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Eine Neujahrsgeschichte von G . Frankel . eli

SS8LS :» !« » » « . .
. ie ernste , heilige Nacht , die Neujahrsnacht , begann sich langsam

herabzusenken auf die Erde . Schatten deckten das Land , nur
die Häupter der Berge umwob ciu fliuiuiernder Schein mond -

silbernen Lichtes . Stark , beklemmend wuchtete das Schweigen . Den
Menschen stuckte der Atem in der Brust . Es war die zweite Neujahrs -
nacht in der Kriegszeit , und noch war er nicht erloschen , der große
Krieg . Seine düstere Glut stand über allen Tagen und Nächten .
Man wagte nicht zu sprechen , kaum zu flüstern in dieser Nacht . Man
senkte das Haupt , faltete stumm die Hände und wartete auf den Augen¬
blick , in dem die erzenen Glocken in den Türinen zu zittern , zu er¬
brausen , hinzuhallen begannen durch die Weiten , um die Geburt
des neuen Jahres zu verkünden .

Friß Enderlein hatte das Fenster seines Mansardenstübchens
geöffnet . Ter eisige Hauch der kalten Nacht wehte herein . Er stand
und sah hinab aus die leeren Straßen , auf die Nachbarhäuser , hinter
deren erhellten Fenstern die Menschen wie ec warteten und harrten

auf die zwölfte Stunde und das feierliche Glockenklingen . Dan » >h >
schaute er zum Sternenhimmel empor . Der breitete sich dahin gleichG'
dunkelm Samt , bestickt mit diamantenen Punkten . Der Mond ^
stand silbern in ruhigem Lichte da , eine ewige Lampe , die nie versagt ü"
und nie versäumt , den alabasternen Glanz zu spenden .

Frip Enderleins Auge hing an dem stillen Mond . Er dachte ö«
daran , wie oft der in Feindesland über ihm geleuchtet , gestände »
über Schluchten und Wäldern , über schlammigen , morastigen Wegen , ^
in denen die Füße der Menschen , die Näder der Wagen fast versanken .
Tn hatte er hell und friedvoll , wie trostkündend gehangen über dem "
nächtlichen Grauen , dem unwirtlichen Lande , und hatte hinabgcschaut
wie ein liebes Auge , das einen Gruß schicken will . ' lp

Frih Enderlei » schloß fröstelnd das Fenster . -
Er sehte sich wieder an den Tisch , aber er konnte nicht weiter

lesen . Erinnerungen kamen und Wehmut in dieser einsamen , großen
Nacht . Er stützte das Haupt in die Hand , schloß bie Augen und sann . 8 '

Kaiser Wilhelm zeichnet österreichisch . ungarische Soldaten durch Verleihung des Eisernen Kreuzes aus
ssreffe -Aclurcilc .

Ul !
de
zu
du
de
in
Ll
Fl
W

B
Gl

go
' da

ka
m
vo
de
Ml
m
M

i de
^ lei

ihl
tic
Kr
re
ab
Hc
gl '
w >
lei
T >
O >
ku
Pf
Li
ch '
de
wi
ve



^ Plötzlich aber richtete er sich lauschend empor . Hatte er nicht deutlich — ?

Nein , n » n klangen sie nicht mehr . Gespannt harrte er und lauschte .

^ Doch , er hatte ganz recht gehört . Ta kamen sie wieder aus einem

rZ - r unteren Stockwerke empor . Zarte , süße , langhinzitternde Töne

Ziemer Okarina . Das mußte ganz aus dem Erdgeschoß dringen bis zu

Z ' ihm empor , denn das Stockwerk unter ihm war unbewohnt und das

M darunter befindliche zurzeit leer , da die alte Frau Doktor Schwalbe

sF seit Weihnachten ihre Woh¬

nung verlassen und zu

ihren Söhnen und Enkeln

gH gereist war , um an den
Feiertagen nicht allein

aq , s- >" .
Er hatte sich im Stuhl

^ zurlickgelehnt und lauschte
,2 ,, auf die zart hinpcrlenden

2, , Töne der Okarina .
Die Melodie kannte

er doch ? —

Einer hatte sie ge¬

spielt dort draußen , der

bei einem Sturmangriss

gefallen war neben ihm .
lind indes vor seine »

, ,, Fenstern die dunkle Nacht
ausgespannt lag und von

nuten die weichen , locken¬

de » Klänge der Okarina

z » ihm empordrnngcn ,

dachte er an Karl Gerecht ,

dessen Grab jetzt gewiß

irgendwo lag im fremden

Land aus verschneiter

Flur , umstrichen von dem
Wind .

Er war ei » sonniger

Bursche gewesen , der Karl

Gerecht .

Einer , den inan sich

gar nicht blaß und leblos

dahingestreckt vorstellen

kan » , den man , wenn

man an ihn denkt , immer

vor sich sieht in der Fülle

des Lebens , den Schim¬

mer eines versteckten über¬

mütigen Lächelns um die

Mundwinkel , mit klingen¬

dem Tritt nnd festen ,

lebenswarmen Händen .

Fritz Enderlein hatte

ihn zwar für einen präch¬

tigen Burschen und guten

Kerl , auch für einen tapfe¬

ren Soldaten gehalten ,

aber im Grunde seines

Herzens hatte er doch ge¬

glaubt , der Karl Gerecht

wäre ein oberflächlicher ,

leichtsinniger Mensch ohne
Tiefe nnd Treue . Die

Okarina aber , die hatte ihm erst den eigentlichen Karl Gerecht

kundgetan . Sie kam , wie das Gute ' in Leben jo oft zu kommen

Pflegt , ganz unerwartet nnd unverhofft . Sie kam mit einem

Liebesgabenauto aus der Heimat . Das kleine , zierliche Jnstrumcnt -

chen zand sich in dem Paket eines holsteinischen Bauernburschen ,

i der freudevoll nach den wollene » Strümpfen nnd der gute » Dauer¬

wurst , die die Okarina begleitet hatten , griff und das Instrument

verständnislos und verächtlich beiseite legte . Da aber griff Karl Gerecht

ö

mit leuchtende » Augen danach . „ Heilicke , gib mir ' s , " bettelte er und

reichte dem Burschen sein Gabenpäckchen hinüber , damit er sich daraus

als Ersatz für die Olarina etwas anderes anssnche . Heilicke ging grinsend

auf den für ihn jo vorteilhaften Tausch ei » . Karl Gerecht aber hütete

seine Okarina neidischer nnd sorgenvoller als ein Geizhals seine l)eim

liche » Schätze , lind in de » Nu he stunde » , wenn sie dasaßen in ihren

Onartieren oder bei einer Rast am Wege oder beim Hinträumen am

Lagerfeuer , klangen die

seinen Töne auf , süß

und wehmutsvoll , bald

langgezogen , bald dahin

trillernd , perlend und
lockend .

Er , Enderlein , aber

sah sich dann nicht satt

an den strahlenden Auge »

dcS Kameraden , die waren

zwar von den gesenkten

Wimvern halb verdeckt .

Aber durch den schimmern

den Spalt hindurch quoll

ein Glanz , den die Augen

sonst nie hatten , und ver

schönte und adelte das

ganze Gesicht . Die scheue ,

verträumte Seele , am All

tag versteckt und überdeckt

von Ironie nnd lkbermnt ,

trat still hervor , nnd in

den Tönen bebte ein sehn

süchtiges , heißempsindcn

des Herz . Ta hatte En¬

derlein gewußt , daß dieser

da ei » Kamerad war , wie

er ihn sich gewünscht , ein

rechter Mann , wenn es

sein mußte hart wie Stahl

und im Grunde doch

weichen Herzens wie ein

Kind . Stumm hatte » sie

sich die Hand gereicht und
nie rin Wort über die

Stunde gesprochen , in der

sie sich zneinander ge¬

funden . Herzensbrüder

waren sie geworden , ohne

eS erst lange durch Gelöb¬

nis und Umarmung zu

verspreche » und zu ge
loben .

Getreulich teilten sie

Strapazen und Gefahr ,

kämpften Seite an Seite ,

zogen nach Ost und nach

West . Sie hatten das

Gefühl , als könnte sie auch

der Tod nicht trennen , als

würde » sie beide dahin

sinken im Kampf oder

beide dein Leben erhalte »

bleiben und sich nach dem

Kriege vereint eine Zukunft erbauen . Aber das Schicksal wollte es

anders . Beim Erstürmen einer Festung sah Emdcrlcin den Freund

an seiner Seite stürzdie Händen , verkrampft auf dein Herzen . Eine

Sekunde hatte es ihn durchzuckt , bei ihm niederzuknien , ihn aus seinen

Armen ans dem Getümmel zu tragen , zu versuchen , das brechende ,

entfliehende Leben zurückzuhalten . Aber schon hatte es ihn weiter -

gerissen . Er durste nicht zurück . Er mußte vorwärts . — Und nach

langen Stunden , nach fürchterlichen Kämpfen hatte eS auch ihn

Kriegsneusahr lAb .
Von Alice Freiin von Gaudv .

Hin neues Hricgszahr liebt an LU tagen :

Deutschland , was hält es für dich bereit ?

Hinweg mit allem Wangen und ^ agen

Nor der cisenklirrcnden , drohenden 2rit !

Wohl kommt lie geschritten , wuchtig und schwer ,

Doch in FuNcrsicht grüsst sie dein starkes Heer .

Die unter dem Meer , die in den Hüften ringen .

Deine tapferen Kämpfer verbürgen Gelingen ,

Sie müssen , ste müssen siegen !

In allen lodert ein heilig Gebot :

„ Deutschland die Zukunft ! Sieg oder Tod !

Gott lässt uns nicht unterliegen ! "

Schon dämmert es leise im Osten fern ,

Schon rauscht cs wie heimliches Friedensahnen . . .

Deutschland , glaube an deinen Stern ,

An die unzerstörbare Kraft der Germanen !

Und sollte dies Hriegssahr das leiste nicht sein .

Und schnürte der Feind dich noch fester ein :

Der Näter denkt , die schwer gerungen

Und lange — und dennoch durchgedrungcn !

Sei stark im Hntbehren , sei fest im Hrtragen ,

Deutschland im Felde und Deutschland drinnen .

Alt dein Wollen , dein Weten , dein Sinnen

Sei ein - ig : die Dränger - urück - uschlagen !

Durch Schicksalsdunkel hinauf rum Wicht ,

Durch Opferticfcn empor - um Heben :

Gott wolle dir siegendes Hoffen geben ,

Fclscnstarkcs , das Tod nicht - erbricht !

Deutschland , glaube an deinen Stern ,

Glaube , er führ -t dich , der herrlich entglommen !

Auch dieses Hriegsiahr ist Fügung des Herrn -

So neige dem Sendling dich : „ Gottwillkommen ! "

>
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ver Belgische Löwe , das vüsseldorser tiricgswahrzeichen : Beginn der klusarbeitung in Holz durch den Bildhauer Johannes Knubel
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getroffen . Cr sank dahin . Bor seinen Augen wallten purpurne Schleier .

Ohnmacht umfing seine Sinne .

Von fern , ganz von fern her schienen ihm die Töne einer

" karina zu kommen .

lknd er lallte , allmählich immer tiefer in Bewußtlosigkeit ver¬

sinkend , leise die Worte zu dem alten , schönen ichede mit :

„ Ich hntt '
einen — Ka -

meradeu , —

eine » — - bes¬

ser » — findst
du - nit — "

Lange lag

er auf dem

Krankenlager .

Als er genesen

war , Ivar cs

Winter gewor¬
den . Den lin¬

ken Arm hatte

er hergeben

müssen . Ins

Feld konnte er

nicht wieder .

Er kehrte nun¬

mehr heim .

Den Freund
betrauerte er

als einen To¬

ten . Keiner

Wußte ihm

Auskunft über

ihn zu geben .

Alle Nach¬

forschungen

blieben erfolg¬

los . Was half

rs auch , wenn

rr zurückblät -
lerte in den

Totenlisten
und den Na -

nen Karl Ge¬

recht suchte ?

Er hatte

ihn ja stürzen ,

hatte ja das

Zeichen des

Lobes auf sei -

rer Stirn ge -

ehen . Ihm

var wohler
rls dem Le¬

benden , der

run einsam

unrherging ,

bittere Eehn -

ucht nach ihm ,

dem Tahiuge -

schiedene » , in

derBrust . Und i . . . . . .
die kleine Oka -

:ina ? — Wer hätte es ihr gesagt , die so süß und sehnsüchtig , so

rillernd und schluchzend erklingen tonnte , daß sie in einem Grabe

m fernen Polenlande ruhen würde ?

Und nun klang sie wieder in dieser seltsamen Neujahrsnacht .

— Klang sic aus dem Grabe heraus , nud war es ein Gruß des Toten
an seinen Freund ?

U -2
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Ver Belgische Löwe , das Düsseldorfer Ariegswahrzeichen , nach seiner Vollendung .
Vas Wahrzeichen soll Anfang Januar auf dem südliche» Rundplatz der Aönigsallee seiner Bestimmung

übergeben werden . Phot . Julius sSH » .

Endericin sprang vom Stuhl empor uud reckte sich .

Er fühlte , er mußte sich Bewegung machen , wach werden . Er¬

innerung und Traum hatten ihn umsponnen — bald wußte er nicht

mehr , was Wahrheit war , was Wirklichkeit .

Aber näher , immer näher klang die Okarina . Es war ihm , als

versuche jeder Ton ihn herauszuzichen wie an unsichtbaren Fäden .
— Und En

derlei » konnte

dieser Zauber¬

gewalt nicht

widerstehen .

Er ging

ganz langsam ,

schrittweise

aus dem Zim¬

mer , aus dem

Flur , dicTrcp -

pen hinunter
bis in das

Erdgeschoß ,

wo , wie er

wußte ,die ver¬
witwete Gc -

heimrätin

Kruckenberg

wohnte mit

ihrer schönen

Tochter Käthe ,

die ihm in

der kleidsamen

Schwestern¬

tracht des Ro¬

ten K reuzes so

oft auf der

Straße und im

Hause ingaug

begegnet war .

Sv stand
er nun in dem

alten , zugigen

Flur uud

schautefinnend

auf den Na¬
men am blan¬

ken Messing¬

schild . Jetzt

hörte er die

Okarina ganz

N deutlich .
Es war

kein Zweifel

mehr möglich ,-
dort drinnen

erklang sie .

Wer spielte

sie , spielte sie ,

- wie sie einst

: der Tote ge -

j spielt ? -
» Auf der

Kellertreppe

wurden eilige

Eine Magd , in einemSchritte laut uud das Klirren von Schlüsseln .

Korbe Weinflaschen tragend , kam heraus .

Tort drinnen bei Kruckenbcrgs sollte wohl ein Punsch gebrai

werden in der Silvesternacht .

Er wollte sich beschämt davonschleichen . Wenn ihn hier jemand

sah ? Mußte man ihn nicht sür einen dummen Jungen halten ,
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verwundeten - uni » Krankenpflege aus dem Balkankriegsschauplah : Vas Tpphushojpital aus einer gnhöhe in Üskiib .

wie er da Var der Tür fremder Leute stand und aus die Töne einer
Okarina lauschte ?

Aber schon hatte die Magd mit dein Drücker die Korridortür
geöffnet . Und im selben Augenblick öffnete sich auch drinnen die
gerade davor befindliche Stubcntür : Küthe Kruckenberg, heute nicht
in Schwesterntracht , sondern im weißbräutlichen Seidengcwande ,
Hellrosa Rosen an der Brust , trat heraus . Und Enderlein sah gerade
in das offene Zimmer hinein .

Da brannte der Tannenbaum . Im Erker saß eine alte Dame .
Unter dem Baum aber stand ein schlanker Mann , die Okarina am
Mund .

Von zwei Lippenpaaren erklang zu gleicher Zeit ein Schrei , der
sich einte . Küthe Kruckenberg stand in ihrem Weißen Seidenkleid
zitternd an die Korridorwand gelehnt und sah staunend auf die beiden
Männer , die sich schluchzend umschlungen hielten .

„ Dich seh ich noch einmal wieder in der Welt !" stammelte der ,
der die Okarina gespielt hatte . „ Sie sagten mir doch alle , du würest

gefallen in jener Schlacht , in der mir die Kugel » in die Lung
drangen und — "

„ lind ich glaubte dich tot , " stammelte Enderlein . „ Ich sah di <s
doch fallen dicht neben mir — "

„ Aber ich ward aufgefunden , verbunden , gerettet . Der Himnu
hat Engel , die er schickt — , " antwortete Karl und zog die erglühend
Küthe mit strahlenden Augen an sich heran . „ Käthe , das ist men
Herzensfreund Fritz Enderlein , um den wir sc getrauert . Fritz , di «
ist meine Braut . Werde ihr ein Freund , wie du es nur gewesen — '

Am Tannenbaum verknistertcn die Lichter . Küthe hatte da -
elektrischc Licht ausgedrcht . Es war nun dunkel im Zimmer , nur de >
Mondschein erhellte es schwach . Bon den Türinen aber begannen
die Glocken zu klinge » und die heilige Nacht einzulüuten . Erst eine
dann eine zweite , die dritte , die vierte , die fünfte . — Am Fenste
standen die beiden Münner schweigend Hand in Hand .

Am Boden aber , dort wohin sie aus den zitternden Händen
gefallen , lag unbeachtet und unbemerkt die kleine Okarina .

Eine SLlveftergeschichte von Magöa Trott .
lutig und verzweifelt tobte der Kampf seit Wochen . Hatte
man unter unendlichen Opfern einige Fußbreit Landes
erobert , so mußte man am nüchsten Tage der Übermacht

wieder weichen , das Blut , das diesen Streifen Landes düngte , war
vergeblich geflossen . Frost und Hunger , Entbehrungen aller Art
machten die Truppen wohl etwas mürber , dennoch war der Wille , den
Gegner zu besiegen , » » geschwächt . Wohl wich man , aber man wich
mit dem heiligen Zorn , am kommenden Tage die alte Stellung wieder
zu erringen , und man errang sie auch . Nicht nach rechts , nicht nach
links blickend , verschlossen die Ohren und die Augen gegen das furcht¬
bare Elend , stürmte man vor , der Sieg mußte erfochten werden .

Tag ans Tag verrann : von jedem Morgengrauen hoffte man
die Entscheidung , und das blutige Abendrot senkte sich hernieder und
hatte nur neue Verluste gebracht . Dennoch stand bei allen felsen¬
fest : sie mußten das gesteckte Ziel erreichen , koste es , was es wolle .
Aus beiden Seiten gingen die Verluste ins Ungeheure . Ganze Regi¬
menter waren zerrieben , und doch sammelten sich immer wieder
neue Scharen , die das Erbe der Toten hoch in Ehren hielten : den
Feind zu vertreiben . Da war nicht einer unter ihnen , der nicht all¬
täglich auf die Entscheidung hoffte ; aber die Entscheidung fiel und
siel nicht .

Fast ein Wunder war es zu nennen , daß Oberst von Gerlach
auch nach diesem blutigen Kampftage noch so viele seiner Getreuen

um sich sammeln konnte . Das Regiment war im heftigsten Fene
gewesen , hatte sich heldenhaft geschlagen ; nun war man abgelöj
worden , galt es doch , morgen den verzweifelten Angriff zu erneuere
Ter Oberst schaute über seine Schar hinweg . Es stieg ihm würgens
in die Kehle .

Diese Kindergesichter , die hatte » alle schon den Tod und dal
Elend gesehen , denen hatte der Dämon Krieg die Jngendfreude » nl
Jngendlust sür immer geraubt , und in manchen der treuen blaues
Augen stand neben wilder Entschlossenheit das Grauen . Wenige Tag
hatten genügt , um ans den von Fugendlust Beseelten ernste un
schweigsame Männer zu machen , sie alle waren sich ihrer Pflich
ihrer schweren , blutigen Aufgabe voll bewußt . Tie Kinder , die weicht
linde Mutterhünde bisher sorgsam behütet hatten , standen nun , jede !
für sich allein , auf dem Posten , der schwer und verantwortungsvol
war und alle Kräfte erforderte .

Der Oberst blickte über die Leute . Er wollte ihnen ein paa
warme , herzliche Worte heute zum Jahresschluss jagen , aber die Wort ,
wollten ihm nicht aus der Kehle . Was sollte er zu ihnen reden ? Morges
brach ein neues Jahr an , aber nicht wie sonst erwartete man ei
frohes neues Jahr ; ans schwarzen Fittichen flog der Tod herniedcs
und nahm das beste und edelste Blut zun , Jahresopser . Ob ivvhs
auch die Leute , die ihn hier mit so ernsten Gesichtern anjahe » , daras
dachten ? Morgen galt es , den Verzweiflungskampf zu kämpfe «
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Vom Kriegsschauplatz in Serbien : vlick in eine Schlucht im Sebirge
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und — der morgige Tag brachte wenig Hoffnung aus Sieg . Zu ver¬
zweifelten , Sturmangriff mußte vorgegangcn werden , und man
Wußte doch genau , das; die Übermacht eine gewaltige war . Der Kom¬
mandierende General batte ihm nicht verschwiegen , das; man morgen
viel von ihm und seinem Regin ,ent verlange , das; es aber nötig sei ,
und das; selbst die Vernichtung des ganzen Regiments für weitere
Angriffe der Deutsche » von Vorteil fei . Das hies; nichts anderes ,
als morgen früh den erwachenden Tag sehen und Abschied von , Leben
nehmen .

Er zitterte nicht bei den , Gedanken an sich selbst , aber er schau
derte zusammen , wen » er das hoffnungsvolle Leben um sich herum

richtete sich aus seinem Lager ans und starrte in die Rächt . Da tönte
ein fester Tritt an sein Ohr , er hörte das klirrende Ausstöße » eines
Degens , und in der Tür stand die hohe Gestalt eines Kürassiers . Ter
Oberst sprang von de » , Lager empor und stand keinem andern gegen ¬
über als Bismarck , der ihn mit seinen Augen durchdringend anblihte .
Tie Weiße Nnisorm , der goldene Küraß » nd Helm leuchtete » durch die
Rächt , » nd um den Errichter des Deutsche » Reiches floß ein Heller
Schein . Wie gebannt schaute der Oberst ans die Gestalt , die seht
regungslos vor ihn , stand , die dann aber plöhlich das Schwert aus der
Scheide rist und die blihende Wafse znin Himmel hob .

„ Wir Deutsche sülchten Gott und sonst nichts ans der Welt , "

Verpackung der lvcihnachtspakete für die Front im Vezirksverein vom Roten Kreuz in Düsseldorf . l owb° , g . l c,
- lus den , ganze » Regierungsbezirk sind die Pakete für das Rote Rreuz an diese Lammclsttllc cittgelicfcr , worden .

--

sah . Sie alle , diese Kiuder „ och , führte er morgen de » , Verderben z » .
Mußte es wirklich sein ? Gab es denn keine Hoffnung ?

Mit kurzen Worte » entließ er die Leute : es war ihm unmöglich ,
heute , am Silvesterabend , mehr zu reden . Als er sich dann aber
ruhelos aus den , Lager wälzte , da packte es ihn mit solch rasendem
Schmerz , mit solch wilder Verzweiflung , daß ihni , dem mutigen , alten
Haudegen , zum erstenmal der Mut etwas sank . Wie war es möglich ,
das Regin , ent zu retten ?

Tie Augen sielen ihn , zu , er wurde müde » nd schlafirg und wußte
doch genau , er schlief nicht . Wußte genau , daß er in , Halbschlummer
die Hände faltete und ein leidenschaftliches Gebet zu Gott dem All
,nächtigen schickte nn , Rat und Hilfe . Der Schl , » inner floh ihn , er

klang die Stimme Bisinarcks mit Festigkeit und Kraft durch de » Rau » , .
Wie ein elektrischer Schlag durchfuhr es de » Oberst , er neigte das
Haupt , er schämte sich . Als er wieder aufblickte , herrschte tiefe Dunkel¬
heit , die Gestalt des alten Helden war verschwunden .

Da blies man Alarm , da war der Oberst mit seinein Regiment einer
der ersten , der im Morgengrauen auf den Feind traf » nd in kurzem ,
siegreichem Kampfe de » Feind zur Flucht zwang . Als Oberst von
Gerlach dann nach beendetem Kampfe wieder zwischen den Seine , ,
stand , als man ihm die höchste Anerkennung zollte , da trat in daS alte
Soldatenauge ein feuchter Schimmer , und mit bewegter Stil » , ne
tönte es ans seinem Munde : „ Wir Deutsche fürchten Gott und sonst
nichts aus der Welt ! "
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eise rauschen die Wasser des Memelstromes , wie flüssiges Gold

schimmern sie im Strahle der Abendsonne . Steil ragt der

Rombinus aus ihnen hervor . Einst war der Berg von dichtem

Buchenwald umgeben , ein Granitblock schmückte seine Kuppe , ein

Schloß stand inmitten doppelter Wälle und auf der östlichen Seite

ein Tempel , in dem die alten Litauer dein Schlachtengott Potrimpvs

und der Schicksalsgöttin Laima huldigten . Jetzt ist der Berg kahl und

leer , und nur die Wellen zu seinen Füßen murmeln und raunen von

ferner , alter Zeit .

Sonntag ist ' s . In dem freundlichen Dorfe , das nicht weit von

dem segenspendenden , breiten Strome liegt , sitzen die Bewohner in

dem schlichten Gotteshause und lauschen der eindringlichen Rede des

Pfarrers . In bewegten Worten spricht er von dem Kriege , gedenkt

der Söhne des Dorfes , die auch hinausgezogen , zu kämpfen für das

teure Vaterland , und von denen .manch einer schon sein junges Leben
verlor .

Dann erhebt der Greis seine Stimme und fleht inbrünstig , daß

der Herr der Heerscharen uns Sieg und baldigen Frieden gebe , daß

er das Dorf schütze und die nahe Stadt , die schon einmal drei Wochen

hindurch in den Händen der Feinde war .

Ein Schauer überfliegt die Frauen , und die Hände , die das

Gesaügbuch umfassen , beben .

Selbst die Gesichter der Männer erbleichen und werben starr ,

und doch denkt keiner von ihnen daran , zu fliehen , die teure Heimat

raubgierigen Händen preiszugeben .

In tiefer Inbrunst knien alle nieder und empfangen den Segen

des Geistlichen , dann treten sie hinaus und gehen langsamen Schrittes

am Friedhofe vorüber nach ihren Häusern , die gebeugten Alten voran ,

dann die Männer in ihren dunkeln Tuchröcken mit ihren stattlichen

Frauen , zuletzt ihre Töchter .

Wie gut sie aussehen , die jungen Litauerinnen in ihren bunten

Röcken , dunkeln Miedern über der blütenweißen und kleidsamen

Marginne ! Stolz und frei schreiten sie dahin ; auf ihren regelmäßig

geschnittenen Gesichtern liegt leise Wehmut . Manch eine hat den

Verlobten , den Geliebten im Felde . Wer weiß , ob er ihr wiederkehrt .

Aber nun erzählen sie einander von den erhaltenen Feldpostkarten ,

und da beginnen die Augen wieder zu leuchten und die Lippen zu

lächeln .

Nur eine schreitet schweigsam abseits von den andern dahin .

Sie ist die Schönste von allen . Ihr dichtes Haar , das sie wie die

Freundinnen in vielstrahligcn Zöpfen um den Kopf trägt , glänzt

wie gesponnenes Gold , ihre Augen sind von lichtem Blau . Aber

düster sind die dunkeln Brauen zusammengezogen , die Lippen fest

aufeinandergepreßt ; sie kann nicht erzählen von Heldentaten ihres

Liebsten . Der — ach der sitzt im Gefängnis , darf nicht mitkämpsen

fürs Vaterland . Welche Schmach !

Kurz vor Ausbruch des Krieges hatf < er in rasendem Jähzorn

einen , der mit ihm in dem flotten Reiterregiment diente , niederge¬

schlagen . Zwar erholte sich Endrikatis bald , er konnte mitziehen in

den Kampf , aber Hannus tvard verurteilt und gefangengesetzt .

Marikke ballt die Hände in ohnmächtigem Zorn . Welch rasender

Schmerz hatte iw . »ch ihre Seele gezuckt , als er selbst in kurzen Worten

von seiner Verfehlung schrieb ! Verzweifelt war er .

H ^ ha , warum hielt er sich nicht besser im Zaum ! Oft genug

d ^ 'cle sie ihn gebeten , sich zu beherrschen . Nun hatte er alles verspielt ,

die bevorstehende Beförderung , die Teilnahme am Kriege und —

sie selbst . Denn nimmer würde sie , die Tochter des reichste » Bauern ,

des angesehenen Dorfschulzen , einem , der das Zeichen entehrender

Strafe auf der Stirne trug , zum Altäre folgen . Sie hatte es nicht

über sich gewonnen , ihm zu antworten ; nur den schmalen , goldenen

Ring hatte sie ihm in einem Kästchen zurückgeschickt , den Ring , den er

ihr an einem lichten Frühlingsabend , als sie zusammen auf dein

Flusse ruderten , an den Finger gesteckt .

Zuweilen wollte es sie wie Reue ergreifen , daß sie kein Erbarmen

mit ihm gefühlt ; er war doch klug und gut , und sie hatte ihn so gern

gehabt . Aber sie erstickte die Stimmen der Liebe und des Mitleids

in ihrer Brust .

Zuweilen fuhr sie in der Nacht mit jähem Schrei empor . Sie

sah ihn in seiner Zelle , dessen vergittertes Fenster nicht Licht noch

Lust einließ , düster auf den Ring starren . Haha , ihm geschah recht !

Und sie ? — Nun , wenn der Krieg aus war , nahm sie einen

andern , den blonden Jons Kugeleit , der in Karkeln die Mühle besaß ,

oder den Michael Meyrick , den Inhaber ' der größten Fischerei .

Wirklich ? Würde sie das tu » ? Warum ward ihr denn plötzlich

bas Herz so schwer , warum klopfte es so stark , als wollte es ihr das

Mieder zersprengen ?

Nein , nein , man reißt eine Liebe nicht so schnell aus dem Harzen ,

wenn sie von Kindheit an darin wurzelt .

Schweigend folgt sie den Eltern ins Haus ; bald kommen die

Freundinnen , und sie setzen sich alle in die Stubba , die Spinnräder

werden vorgenommen , und zu ihrem Surren bewegen sich die Zungen .

„ Man sagt , die Russen seien wieder ganz nahe und verüben

Grausamkeiten , " erzählt die zierliche Henrike Donaleitis . „ Mutter

und ich ziehen morgen in die Stadt ; ich hätte Furcht , hier zu bleiben . "

„ Ich auch , ich auch !" schreien andere .

„ Wie man nur so feige sein kann !" sagt Marikka verächtlich .

„ Ich gehe nicht fort , es sei denn , ich dürfte mitkämpfen . "

Ihre großen Augen leuchten wie blauer Stahl .

„ Und wenn die Russen kommen , ich lasse sic nicht in unser Haus ,

ich werde es verteidigen . "

Die Freundinnen staunen sie an , sie erscheint ihnen fast fremd .

Um den lastenden Bann von sich abzuschütteln stimmen sie ihre Dainos

an , aber auch dieser Gesang ist schwermütig . Klagend zieht er durch

die Fenster der Stubba hinaus in den sternenlosen Abend .
*

*

Wie Marikke es in ihren Träumen gesehen , so hält HannuS

wirklich oft den schmalen Reifen in der Hand , und dann umspielt

seinen Mund ein bittres Lächeln . Um der Geliebten willen hat

er jähzornig auf ihren Verleumder losgeschlagen ; um ihretwillen

sitzt er im Gefängnis .

Draußen tobt , der Krieg , und er darf nicht daran teilnehmen .

Oft war er nahe daran , sich gegen die Türe seines Gefängnisses mit

aller Wucht zu stemmen , sie zu erbrechen , zu flüchten , sich zu seinem

Truppenteil zu begeben . Und dann war es ihm , als dürfe er keine

neue Schuld auf sich lade » , als dürfe er nur mit reinen Händen zur

Waffe greifen .

Knirschend vor Zorn gegen sich selbst ging er in der schmalen

Zelle ans und nieder , seine Wangen erblaßten , an seinen Schläfen

zeigten sich im dunkeln Haar schon weiße Fäden .

Ein Begnadigungsgesuch , das er eingereicht , blieb ungelesen .

Freilich , die Russen hatten sich der Stadt bemächtigt ; niemand kümmerte

sich um ihn . Und in ihm fraß neben dem Grell die verzehrende Angst

um die Heimat , um Marikke .

Endlich kamen die deutschen Retter und befreite » die Stadt .

Nun würde man seiner gedenken . Aber es gab Wichtigeres zu tun .

Nach kurzer Rast zogen die Truppen andern bedrängten Teilen der

Provinz zu . Verzweifelt stürzte Hannus zu Boden . Ein Nervenfieber

brachte ihn an den Rand des Grabes . Als seine Wucht gebrochen

war , lag er teilnahmslos da ; alles Sehnen und Kämpfen in ihm



war still , ruhte in seinem Innern wie versenkt in einem tiefen Brunnen .

— Eines Tages hörte , er durch das halb geöffnete Fenster seiner Zelle

zwei Männerstimmen reden :

„ Die Russen haben fast alle Dörfer auf dem jenseitigen Memelufer

besetzt , sie sind nahe dem Nombinus . "

Glühende Lohe überläuft ihn , mit einem Satz springt er aus dem

Bett , zieht mit zitternden Fingern seine Kleider an und hastet zu dem

ihm gewogenen Gefangenenaufseher . Er weiß , seine Haft ist zu Ende .

Keinen Einwand läßt er gelten , in dem ihm viel zu weit gewordenen

Rock taumelt er auf die Straße . Nur fort , fort , das Heimatdorf ist

in Gefahr , Marikke , die Geliebte !"

Er trifft eine Abteilung Landsturmleute , sie eilen den bedrängten

Dörflern zu Hilfe .

Unterwegs begegnen ihnen Wagen mit Flüchtlingen , elendem Haus¬

rat , Vieh ; manche Hütten stehen leer oder sind verbrannt . Nus einem

Sie sieht noch , wie er um sich schlägt , ihre Brust hebt sich vor

Stolz , wie der Schlachtengvtt Pvtrimpos erscheint er ihr . Und aller

Groll in ihr ist wie weggeweht . Wenn er auch gefehlt hat , die heutige
Tat macht alles wieder gut .

„ Neue Schare » kommen , ihr müßt fort , ich bringe euch im
Boot ans andere Ufer . "

Sie fetzen den Ulten in ein Wägelchen und fahren ihn auf ver¬
borgenen Wegen zum Strom .

Gottlob , der Kahn ist da , sie hebe » die Eltern hinein , Marikke
und Hamms ergreifen die Ruder .

Da sind sie von den Feinden entdeckt , Schüsse Hallen über den
Strom , sie verfehlen ihr Ziel .

Am Ron , Linus vorüber fahren sie zur schützenden Stadt .

Marikkes Augen hängen an Hanaus ' todblassem Gesicht , auf dem
ein eigener Glanz liegt .
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Hause werden sie mit Kugeln überschüttet , auch sie gebrauchen ihre

Waffen .

Hannus besteigt das Pferd eines gelöteten Russen und jagt vor

würts , der Heimat entgegen .

Nun ist er daheim . Wimmernd , hilferufend ertönt die Glocke

der Kirche , um den Geistlichen haben sich die Greise versammelt ;

es erschüttert Hannus , wie sie kniend beten .

Ein Haufen trunkener Kosaken zieht vor das Schulzenhaus .

Schon wolle » sie die verschlossene Tür erbrechen , da erscheint plötzlich

Marikke . Ihre blonde Haarkrone leuchtet , ihre Augen funkeln wie

Stahl .

„ Zurück , hier liegt ein Kranker !"

„ Dem wollen wir das Sterben erleichtern , " lacht einer roh auf ,

„ und dich nehme ich mit mir . "

Ein wohlgezielter Schuß aus Hannus ' Büchse trifft ihn .

„ Jus Haus , Marikke , " schreit er , „ ich wehre dir die Feinde ab !"

Sie weiß , er hat ihr Leben und Ehre gerettet , und mit dem

Leben wird sie ihm danken , wenn der Krieg zu Ende ist und er in sein

Heimatsdorf zurückkehrt .

Und wie er jetzt die Ruder einzieht , reicht sie ihm die Hand und

bittet : „ Verzeih mir , daß ich so hart war , und streife mir den Ring wieder

über den Finger , du Vielgeliebter . Er binde uns für alle Ewigkeit . "
* *»

Wochen voller Angst und Not verfließen ; immer mehr füllt sich

die Stadt mit Flüchtlingen , die voller Schmerz und Sehnsucht der

verlassenen Heimat gedenken , die der Feind verwüstet .

Doch die Heeresleitung hat den bedrohten Landstrich am Memel¬

ufer nicht vergessen ; kurze Zeit erst ist ' s her , cs kamen die eigenen

Truppen , sie schlugen den Feind und trieben ihn nach Rußland zurück .

Hannus ist mit unter den Kämpfer » und Verfolgern , und Marikkes

Herz schlägt in stolzer Freude um ihn .
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Ahtzx HtzM Skizze von Hermann Dreßler .
liegerleutnant Machaly streckte sich im Stroh seines Wagens
vierter Klasse deutscher Abkunft behaglich aus und blickte
aus den niederen Fenstern ins Freie . ^

Berggrün und steile Felswände zogen an seinem Auge vorüber .
Bon Zeit zu Zeit nickte ein bunter Fliederbusch rnit seinen üppigen ,
lachenden Blütendolden vom Bahndamm her , während die Räder
unter ihm ratternd ihr eintöniges Lied sangen und den Militärzug
über den Brenner der italienischen Grenze zuschleppten .

Wenn ihn nicht der Singsang der Kameraden aus den Nachbar «

Die Leute im Wagen wurden schläfrig . Leutnant Machaly war
etwas von Hitze gewöhnt , denn er hatte oft mit Leinwand und Palette
im glühenden Sonnenbrand freiwillig ausgeharrt ; aber jetzt empfand
er doch tüchtige Sehnsucht nach seinem freien , erfrischenden Elemente .

Seit längerer Zeit hatte man schon den Bahnhof Waidbruck
passiert . Man mußte bald in Bozen sein .

Aber warum verlangsamte der Zug plötzlich seine Fahrt ? War
etwa Gefahr im Verzüge ?

Man hatte in den letzten Tagen fast nichts von den Kriegsschau -

preisgekrSnter Entwurf der grchttektr » hermmm « oerke , L . D . L . » und des « , s i lers « upav « Mfchas M »
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wagen von Zeit zu Zeit aufgerüttelt hätte , so wären ihm immer wieder
Erinnerung und Wirklichkeit in eins zusammengeflossen .

Er entsann sich , daß er am Pfingstsonnabend vorigen Jahres
ebenfalls über den Brenner hinab nach Italien gefahren war .

Eben zog das Stationsgebäude von Brixen am Zuge vorüber ,
der , ohne zu halten , schaukelnd durch die Weichen fuhr .

Kurze militärische Anrufe klangen ihm ins Ohr . Einige Bajonett¬
spitzen blitzten oberhalb des Wagenfensters im Sonnenschein . Ein
Paar feldgraue Kalpaks tauchten für einige Augenblicke am Wagen¬
fenster auf . Die Höhen des Passes waren überwunden , und in den
Windungen brauste der Militärzug nun schneller dem Süden zu .

Plätzen gehört , wußte auch nicht , wie es an der Grenze aussehen
mochte . Während er seinen Gedanken darüber noch nachhing , griffen
plötzlich die Bremsen an die Räder , und der Zug stand . Aufgeregte
Kommandos flogen am Wagenzug entlang .

„ Flieger in Sicht ! " — „ Entsichern ! "
Leutnant Machaly hörte durch die darauffolgendeaugenblickliche

Stille das Knattern und Saufen eines Flugzeuges . Aus den Wagen
drängten sich die Infanteristen und standen bald mit Gewehr im
Anschlag .

Rasselnd flogen die Salven zum Himmel empor . Zwei Maschinen¬
gewehre , die in derEile auf dem Bnhudanun aufgesiellt waren , spien



gleichfalls ihren Bleihagel himmelwärts . Sie konnten aber trotz ihres
Schncllfeuers nichts gegen den feindlichen Flieger ausrichten .

Dieser hatte offenbar die Absicht , die Gleisanlagen des Brenners
zu zerstöre » . Wenn es ihm gelang , den Verkehr ans dieser Haupt¬
verkehrsstraße zu unterbinden , so waren die österreichische » Truppen¬
transporte auf längere Zeit unmöglich gemacht . Das mußte unter
allen Umständen verhütet werden . Dazu genügten freilich die
Streckcnwachen nicht . Es galt vielmehr , den feindlichen Flieger zu
vertreiben . Der Transportkvmmandant wußte sich deshalb keinen
andenr Rat , als zwei Freiwillige aus seinem Fliegerkorps zur Ver¬
treibung des Feindes anszufordern .

Machaly und ein Kamerad , mit dem er schon mehrere Flüge
unternommen hatte , meldeten sich als die ersten .

Es hieß in der Tat schnell handeln , denn der Italiener zog seine
Kreise immer enger und näherte sich mehr und mehr der Bahnstrecke .

Im nächsten Augenblick saß Leutnant Machaly im Flugsattel
und sei » Begleiter hinter ihm . Ter Motor wurde angeworfen , und
ausbrüllend hob die Schraube ihre Last spielend i » die Lüfte .

Der Italiener erkannte bald die Gefahr , die ihm drohte .
Er warf einige Bomben ab , die aber weit neben dem Bahnkörper
einschlugcn . Dan » zog er es vor , die Flucht zu ergreifen .

Leutnant Machnlys Aufgabe war sonnt eigentlich beendet . Aber
einmch wollte er den Feind bis über seine Grenze zurücktreibe » , und
zweitens reizte es ihn auch , die Kühnheit eines österreichischen Fliegers
gegen die eines italienischen zu setzen . Er blieb also dem Feinde
immer aus der Schraube .

Dieser hielt zunächst die Richtung über der Bahnstrecke , überkreuzte
in schnurgerader Richtung das Steinerne Meer und hielt hieraus
mit südlichem Kurs ans den Höhenrücken des Monte Bald » zu .

Vermutlich hosste er , daß ihn die dort ausgestellten Ballon -
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Serbische Lchmhüttenbewohner vor ihren malerischen Behausungen . pb° > weii .preß .phot «.
Die ärmere Bevölkerung des Hbartales hat sich in dem kehmbcrg Wohnungen hcrausgeschnittcn . ^ n diesen hat sie mit Rind und Regel eine ganz behagliche

vor allem trockene und warme Unterkunft gefunden , die überdies keine Miete kostet .

Man hörte von der Station Bozen die Abwehrkanonen bellen
und sah auch die weißen Wölkchen der krepierenden Schrapnells am
Himmel aufflattern , aber in viel zu großer Entfernung , als daß ihr
Feuer dem Feinde hätte Schaden zufügen können .

In fieberhafter Eile wurden die großen Planen der Güter -
transportwagen zurückgeschlagen, unter denen die schlanke Taube ,
in drei Teile zerlegt , verborgen war .

Die Infanteristen wurden zur Hilfeleistung kommandiert , und
bald genossen sie das seltsame Bild , daß hinter der Lokomotive , die , vor
Unwillen schnaubend , ihre Kraft zu zähmen schien , der schlanke Leib
eines Eindeckers mit w.eitklafternden Schwingen flugbereit stmid .

In seinem Vorderteile lugte Ivic ein Raubtierauge die Mündung
eines Maschinengeivehrs südwärts . Pier Fliegerbomben hingen wie
schlanke Jusektenleiber am Hinterteil . Tie Abwurfhcbel blitzten
kampflustig im Sonnenschein .

abwehrgeschütze mit Unterstützung der Ponale - Forts von dem lästigen
Verfolger befreien würden .

Er hatte sich indessen in der Kühnheit seines Verfolgers getäuscht .
Als der blaue Spwgcil des Gardasees unter ihm ansblitzte , steuerte
Machaly seinen Apparat in größere Höhen .

Es war auch höchste Zeit ; denn kaum wurde er in Pönale gesichtet ,
als auch schon die Geschütze mit kurzem , heiserem Laut gegen ihn am
bellten . Er ließ sich dadurch in seiner Verfolgung nicht irremächeu .

Der Italiener » ahm seinen Flug am westlichen Sceufer entlang .
Limone , Gardone , Salo zogen wie dnstige Traumbilder an den Augen
der Verfolger vorüber .

Mit größter Geschwindigkeit hatte man sich unterdes dem Italiener
ans Schußweite genähert .

Die geschicktesten Manöver des feindlichen Zweideckers gl ^ch
Machaly durch den schwalbenschnellen Flug seiner Taube aus .
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Als er auf vierhundert Meter heran war , ging er in plötzlichem
Gleitflug auf die Höhe des Zweideckers herab , der , völlig überrascht ,
augenblicklich nicht zu wissen schien , was er tun sollte .

Diese wenigen Augenblicke waren sein Verhängnis .
Leutnant Machaly richtete sein Maschinengewehr und durch¬

siebte dem Feinde Panzerblech und Benzintrommel , so daß sich der
feindliche Zweidecker zur Seite legte und steil in das Gelände abglitt .

Mit stummem Händedruck beglückwünschten sich die Freunde .
„ Da wir einmal so weit sind , können wir unserm Baterlande

einen noch größeren Dienst leisten !" rief Machaly durch das Tosen
der Schraube seinem Begleiter zu . „ Noch eine halbe Stunde solch

Unmittelbar darauf sahen die beiden Kühnen aus dem Gebäude
unter sich Rauch und Flammen emporlodern und hörten die Explosion
dumpf und verworren zu sich heraufschallen . Den Kurs über den
Schienen sträng haltend , warfen sie schnell hintereinander die übrigen
Bomben ebenfalls ab .

Es war höchste Zeit .
Unter ihnen meckerten von verschiedenen Seiten Maschinen¬

gewehre , und ein Hagel todbringender Insekten umschwärmte sie .
Leutnant Machaly steuerte seinen Apparat wieder nordwärts .

Er hatte mehr als seine Pflicht getan .
„ Benzinbehälter durchschlagen ! " meldete plötzlich sein Begleiter

k : Erbeutete X «mo «e auf dem hindenburgwall i » Düsseldorf . - -
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strammer Fahrt , und wir sind über dem wichtigen Eisenbahnknoten¬
punkte von Desenzano . "

„ Unser Benzinvorrat reicht aus , " gab der Kamerad zurück.
„ Dann Glück auf ! " jubelte Machaly und blieb weiter auf südlichem

Kurs . Nach kurzer Fahrt glänzten unter ihnen im Sonnenschein die
breiten Gleisanlagen von Desenzano aus . Zugleich hörten sie Alarm¬
trommeln in der Tiefe rasseln . Machaly lotete .

Das Okular des Lotfernrohres wies eine breite Halle auf , die
vermutlich eine Stellerei beherbergte .

„ Abwurf ! Eins ! " kommandierte Machaly .
Sein Begleiter drückte den blitzenden Hebel nieder , und eine

her Bomben war zur Tiefe geglitten .

Mit geheimem Grauen sahen die beiden kühnen Flieger einen
feinen Strahl des kostbaren Brennstoffes aus der Trommel zur Tiefe
schießen .

Machaly stellte den Motor auf Höchstgeschwindigkeit, um den
Rest des Betriebsstoffes nach Möglichkeit auszunützen .

Das kühne Wagnis gelang .
Gerade als der Motor anfing , durch sein unrhythmisches Schlagen

das Ende des Benzinvorrates anzukündigen , überflogen die beiden
Lufthelden , noch heftig von italienischer Infanterie beschossen , die
Grenze und landeten wenige Minuten später hinter den Linien des
österreichischen Infanterie - Grenzschutzes , von ihren Kameraden auss
herzlichste begrüßt und beglückwünscht.

verantwortlich für die Redaktion : Dr . G . F . Damnt . — Verlag und Druck : kV . Girardet , Essen .
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in milder Maiabend wob seinen Zanbcr um die von Linden

uinrauschten altertümlichen Giebel eines wohlhabenden Wester -

- wald - Kirchdorfes , als sich der Schnsterfranz seinen , ans zwei

Kammern , Küche und Gelast bestehenden Hänschen näherte . Er tat

das mit hastigen , unsichere » Schritten und sah sich dabei heimlich

und scheu wie ein Dieb nach dem schräg gegenüberliegenden Besitztum

der Witwe seines vor einiger Zeit verstorbenen Freundes , des Nacht¬

wächters , um .

Der Schnsterfranz atmete etwas auf , als er kein Licht hinter den

bleigefaßten kleinen Scheiben sah , und begab sich nach dem Gelaß ,

um den Hausschlüssel dem gewohnten Bersteck zu cntuehmen . Gleich

darauf stand er in seiner Werkstätte und sah sich mit Blicken darin um ,

als ob er nach langer Abwesenheit aus unendlichen Weiten heimkehre ,

ohne sich dessen zu freuen . Das erstcre stimmte nun ganz und gar

nicht , denn der Schnsterfranz kam nur aus der wenige Stunden ent¬

fernten Kreisstadt und vom dortigen BezirkSkvmmaudo heim , aber

das zweite hatte seine volle Richtigkeit . Es fiel dem biederen Flick¬

schuster , der gleich feinen , Vater und Großvater den Dorfeinwohncrn

die Schuhe flickte , furchtbar schwer , sich wieder ' in seiner Be¬

hausung zurechtznfinde » .

' Er stand nun noch immer in der Mitte seiner Werkstube

und sah sich mit einen , ganz seltsam leeren und doch unbewußt

suchenden Blick darin um . Erst als ein voller Strahl des ausgehenden

Vollmonds durch das niedere Fenster fiel , sich in der Schusterglaskugel

spiegelte und dann über den einbeinigen Arbeitsscheniel lief , kam

Leben und Bewegung in die Gestalt des Schnstersrauz . Mit zwei

Schritten war er in der Ecke und zog den Schustertisch heraus . Dann

setzte er sich auf den Schemel davor , stützte den Kopf in beide

Hände und fing an zu weinen , wie er in seinen , Leben noch nicht

geweint hatte .

Das klang so hilflos , als ob sich ein kleines Kind seinen ,

Schmerz hingäbe , und ging allmählich in ein solches Schluchzen über ,

daß des Schnsterfranz ' ganze Gestalt bebte und zitterte , lind bei

diesem Weinen begrub er den schönsten und stolzesten Traum seines

vierzigjährigen Lebens : den , Soldat zu werden und fürs Vaterland

ins Feld ziehen zu dürfen . Und er hatte doch schon im Wachen und

Träumen im Vorgefühl der Kampfeswonnen geschwelgt . An der

Strafe der Italiener für ihren ge ,„ einen Treubruch hatte er vor

allen Dingen teilnehmen , ihnen gründlich Hein , zahlen wollen , was

einer der Ihren an ihm verbrochen hatte . Drüben in der Kammer

hatte der schwarze Kerl einige Zeit hindurch gewohnt und war dann

eines Tages ans und davon gegangen , ohne zu zahlen . Und die frisch

besohlten , zum Abhvleu bereitstehenden Jagdschnhe des Bürger¬

meisters hatte der Lump in seiner Frechheit obendrein auch „ och

mitgenommen .

Das mit der Rache sollte nun nichts werden . Nicht anszudenken

war das . Der Schnsterfranz ächzte förmlich und wand sich wie in

körperlichen Schmerzen auf seinem Schemel umher . Wie sollte er
weiter lebe » können ?

Doch — Plötzlich schlug sein Schinerz in einen derartig furcht¬

baren Zorn um , daß er ihn an irgend etwas betätigen mußte ,

wenn er nicht daran ersticken wollte . Er sprang auf und sah sich mit

wuterfüllten Blicken in der vom Mondlicht taghell ereuchteten Werk -

stube » ,„ .

De » Schusterschemel faßte er und die längste und spitzeste

der blinkenden Ahle » und rannte nach der Kammer , in der der be¬

trügerische Italiener gewohnt hatte . Dort fing er an wie ein Ber¬

serker zu Hausen .

Die wenigen vorhandenen bescheidenen Geräte schlug er kurz

und klein , und das Wandspiegelchen , vor dem der eitle welsche Kerl

sich das kohlschwarze Haar immer so glänzend pomadisiert hatte ,

trat er in tausend Splitter . Mit der Ahle stach er so lauge aus das

von , Bett heruntergerissenc Deckzeng ein , bis ihn , die Federn aus dem

alte » Barchent so sehr um die Nase stoben , daß er furchtbar ins

Niesen kam .

Er mußte den Schauplatz seines Tobens verlassen , aber der

Blick , den er aus die Tür heftete , verhieß nichts Gutes .

Der Schnstersrauz begab sich , de » beste » Sonntagsanzug mit

Federn bedeckt , wieder in die Werkstütte . Dort ließ er sich schwer¬

fällig nieder und versuchte , die Ereignisse der letzten Tage zu über¬

denken . Wie war das doch nur alles gewesen ? Es war ihn , , als

müßte er die Erinnerungen an das Geschehene aus unendlichen

Weiten zusammensuchen . Nur ganz langsam reihten sie sich anein¬

ander . Ja , so war es :

Den , ungedienten Landsturm gehörte er an . An dieser ihn seiner

Ansicht nach vollständig zu unrecht treffenden Zurücksetzung hatte

sein für das Soldatenleben begeistert schlagendes Herz immer schwer

getragen .

Namentlich dann , wenn er mit de » gedienten Altersgenossen

bei , » Bier i » , „ Ochsen " saß und ihre lustige Erzählungen vom

„ Kommiß " anhören mußte . Dann schwoll den , Schnsterfranz das

Herz in der überschmalen Brust derart vor Schmerz und Neid , daß

es an seiner Fülle hätte bersten können . Für einige Tage war er

dann jedes » , al ungenießbar .

Nun war der große , heilige Krieg ausgebrochen und hatte alle

einst gehegten Soldatenträume wieder zu vollem Leben in ihm auf¬

geweckt . Bon dem Tage an , da es hieß , daß der ungediente Land¬

sturm einbcrufen würde , stand es mit unumstößlicher Gewißheit

bei ihm fest , daß er mit ins Feld müßte . Und von da an wurde in

den Gedanken dcS Schnsterfranz jeder Schuh , den er besohlte , flickte

oder fleckte , zu einem feindlichen Soldaten , auf den er derartig los¬

hämmerte , daß es nur so durch die Dorfgasse schallte . Herrgott Stram -

bach , wie wollte er erst die Kerle versohlen , wenn sie ihm wirklich

unter die Hände kämen !

Namentlich die Italiener !

Er brannte förmlich daraus , mit ihnen auf dem Felde der Ehre

zusammenzutreffen .

Wcnn ' s nur erst einmal so weit wäre , daß er den Gestellungs¬

schein in Händen hätte ! Dieser Wunsch hatte ihn Tag und Nacht

nicht ruhen lassen und war endlich in Erfüllung gegangen . Schier

andächtig hatte er das wichtige Papier in Empfang genommen » nd

sich von den , Augenblick au „ aktiv " gefühlt . Und damit fand er plötzlich

die Kraft , sich von einem ihn seit zwei Jahre » guäleudeu inneren

Zwiespalt zu erlösen und eine » Strich unter eine Sache zu machen ,

die ihn , manchmal den Schlaf gestört hatte : unter seine Heiratspläne

mit der Lena , der Witwe seines verstorbene » Freundes , des Nacht¬

wächters .

Hübsch war sie , drall , kerngesund und fleißig auch , und nehme »

täte sie ihn ohne weiteres , das wußte und fühlte er . Aber ander¬

seits : es hieß schließlich doch wieder auch etwas , seine goldene Frei

heit dranzugeben .

Und doch , als der schuftige Italiener ihn betrog , hätte er in

seiner zornigen Trostbedürftigkeit der Lena beinahe einen Heirats¬

antrag gemacht .

Der Gestellnngsschein machte allen Herzenskämpfe , , ein Ende .

Jetzt gnlt ' s , andere , mannhaftere Kämpfe auszufechten .

Pah , heiraten !

Als der Schnsterfranz am Abend , die lange Pfeife in , Mund ,

in de » „ Ochsen " ging , um mit den andern vom ungediente » , nun

mehr gestellungspflichtigen Landsturm über die Reise zun , Bezirks -
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kommando zu reden , schwellen sein Herz und seine Worte vor Be¬

geisterung nur so um die Wette .

Er hatte zwar bemerkt , wie einige der Kameraden sich an -

stießcn und über ihn lachten , aber das war natürlich nur blasser ,
krasser Neid .

Der Lena , die ihm beim Nachhausegehen begegnet war , hatte

er unverblümt zu ver¬

stehen gegeben , daß sie

jetzt gut daran täte , auch

die letzte Hoffnung , ihn

erobern zu wollen , zu

begraben .

Er nahm auch schon

gleich für alle Fälle

Abschied von ihr denn

es unterlag für ihn

keinem Zweifel , daß die

Entsendung nach einein

der Kriegsschauplätze

in der nächsten Zeit

bestimmt vor sich gehen
würde .

Das frische Gesicht

der Lena war ganz blaß

geworden , und das hatte

dem Schusterfranz doch

merkwürdig ans Herz

gegriffen .

Aber echt mannhaft

hatte er die Regung

unterdrückt und seine

Krieg - Vorbereitungen

getroffen .

Bor allen Dingen

hatte er die in seiner

Werkstatt der Ausbesse¬

rung harrenden Schuhe

und Stiefel erledigt und

fortgebracht .

Vom Tagesgrauen

bis zum späten Abend

hatte er gearbeitet . Es

sollte ihm keiner seiner

Kunden nachsagen , er

sei vom Schusterfranz

nicht bis zuletzt so pünkt¬

lich wie immer bedient
worden .

Als die Flickarbeit

vollendet war , hatte er

die Werkstätte aufge¬

räumt . Die Leisten und

die Lederreste packte er

fort , und das Handwerk¬

zeug ordnete er in Reih

und Glied auf dem Ar¬

beitstisch .

Dann Putzte er die

Dielen fein blank , uni

vor einer nun vorzuneh¬

menden Handlung die

weltlichen Arbeiten erledigt zu haben : er machte sein Testament .

Da gab es für einen anständig denkenden Deutschen , der weder Weib

noch Kind besaß , eigentlich nur eins : dem Vaterland sein Hab und

Gut zu vermachen .

Und das wollte doch gerade der Schusterfranz , und das Schrift¬

stück , das noch übers Grab hinaus von seiner Liebe zu Deutschland

reden sollte , auf der Bürgermeisterei niederlegen . Bei der Gelegen¬

heit konnte er vielleicht dem Dorsoberhaupt einige vertrauliche

Mitteilungen über den Inhalt machen , und der würde ihm dann an¬

gesichts solcher Vaterlandsliebe vielleicht die von dem infamen Italiener

gestohlenen Jagdschuhe verzeihen , die er ihm , dem Schusterfranz ,

bisher ungerechterweise nachgetragen hatte . Schon malte er seine

schönsten Buchstaben auf das sorgfältig mit einein Rand versehene

Aktenpapier , um seine aus 74b Mark bestehenden , aus der Kreis¬

sparkasse niedergelegten

Ersparnisse dem Deut¬

schen Reich für den

Fall seines Todes auf

dem Feld der Ehre zu

vererben — da stand auf

einmal das erblaßte Ge¬

sicht der Lena vor seiner
Seele .

Ein Zweifel erhob

sich aber im Herzen des

Schusterfranz : sollte er

nicht lieber der gänzlich

mittellos Hinterbliebenen

Witwe seines Freundes

das ersparte Geld ver¬

machen ?

Sie plagte sich so

redlich mit Waschen und

Putzen , ohne doch mehr

als den nötigsten Unter¬

halt zu verdienen . Da

wäre sein Geld doch ein

wirklicher Notpfennig für

sie , wenn sie einmal
krank würde .

Der Schustersranz

kämpfte einen schweren

Kampf zwischen dem
Vaterland und der

Lena , aber schließlich

siegte doch die hübsche
Witwe .

Er ernannte sie zu

seiner Universalerbin .

Mochte ihm der

Bürgermeister in Gottes

Namen die Jagdschuhe

weiter nachtragen , er

konnte es nicht ändern .

Gestern abend hatte

er das Testament bei

ihm abgegeben und sich

dann , nachdem er noch

eine » langen , beruhigten

Blick auf Lenas Häus¬

chen geworfen hatte , zu

Bett gelegt .

Und heute war er

zur Kreisstadt gefahren .

Dort hatte er dem ihn

lächelnd musternden

Herrn Feldwebel mit

vor Aufregung beben¬

den Händen den Ge¬

stellungsschein überreicht und war dann zur Musterung in den Saal

geführt worden . Und dann — der Schusterfranz stöhnte wie ein

verwundetes Tier — dort hatten sie ihm gesagt , daß bei seiner

Körperbcschaffenheit unter keinen Umständen an eine Kriegsverwendung

zu denken sei .

Der Stabsarzt , der wohl sein Erblassen sah , hatte ihm

wohlwollend auf die Schulter geklopft und gesagt , er sollte nur

schön nach Hause gehen und dem Vaterland als tüchtiger Schuster

Ver Eiserne Ritter in Elberfeld . kofpho ». w . rncht - r.
Da - Ariegswahrzeichen wurde im Aufträge des Vereins „Ariegshilfe Elberfeld " vom Elbcrfelder
Bildhauer Prof . k . Heitsch geschaffen . Die Figur selbst , deren Eindruck durch teilweise farbige

Behandlung , sowie durch planmäßige Anordnung der goldenen , stlbernen und eisernen Nägel

noch gesteigert wird , ist drei Meter hoch . Über der Figur sind die Worte „ Gott mit uns " zu lesen .



weiter Ehre machen , und dazu hatten die Umstehenden gelacht . Da
war er gegangen und war zu Fuß bei sinkender Nacht auf Umwegen
angekommen , damit ihn kein Mensch sähe und ihn verspottete . Was
würden die Leute sagen ? Was die Lena denken ? Was sollte er be¬
ginnen ?

Sehen lassen konnte er sich doch kaum mehr , ohne ausgelacht
zu werden . Bis dahin hatte der Schusterfranz gedacht . Da packte
ihn die Wut abermals . Er sprang auf und rannte wieder nach der
Kammer des Italieners .

Als er aber die Türe öffnete , stoben ihm , vom Luftzug auf
gewirbelt , die Federn in solchen Mengen entgegen , daß er die
Tür schleunigst wieder schloß . Aber etwas mußte er doch beginnen .
Wenn er nur jemand wüßte , mit dem er über seinen Jammer

weihnachtsquarticr unserer Feldgrauen in einem feindlichen Schlosse . pi ,»«. n . « rol ,- .
Der Raum ist gemeinschaftliche Herberge für Mannschaften und Pferde .

ganzes Leid , bas der menschenfreundliche Seelsorger mit keiner Silbe
unterbrach .

Als dann der schier Verzweifelnde fragte , was er nun be¬
ginnen solle , antwortete der Pfarrer lächelnd : „ Die Witwe des
Nachtwächters , die Lena , heiraten !"

Maßlos erstaunt sah der Schusterfranz den Pfarrer an . Den Rat
hatte er vom Pfarrer nicht zu hören erwartet .

„ Ja , ja , " sagte der noch einmal und lachte , „ die Lena ist eine
kerngesunde , brave Frau , mein lieber Franz , und das Vaterland
braucht Söhne , wo ihrer draußen so viele fallen . Deine etwas schiefe
Schulter und der ein wenig kurze rechte Arm werden die Lena nicht
abhnlten , deine Werbung anzunehmen , das glaube ich zu wissen .
Nun , gefällt dir mein Rat nicht ? "

reden könnte . Einen guten Freund . Da fiel ihm auf einmal der
alte Pfarrer ein , der so manchmal im Vorübergehen ein Schwätzchen
mit ihm gehalten hatte . Der leutselige Herr würde sicherlich Ver¬
ständnis für ihn haben . Wenn er einmal zu ihm ginge , und zwar
jetzt gleich ? So spät war es noch nicht , daß er ihn nicht mehr an¬
nehmen würde .

Der Schusterfranz besann sich nicht länger . Ohne die Federn von
feinem Anzug zu entfernen , riß er die Mütze vom Nagel und schlich
um das Dorf herum nach dem Pfarrhaus . Er hatte Glück . Ter
Pfarrer ging noch , den herrlichen Abend genießend , rauchend in
feinein Garten auf und ab . Er hatte zwar erst Mühe , in der sich ihm
nähernden befederte » Gestalt den Schusterfranz zu erkennen und
das Lachen zu unterdrücken , doch forderte er ihn freundlich auf , fein
Anliegen vorzubringcn . Anfangs zögernd , dann in sich mehr und
mehr überstürzenden Worten enthüllte der Schusterfranz ihm sein

Da ging über des Schusterfranz vergrämtes Angesicht langsam
ein Leuchten , das es merkwürdig verschönte. Es hätte nicht viel ge¬
fehlt , und er wäre den , Pfarrer um den Hals gefallen . Ordentlich
übermütig klang seine Stimme , als er sagte :

„ Wird befolgt , Herr Pfarrer , morgen bringe ich Ihnen meine
Braut !"

Und so geschah es . Als der Schusterfranz am andern Tag um
die Lena anhielt , bekam er keinen Korb . Als Verlobungsangebinde
machte er ihr die Mitteilung von dein zu ihren Gunsten verfaßten
Testament , das er zum Erstaunen des Bürgermeisters liegen ließ ,
wo es lag .

Was die Leute von ihm redeten , war dem Schusterfranz ganz
einerlei . Er war glücklich und saß am nächsten Tag , selig an die baldige
Hochzeit mit der Lena denkend , wieder auf seinem Schusterschemel
und flickte Schuhe .
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G ist willst du ? " fuhr Doktor Heinrich Ettringen auf und stierte

den Freund a » . „ Gift ? Wozu ? "

„ Ja , siehst du , mein Hund Theß — "

„ Schweig , Georg ! Es nützt nichts . Ich gebe keinen Tropfen

heraus . Fahre in die Kreisstadt und laß dir vom Apotheker welches

geben , wenn der ' s tut . Ich gebe keins heraus . Punktum ! Mein

letztes Wort ! "

„ Du bist ja in sehr guter Laune !" rief der junge Gutsbesitzer .

„ Laune hin — Laune her !" entgegnete der Arzt bestimmt . „ Wenn

ich dir nun mit meiner Weigerung einen Freundschaftsdienst erwiese !"

„ Einen Freundschaftsdienst ? Wieso ? Ich verstehe dich nicht . "

Da trat der Arzt plötzlich auf den Freund zu , sah ihm scharf ins

des Fremdenverkehrs brachte in mein Dasein immer Abwechslung . Ich

schloß Freundschaft mit manchem lieben Menschen .

Darunter war mir einer ganz besonders ans Herz gewachsen , ein

lebenslustiger , junger Kaufmann , von der Natur gleich bevorzugt an

Geist wie an Körper . Er tarn immer um dieselbe Zeit in unser Ge -

birgsnest und brachte als einzigen Begleiter seinen riefst , cn Bern¬

hardiner , Rvlst mit . Wir befreundeten uns sehr eng und machten

oft zusammen Bergtouren oder Gletscherpartien .

Das ist ungefähr sieben Jahre her . Ta brachte er außer seinem

vierbeinigen Begleiter noch jemand mit : eine reizende junge Frau .

Mir schien er nicht ganz glücklich zu sein ', ich hütete mich aber ,

ihn darüber zu befragen . Da trat er eines 'Abends in inein Zimmer .

Vas malerische Saloniki : Französische Soldaten lassen sich unter dem kllexander - Sogen ihr Schuhwcrk putzen .
Aus einer französischen Zeitschrift .

Auge und fragte unvermittelt : „ Warum willst du dich vergiften ? "

„ Du bist verrückt , " entgegnete der . „ Laß mich doch wenigstens

ausreden . Mein Hund Theß hat Anzeichen von Tollwut — "

„ Von Tollwut gezeigt , und da willst du ihn vergiften . "

„ Nun ja , also heraus mit deinen Schlummertrvpfen !"

„ Mensch , ich sage dir : nicht einen Tropfen ! "

Er ging erregt 'im Zimmer auf und ab . Dann sagte er :

„ Du sollst mich nicht für ungefällig halten . Ich will dir erzähle » ,

wie ich zit dieser kurzen Abweisung komme . Ich hatte mich als

junger Mensch in diesem reizenden , kleinen Kurorte niedergelassen ,

in welchem ich der einzige Arzt war . Meine Praxis erstreckte sich

auch über einen ziemlich umfangreichen Landbezirk , und da ich oft

nachts noch auf eins der umliegenden Dörfer gerufen wurde und

dann in der Finsternis ganz allein den einsamen Rückweg zurücklegen

mußte , hatte ich mir einen guten Revolver angeschafft . Die Zeit

Es war ein Abend ähnlich wie dieser . Auch dieselbe Stunde .

Ich freute mich , ihn nach längerer Zeit einmal wiederzusehen . Rach

einigen Redensarten sagte er mit etwas veränderter Stimme :

„ Mich führt heute ein Anliegen zu dir . Mein Hund , der Rolf ,

ist in letzter Zeit so eigentümlich , so wild , fast bissig , daß ich befürchte ,

er verfällt der Tollwut . Meine Frau bekommt Zittern , so oft sie

ihn erblickt . Da haben wir beschlossen , ihn ans der Welt zu schaffen . "

„ Ja , was soll ich dabei tun ? " fragte ich .

„ Ich wollte dich einmal um deinen Revolver bitten . "

„ Aber gern ! " entgegnete ich und holte die Waffe herbei .

„ Ist er geladen ? " fragte er .

„ Ja . Drei scharfe Patronen stecken in der Kapsel . "

„ Meinst du , daß diese Kugeln genügen , die Hirnschale eines solch

großen Tieres zu durchschlagen ? "

„ Aber freilich !"



„ Sv ! Da danke ich dir ! "

„ Tut mir leid um das treue Tier ! Ziele nur recht geschickt ! "

Er wendete sich noch einmal nach mir um :

„ Ist solch ' ein Hnndeschüdel kräftiger als die menschliche Schädel -

Decke ? Ich möchte das Tier dvch gern mit einem Schlisse töten . "

„ Sei vhne Sorge !" sagte ich . / Mit diesem Kaliber kannst du einen

Stier niederschießenck — Er ging . " Dvktvr Ellringen schwieg . —

„ Ich errate das Ende !" sagte Georg nach einer Pause .

„ Ja , das war das Ende . Am andern Morgen trat der Gendarm

mit einem Revolver bei mir ein und fragte mich , ob mir die Waffe

bekannt wäre . „ Ja , es ist inein Revolver , " sagte ich ahnungslos .

„ Wie kommen Sie zu der Waffe ? "

„ Wir haben sie den Händen eines Selbstmörders entwunden .

Es ist ein Kurgast . Wir fanden ihn heute frühzeitig im Blockwald . "

„ Spare dir jedes Wort !" fiel Doktor Ellringen bestimmt ein .

„ Es ist mein eiserner Grundsatz , nichts Lebensgefährliches inehr

aus der Hand zu geben . "

Georg sah , daß er in seiner Angelegenheit nichts ausrichten

konnte , und verabschiedete sich .

Doktor Ellringen verbrachte in der Erinnerung an jene auf -

gefrischte Begebenheit eine schlaflose , selbstquälerische Nacht .

Erst gegen Morgen fiel er in einen leichten Schlummer .

Als er kaum zur Ruhe gekommen war , wurde heftig an seiner

Glocke gerissen . Er fuhr aus den Kissen ans Fenster : „ Was gibt ' s ? "

Unten stand ein Knecht , die Mütze in der Hand , den Rock offen .

„ Herr Doktor , Sie möchten gleich zu uns kommen , " rief er ,

keuchend vom schnellen Laufen . „ Unser Herr ist eben verunglückt . "

„ Was ist denn passiert ? "

Line Nachtpatrouille deutscher Schneeschuhtruppen .

Und ich hatte ihn , m Revolver zu der Tat geborgt !"

„ Die Tollwut des Hundes hatte ihm nur als Vorwand gedient ? "
„ So ist es ! "

„ Hm ! Ein merkwürdiger Zufall , daß ich heute mit einem

ähnlichen Anliegen zu dir komme ! Freilich , wenn ich von einer Waffe

Gebrauch machen wollte , könnte ich ja mein Jagdgewehr benutzen .

Ich mag aber das . Verenden des Tieres nicht mit ansehen , will auch

meine Familie , die sehr an dem Hunde hängt , nicht erschrecken . Aber

etwas Gift in einen Wurstzipfel getan , diesen auf den Hof geworfen —

Theh frißt ihn — und morgen ist die Sache unblutig abgemacht .

Also gib mir etwas ! Theß kann schon über Nacht gefährlich

werden . Ich glaube , es ist tatsächlich höchste Zeit . Um erst in die

Kreisstadt zu fahren , ist es heute bereits zu spät . Dort würde ich

auch nichts erhalten , sondern an den Kreisphysikus gewiesen werden .

Deshalb dachte ich , du könntest mir aus alter Freundschaft — "

Lhoto ,Bericht hoffmarm . ^

„ Unser Hofhund hat den Herrn nngefallen und zerfleischt . Er W

ist schauderhaft zugerichtet . " Der Arzt taumelte ins Zimmer

zurück . Es dauerte einige Minuten , ehe er den Zusammenhang ^
klar erfaßte . Dann fuhr er in die Kleider , raffte seinen Verbands -

kästen auf und stürzte fort . Es war höchste Zeit . -Z !

Die Tollwut war über Nacht zum Ausbruch gekommen . A

Es hatte einen wilden Kampf gegeben zwischen dein jungen

Gutsbesitzer und dem tollen Hunde . Die Knechte waren herbeigeeilt Z

und hatten das Tier mit Sensen und Heugabeln erschlagen . Ihr Herr

war schwerverletzt . Die wütende Bestie hatte ihm den Oberarm auf - ^
gerissen , aber der Kunst des Freundes gelang es , das entfliehende Mi

Leben zurückzuhalten . Doktor Ellringen war tief erschüttert . M

Er übernahm selbst die Nachtwachen , bis der Freund dem Tode W

entrissen war , aber seit jenem Ereignis ist er noch ernster und nach - W

deutlicher geworden . W

verantwortlich fm die Redaktion : vr . V . F . Damm . — Verlag nnd Druck : w . Girardet , Lffen .
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0 ! « ^ LLgEIK .
Von Baronin Marika Stjernstedt .

or vielen Jahren , zu der Zeit , da sich die hungrigen Wölfe
in kalten Wintertagen bis zu den abseits liegenden Gehöften

-l wagten , lebte auf einem solchen Hose mitten in de » wilden
Waldgebieten des südlichen Polens eine junge Frau . Ihr Name ist
gleichgültig .

Der Mann war in den Krieg gezogen , i » einen der Napoleonischen
Kriege , und die junge Frau sah allein daheim . Der Hof war groß
und reich , das Hauptgebäude ' enthielt viele Zimmer , aber die meisten
waren im Winter verschlossen ; beim
es war unnötig , so viele Räume zu
Heizen , und die lange , leere Zimmer¬
reihe war auch nichts weniger als
behaglich . Die junge Frau bewohnte
das eine Ende des Hauses , und
wenn der Abend kam , war sie dort
völlig einsam , denn die Küche und
die Zimmer für die Dienstboten
lagen im entgegengesetzten Flügel .
Doch fragte man sie , ob sie nicht
ängstlich sei , so lachte sie spöttisch :
Ängstlich ? — Das Wort kenne sie
nicht , und am liebsten halte sie
sich in dem Schlafzimmer ihres
Mannes auf .

In diesem Zimmer stand auch
ihr Schreibtisch , und wenn die
Dunkelheit anbiach und alles still
wurde im haust ' , setzte sie sich davor
und trug ihr , Gedanken in ein Tage¬
buch für den geliebten Abwesenden
ein , oder sie schrieb ihm lange
Briefe . Reben ihr auf dem Tische
brannten die Talglichter nieder , sie
träumte und sehnte sich , und zu¬
weilen trat sie an das Fenster und
blickte hinaus in den Winterhimmel ,
den unendlichen , sternenbesäten , der
sich auch über ihm wölbte . Tu ,
dachte sie , du bist mein Glück , der
Stern auf meinem Wege , und ich
will dasselbe für dich sein . Und
che sie zur Ruhe ging , fiel sie vor
dem Bett i » die Knie und betete

laut , daß der Herr ihn beschützen
und wieder ,; » ihr zurückführen möge .
„ Tenn was bin ich ohne ihn ! " betete
sie , und i » einer solchen Stunde
fühlte sie sich schwach und klein
wie niemals sonst .

Hinter dem Schreibtisch stand auf
einer Staffelei ein Bild ihres Mannes
in Lebensgröße . Ein tüchtiger Maler
hatte es gemacht , und es erschien der
jungen Frau ost so lebendig , als stände
ihr Mann selbst vor ihr , die großen ,
mild leuchtende » Augen ernst auf sie
gerichtet und sie verfolgend , wohin
immer sie sich im Zimmer wandte . Me will ich mich vor seinen
Augen zu schämen haben , dachte sie , und sic suchte den Blick des
Bildes , um Trost , Ermunterung und Stütze zu finde » . Sobald sie
diese Augen sah , wurde ihr das Herz weich , und der Wunsch erfüllte
sie , zu wachsen , edler zu werden . Es waren wunderbare Augen .
- - Einen strengen Winter brachte jenes Jahr , die Armut war groß

in dein durch Kricae verwüsteten Lande , und man erzählte von Räuber¬
banden , die ranbcns n :, o mordend umherzogen . Auch auf diesem
Gehöft war die Augst groß , aber die junge Frau hielt den Kopf hoch
und verhöhnte die Furchtsamen , in dem Bewußtsein , daß Unerschrocken¬
heit der beste Schutz sei . Abends legte sie selbst den Riegel vor die
Pforte , sah nach , ob die Fensterläden gut geschlossen waren , und ehe
sie sich in ihre Zimmer zurückzog , machte sic eine letzte Runde durch
die Küche und die Kammern der Dienerinnen , einiger alter Frauen .

So saß sic an einem pech¬
schwarzen Abend , während draußen
Wind und Wetter tobten und an

den Dachziegeln rüttelten . Wie ge¬
wöhnlich hatte sie eifrig geschrieben
und war nun sehr müde . Es war
auch später geworden als sonst . Sic
legte die Feder nieder , seufzte und
setzte sich in ihrem Stuhl zurecht . Die
Müdigkeit machte sie traurig ; allen
mußte sic ein sorgloses Gesicht zeigen ,
doch hier , dachte sie , hier mag cs
mir gestattet sein , einen Augenblick
zusammenzusinken . Die Talglichter
tropften , und sie sah es , ohne im¬

stande m -^ ein , etwas dagegen zn
tun . M . i „ zgeliebtcr Mann ! dachte
sic und hob den Blick , um sein Bild
und seine hilfreichen Augen zu suchen .
' Da durchfuhr sie ein Gefühl

des Entsetzens , denn ganz deutlich
sah sie , daß die Augen des Bildes
blinzelten und sic mit einem völlig
fremde » , glasartigen Ausdruck an -
starrten . Sie beugte sich über den
Tisch und dachte scharf nach . Bin
ich wach ? Ja ! Sehe ich klar ? Ja !
Nun , ich will noch einmal aufjchauen ,
und sicher wird alles sei » wie früher .
— Aber als sie wieder aufblickte ,
hatten die Augen des Bildes noch
immer den fremden , seltsame » Aus¬
druck . Und mehr als das : sie waren
nun dunkel und spähend , nicht hell
und leuchtend blau wie sonst .

Sofort begriff sie de » ganzen
Zusammenhang : ein fremder Mensch
stand hinter den . Bilde , hatte dessen
Augen herausgeschnitten und betrach¬
tete sic unverwandt und abwartcnd .

Wieder senkte sie den Kopf .
Ihre Hände waren nun kalt wie
Eis , und sie mußte die Zähne zu
sammenbeißen , damit sie nicht auf -
einandcrschlugen . Ganz allein , völlig
schutzlos war sie der Gewalt eines
Räubers preisgegeben . Worauf war¬
tete er ? Wahrscheinlich darauf , daß

sic zn Bett ging , um dann ein Signal
in die Nacht hinauszugeben , wo die andern Mordgescllcn warteten .

Ruhe , Ruhe , dachte sie , und beherrschte sich , während ihr Her
doppelte Schläge schlug . Nun ist jede Bewegung kostbar , nun gilt esz
sich mutig zu zeigen , nun muß ich klug Vorgehen ! ,

Sie fuhr sich mit der Hand über die Stirn und erhob sich , als
erwache sie aus tiefe » Träumereien . Sie gähnte laut , sie zog laugsam

Ver „ Eiserne Graf von der Mark " , das Xriegswahrzeichen

in Hamm ( Westfalen ) .
Vas aus Eichenholz gearbeitete Wahrzeichen stammt vom Bildhauer
keopold Llcischhacker in Düsseldorf und hat eine Höh « von , 2 , 70 Meter .
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einen Kainm aus dem Haar , ging an das Bett und tat , als betrachte
sie es . Geistesgegenwart , Geistesgege >art ! dachte sie . Er beob¬
achtete jede Bewegung und jede Miene . Aber während sie allmählich
das Gleichgewicht wiederzugewinnen begann und den ganzen Um¬
fang der Gefahr begriff , erwachte in ihr eine dumpfe Erbitterung ,
erfüllte sie ein dunkler Haß . Dieser Frevler , hier hat er sich eingedrängt ,
ihr kostbarstes Besitztum hat er zerstört , seit Stunden schon hat er
vielleicht all ihr Tun
verfolgt , ihre ge¬
flüsterten Worte be¬
lauscht , aus ihrem
Gesicht gelesen ,
was ihre Gedanken
erfüllte ! Sie mußte ,
ja , sie mußte ihn
überwinden , sie
mußte den Kampf
aufnehmen und als
Siegerin daraus
hervorgehen .

In fieberhafter
Eile faßte sie ihren
Plan , erwog die
Möglichkeiten , sich
wohl bewußt , daß
sie den dort hinten
Perborgenen in
Bertraueneinlullen
mußte .

Früh am Mor¬
gen kam in das
Haus Bewegung ,
aber jetzt schliefen
nur ein paar furcht¬
same alte Diene¬
rinnen in der

Küchenkammer .
Bon denen hatte
sie keine Hilfe zu

erwarten . Sie
mußte warten , bis
der Tag anbrach
und ^der Aufseher
an ihre Tür klopfte ,
um nach ihren
Befehlen zu fra¬
gen — bis dahin
dauerte es wohl
noch einige Stun¬
den . War das Glück
gut , so begleitete
ihn vielleicht ein
Knecht .

Aber inzwi¬
schen war sie
allein und auf sich
selbst angewiesen .

Die jungeFrau
sank vor ihrem
Bett in die Knie
und betete mit lauter , klarer Stimme :

„ Herr Gott , hilf mir , und ich will eine gute Tat tun zu deiner
Ehre ! " Wie lange steht er schon da , dachte sie . Er muh müde sein '
er steht sicher schon seit vielen Stunden so , aber er hat sich nicht hervor¬
gewagt , er wartet , bis ich schlafe . Doch nun wird seine Geduld bald
zu Ende sein , detin er muß ja von hier fort , ehe der Tag graut .

Und plötzlich war ihr Plan völlig klar .
Sie erhob sich , kreuzte die Arme über der Brust , trat an das Bild

heran , beugte sich herab und sagte :

„ Komme hervor , du , der du dich dort hinter dem Bilde ver¬
birgst , ich habe dich gesehen ; laß uns lieber nun offen reden , ohne
Furcht voreinander . "

Sie hörte , daß sich jemand hinter dem Bilde bewegte , sie streckte
die Hand aus und rückte das Bild beiseite ; ein zerlumpter , schmutziger ,
todbleicher Mann schwankte hervor .

„ Was wollen Sie ? " fragte sie . „ Sie habe » lange hier gestanden
und sind gewiß
recht müde . Setzen
Sie sich doch .
Sind Sie auch
hungrig ? "

..Ja , " sagte
der Mann .

Sie nahm von
einem Seitentisch
Milch und Brot
und stellte es ihm
hin , und er ver¬
zehrte es schwei¬
gend , während er
sie mit finsteren
Blicken betrachtete ,
in denen sie Wild¬
heit und Grausam¬
keit zu lesen nieinte .
' i , so sah ein
Räuber aus : mit
schwarzem Bart ,
zottigem , grauge¬
sprenkeltem Haar
und diesen kurzen ,
breiten Zähnen ,
die jetzt in das
Brot bissen . Sie
stand vor ihm und
sah ihn an , ohne zu
weichen .

„ Sie sind hier ,
um zu rauben
und zu plündern ? "
fragte sie .

Der Mann
lächelte leise .

„ Mohl kaum
aus einen , andern
Grunde , " antwor¬
tete er .

„ Wissen Sie ,
daß ich ganz allein
bin ? "

..Ja . "
„ Warum ka -

menSie nicht früher
hervor ? "

„ Ich will nicht
töten . "

„ Haben viel
leicht auch gar
keine Waffe ? "

Er antwortete nicht .
„ Aber Sie wurden schließlich sehr müde ? Sie sind ein alter

Mann . "
„ Ja . "
„ Und nun fühlen Sie sich besser ? "
„ Tanke ! " antwortete er etwas scheuer , und an seine » ! Ton merkte

sie sofort , daß sie die Oberhand gewonnen hatte .
Es blieb still , die junge Frau tat einige Schritte in das Zimmer ,

der Mann trank gierig die Milch bis zum letzten Tropfen aus , las

Lin ein Mlometer langer , bombensicherer Tunnellaufgraben , der bis zu den vordersten
Schützengräben führt . pH »,, u . « ros - .
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die letzten Brotkrumen auf » iid stopfte sie in den Mund . Zn der Riste
zwischen den schwere » Seidcngardine » vor dein Fenster glaubte die
Fron einen ersten Schimmer von Tageslicht zu bemerken , ober sicher
war sie nicht ; sie sah vielleicht in ihrer Unruhe nur , was sie zu sehen
wünschte . Die Gardine zu heben , nm sich zu vergewissern , wagte sie
nicht . Sie trat wieder zu den . Manne und betrachtete ihn scharf .

' „ Sie sind fremd hier am Orte ? " fragte sie . „ Haben Sic nichts
Besseres zu tun , denn als Landstreicher und Dieb nmherzuziehen ? "

„ Lassen Sie mich gehen , " antwortete er und wich ihren Blicken
aus . „ Geben Sie mir ein paar Goldstücke und lassen Sie mich
gehen , so will ich Ihnen nichts tun und auch Ihre » Schmuck nicht
anrühren . "

„ Ach ! " sagte sic . „ Sie denken an das Perlenhalsband und die
Ringe , die ich eben abnahm . Run sehe ich , daß Ihre Auge » lüstern
danach leuchten . "

Der Mann saß noch immer auf seinem Stuhl , und sie trat ganz
nahe zu ihm heran , das Gesicht über das seine gebeugte Sie begriff
nun , daß er ein verzagter , elender Armer war , verhungert und ver¬
kommen , vielleicht von andern abgeschickt , und jestt durch ihre kühnen
Worte und ihren sicheren Ton gelahmt . Lump , du Lump , dachte
sie , furchtsam bist du auch , weißt nicht , was du antworten sollst , weißt
nicht , wie du es anfangen
sollst . Am Galgen müß¬
test du hängen , anstatt
hier zu sitzen .

„ Ja so , " sagte sic ,
„ den Schmuck würden
Sie nicht anrühren , wenn
Sie nur von hier fort¬
kämen . Aber wenn ich
nun Wohltat auf Wohl¬
tat häufte , wenn ich
nun alles in einen Beutel
stopfte , die Ringe hier ,
diese Perlen und die
Brosche und auch noch
diese Kette ? Doch erst
müssen Sie mir etwas
von sich und Ihren , Le¬
be » erzählen . Das würde
mir Freude machen . "

„ Ich habe eben ge¬
hört , " sagte der Mann
unsicher , „ daß Sie Gott
eine gute Tat gelobte » .
Meinen Sie das damit ? "

„ Bielleicht , " antwortete sic , „ viel '. eick/ . . Wir wollen üben , senken
Sie nicht darüber nach , armer Alter , Sic verstehen es doch nicht . Er¬
zählen Sie nur . "

Ich täusche mich nicht , dachte sie , es beginnt wirklich zu dämmern ,
wen » auch noch schwach . Nur eine Stunde noch , inehr nicht : aber er
darf nichts merken .

Sic zog die Gardine vollends vor die schmale Ritze und zündete
noch zwei Paar Lichter an .

„ Ich liebe das Licht , " sagte sic , „ und die Nacht ist schwarz wie
eine böse Seele ; der Wind pfeift um die Ecken , höre » Sie ? Und in
der vorigen Woche haben die Wölfe einen Landstreicher zerrisse » .
Sie blinzeln im Licht , sind mehr an das Dunkel gewöhnt , nicht wahr ?
Aber sonst sitzt sich ' s hier gut , noch dazu mit sattem Magen . Sehen
Sie , " sagte sie , » ahm ein Kästchen hervor , öffnete es und zeigte ihm
den Inhalt .

„ Noch ein paar seltene Kostbarkeiten , die Ihnen mit aus den
Weg zu geben mir Freude machen könnte . Aber Sie sollten mir ja
erst erzählen ! "

Der arme Mann war völlig zusammcngesunlen . Hungrig und
elend war er gewesen , nun rnhtc er in diesem weichen Lehnstuhl aus ,
geblendet von Licht und Pracht . Er wagte es endlich , die rätselhafte
junge Frau anzusehrn , seine ausdruckslos glänzenden Auge » be¬
gegneten den ihren . Nein , sagte » sie , das ist kein Traum , aber was

ist es , und wohin soll es führen ? Das bannte seine Zunge , seine Hände
waren wie Blei , was war das nur ? Etwas Vergangenes , lange ,
lange Vergessenes begann sich in ihr » zu rühren , und plötzlich rannen
Tränen über seine Wangen und zogen zwei Schmustfurchen darüber hin .

Die junge Frau lauschte gespannt hinaus . Ging da nicht jemand
im Flur ? Wieviel Zeit vergangen war , das wagte sie nicht zu be¬
urteilen , vielleicht war es bereits Tag . Ja , sicher horte sie Tritte !
Aber konnte sie sich auch auf ihre Sicherheit verlassen ? Sie spielte mit
den Schmucksachen im Kaste » , ließ sie im Lichte funkeln .

„ Sehen Sie , " sagte sie , „ soll das auch in den Beutel ? Doch wie
steht es mit der Geschichte? Weinen Sie ? "

Und nun war der Mann in dir Knie gesunken und schluchzte
laut . Er stammelte etwas , aber seine Worte gaben keinen Sinn . Die
junge Frau sah ihn erstaunt an . Nun wird er auch noch verrückt , dachte
sie . Gott , laß das endlich ein Ende habe » !

Und als habe Gott sofort ihren Anruf gehört , vernahm sie wirk¬
lich Tritte im Hause , ganz deutlich , sie näherten sich ihrer Tür .
Mit einem Sprung war sie davor , riß sie auf und rief mit weithin
schallender Stimme :

„ Hilfe ! Hilfe ! Fangt den Räuber ! "
Es war rasch getan . Mit einer hastige » Bewegung wandte er

den Kops , die Angen
bald nach rechts , bald
nach links , wie rin Tier ,
sah aber keinen Ausweg ,
und er ergab sich ohne
Widerstand .

Als er in der Tür an
der Frau vorübergesührt
wurde , sah er sie an :
es war ein leerer , trau¬
riger , verwirrter Blick .
Und er wurde binaus
geschafft und war fort .

Die junge Frau
aber brach nach der ent¬
setzlichen Spannung des
angestrengten Spieles
nun plötzlich zusammen .

Sic wurde zu Bett
gebracht und mußte nun
einige Tage liegenblei -
bcn . Sie lag , von treuer
Fürsorge umgeben , wie
im Halbschlummer , in
einer unendliche » Ruhe ,

und hörte ihre mutige Tat preisen . „ Was der Herr nur sagen wird ,
wen » er nach Hause kommt ! " meinten die Dienerinnen .

„ Was haben sie mit dem Räuber gemacht ? " fragte die junge Frau .
„ Er sitzt im Gefängnis !"
„ War das ein armer Kerl von Räuber , " sagte sie , und lachte

leise , denn nun begannen die Kräfte wiederznkehren , und sie dachte
daran , wie leicht sie ihn doch unterbekommcn hatte .

„ Ein törichter Lump , " erzählte sie . „ Er glaubte jedes Wort :
daß ich ihm all meine Perlen und Juwelen schenken und ihn dann >
laufe » lassen würde ; meinten Sie das , als Sic von einer guten Tat
sprachen ? fragte er . Wirklich eine nur zu gute Tat für einen solchen
Spitzbuben . "

Am dritte » Tage fragte sie : ^
„ Was tut mein Räuber nun in seinem Gefängnis ? Hat er nach !

mir gefragt ? "
„ Er wurde heute morgen gehängt , " lautete die Antwort . „ Wozu

sollte man ihn » och länger füttern ? "
„ Es ist wahr , " sagte die Frau , aber sie nierkte nun , daß sie ihn

im Grunde gern noch einmal gesprochen und erfahre » hätte , waS er
zuletzt , als er fortgeführt wurde , gedacht habe .

Ja , was er gedacht habe !
Die junge Fra » fuhr , sobald sie sich wieder erholt hatte , zu ihrer

Mutter aus Besuch und blieb mehrere Wochen dort . Überall wurd

Kriegsgefangene englische wfsizirrc in Krefeld
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sie wegen ihres Mutes und ihrer Geistesgegenwart als Heldin ge¬
feiert . Wieder und wieder mußte sie den Vorfall erzählen . Ob sie
recht ängstlich gewesen sei ? — „ Ick ? Nein ! " Und sie lachte . „ Man
kann doch nicht mehr als sein Leben verlieren !" — Wahrlich , sie war
eine unvergleichlich tüchtige , starke Frau , eine einzig dastehende Frau ,
darüber gab es nur ein Urteil , und bekäme sie einen Sohn , so würde
auch der sicherlich ein Held werden . Aber von dem Manne , der im
Kriege draußen war , sprachen die Freunde nicht viel ; er war in Friedens¬
zeiten stets nur als ein milder und gerechter Hausherr bekannt gewesen .
Nun trat er in den Schatten hinter dem seltsamen , großen Erlebnis
seiner jungen Frau .

Da brachte eines Tages die Post die Nachricht , daß er nie mehr
zurückkehren würde . Er war nach einer großen , blutigen Schlacht
unter den vielen Toten gefunden worden .

„ Rascher ! " rief sie . Sie brannte vor Sehnsucht nach dem Zimmer ,
seinem Zimmer , nach den Spuren seiner Schritte , dem Echo seiner
Stimme während ihrer langen , vertraulichen Gespräche . Die Pferde
rasten keuchend nach den Poststationen , und neue wurden eingestellt .

„ Nur zu , " rief sie , „ ich bezahle alles ! "
In der Morgendämmerung war sie daheim . Sie zitterte wie

in Fieberschauern , aber alles schien sich gleich geblieben zu sein , und
das beruhigte sie . Sie stieg aus dem Wagen .

„ Folgen Sie mir nicht , " befahl sie den Dienerinnen , und sie
ging allein durch die Reihe der leeren , kalten , nach Staub riechenden
Zimmer , bis sie das Schlafzimmer erreichte , in dein das Bild stand .
Danach hatte sie sich vor allem andern gesehnt . Danach , sich hier
einzuschließen , hier zu bleiben , für immer hier weiterzuleben , allein
mit dem Bilde des Verstorbenen .

Gute Unterkunft für unser « Zeldgrauen in einem früheren Master auf dem westlichen Kriegsschauplatz .
tzofxdrt . Lbcrlh .

Die Botschaft kam des Morgens , und bis zum Abend lag die
Frau in einer tiefen Ohnmacht ; man glaubte , daß auch sie nun sterben
würde . Sie , die Sorglose , Mutige , das ' vermochte sie nicht zu ertragen !
Als sie zum Bewußtsein erwachte , rief sie den Nomen ihres Mannes ,
weinte , jammerte und schrie . Sie schlug um sich und ertnig kein
Trosteswort .

Man begriff sie zuerst nicht , sie sprang auf und nieder , sie
schlug mit geballten Fäusten gegen die Wände . „ Gott ! Gott ! " rief
sie und lästerte , „ du hast mich um mein Glück betrogen ! Habe ich
nicht genug zu dir gebetet , hast du nicht verstanden , wie notwendig
er für mich war ? Bin ich nicht wie andere Menschen , in denen Gutes
und Böses miteinander kämpften , und bi » ich nicht wert , daß das Gute
siegt ? Aber nun ist alles vorbei . — Ich will nach Hause !" schrie sie
wie eine Verzweifelte .

Mitten in der Nacht mußten die Pferde angespannt werden ,
und sie fuhr heim .

Sic öffnete die Tür , und das fahle Frühlicht fiel durch die Fenster
mit de » zurückgezogenen Seidengardinen gerade auf das Bild . Aber
als sie es sah , stieß sie eine » lauten Schrei aus und schlug die Hände
vor das Gesicht . Die Augen , die Auge » ! Sie hatte die Augen ver¬
gessen . Sie hatte vergessen , daß sie herausgeschnitten waren und ihr
nun leere Höhlen entgegenstarrten , die an einen andern erinnerten ,
an den leeren , traurigen Blick des elenden Räubers , als er an ihr vorüber
in das Gefängnis , in den Tod geführt wurde , ohne etwas von dem
grausamen , entsetzlichen Gaukelspiel begreifen zu können . Was hatte
sie getan , und wie konnte sie cs wagen , Barmherzigkeit zu begehren ?

Die Dienerinnen waren leise in die Tür ihres Zimmers getreten ,
blieben aber zaghaft stehen . Sie war in die Knie gesunken , die Stirn
demütig zur Erde gebeugt . Endlich konnte sie weinen und bete » .
Sie hörte nichts . Da wandten sich die andern um und gingen zurück ,
wie sie gekommen waren — denn sie begriffen , daß hier etwas geschah ,
was sie nicht stören durften .

verantwortlich für die Redaktion -: l ) r . G . F . Damm . — Verlag und Druck : tv . Girardet , Essen .
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(Lin Lebensbild von Carl B u s s e .

enn der Zeiger der Uhr , der großen Zeitenuhr , gar zu schnell
vorivärtshaftet , Hang ' deine Traume daran und sieh zu , wie
sie ihn rnckwärtsdreheu . Daun sieh hinab ans die Stadt , wo

d » geboren bist . Wo sind die großen, neuen Hauser ? Wo ist alles , was
in den lebten Jahrzehnte » gemauert und gerichtet , geputzt und ge¬
strichen ward ? Tie Straßen sind kleiner , die Stadt ist grüner . Zwischen,
den Steinen bleibt immer noch ein Plätzchen für grüne Grasspitzcn
und feinen Rasen .

Er tut keinem was zuleide , und wenn ein Wagen am
Marktplatz hält , zupft der Gaul hier ein wenig und da ein wcnig ,
Und die Kreatur hat ihre Freude daran wie driMien der Herr am
kühlen Schoppen . Wer weiß , wie bald ein neues Regiment einsetzt ,
das sich Wunder ivas drauf einbildet , wenn es Ordnung schafft und die
grünen Halme nnd Hälnichen herauskratzen läßt .

Und über Gras und Steine wandelt noch nicht die heutige Gene¬
ration , sondern die längst entschlafene , die schon gebückt ging , als ich
ein Knabe war . Da geht , breitbeinig und etwas angesäuselt , mit
flatterndem Band am Hut der „ Wimpel - Krischan " , Steward , Leicht¬
matrose , Ostindienfahrer , ein Lügenmaul und Lümpchen , aber sonst
eine Seele von Mensch . Und gleich hinterdrein kommt Mutter
Polatschen .

Sie kommt mit dem trippelnde » Gang , sie kommt mit dem
schwarzen Häubchen , das über dem dünne » , weißen Haar liegt . Sie
grüßt jeden , und jeder grüßt sie . Denn die Mutter Pokatschen hat
die Liebe und das Lächeln der ganzen Stadt . Man liebt sie und lächelt
über sie , man fühlt , daß sie zu dem Ort gehört . . . ein grünes Hülmcheu
mehr zwischen den Steinen .

Von ihrer Mädchenzeit wußten selbst die Gleichaltrigen nichts
Rechtes zu sagen . Sie ward gleichsam erst entdeckt , als sic den Stadt -
Polizisten Pokatsch heiratete . Damit wurde sie in ihrer Art eine ge¬
wichtige Person , eine Person von Einfluß . Und nach einer merk¬
würdigen Richtung machte sie diesen Einfluß geltend . Wo sie konnte ,
schob sie nämlich schleunigst die „ armen Handwerksbnrschen " , die
„ fechten " ginge » , ab , das heißt : sie stopfte ihnen die Taschen voll ,
hielt ihnen währenddessen eine grimmige Rede und teilte ihnen darin
mit , daß sie des Stadtpolizisten eheliches Weib sei . Sie sollten also
schleunigst verschwinden , wenn sie nicht ihres Mannes Bekanntschaft
zu machen gedächte » . Keiner trug danach Verlangen , und manchem
zrickte es sonderlich um Mund und Bart , wenn er mit kurzem Dank
den Wanderstab hob . Ja , geschah es einmal , daß ihr Mann einen
abfaßte , und es ivar gerade kein gar zu schmieriger Landstreicher ,
so sagte sie :

„ Pokatsch , ich kann nicht verlangen , daß du meine Cousins
kennst , aber ins Kittchen brauchst du sie nun doch nicht gleich
zu stecken . "

-Dann kratzte sich Pokatsch den Kopf , und es passierte nicht selten ,
daß der Cousin eine Mahlzeit nnd einen Groschen auf den Weg
bekam mit einem schönen Gruß „ iür Muttern " .

In einem strengen Winter , wo es den Handwerksburschen gar
zu schlimm erging , ward cs dem Manne jedoch znviel . „ Linse , "
sagte er , „ deine Verwandtschaft ist zu ausgebreitet . Wieviel Vettern
hast du denn eigentlich ? "

„ Zähl ' sie , Pokatsch , " erwiderte sie , „ vom Vater selig Hab '
ich alles , was arm und ehrlich ist ! Er hat mir erzählt , wie er
selbst gewandert ist , ohne Pfennig , tagelang keinen warmen Löffel¬
stiel im Mund —- was blieb ihm übrig ? Er focht halt , weun ' s keine
Arbeit gab . Steckt ihr jeden gleich ein , so gewöhnt er sich ans
Kittchen , und von da geht der Weg direktemang ins Gefängnis .
Was hat mal , daun ? "

Sv war von der Stadtpolizistin eines Tages auch der „ Wimpel -
Krischan " aufgefangen worden . Er war blutjung . Als Lehrling war
er fortgelaufen aufs Schiff , hatte ein paar Fahrten mitgemacht , der

Himmel mochte wissen als ivaS , und war dann , weil die strenge
Zucht ihm nicht behagte , auch da ansgekniffen . Nun focht er
durchs Land und lief der Pokatschen in die Arme . Dafür , daß er
satt zu essen bekam nnd seinen Hunger mal los ward , ließ er sich gern
ins Gewissen reden .

Es sei dahingestellt , ob ihn die Mahlzeit oder die Worte
mehr rührten genug , er wollte ein neues Leben ansangen und
am liebsten hier in der Stadt .

Man versuchte dies und das . Zum Schreiber taugte er nicht ;
als Magistratsbote machte er sich schon besser . Aber eines Tages
packte ihn die alte Freiheitssehnsucht — weg war er ! Ein halbes Jahr
darauf kam er etwas verlumpt wieder . Wie ein Hund , der Prügel
verdient und darauf gefaßt ist . Als er keine bekam , trat er von einem
Fuß ans den andern .

„ Kap ' tän nnd Stüermann , " sagte er , „ das Ivar auf dem Schiff
besser . Wenn man ivas ausgejrcssen hatte , bekam mau die Quittung
dafür , blau auf weiß . Damit war die Sache erledigt . Hier schleppt
man ' s immer mit . "

Noch ein paarmal brannte der Wimpel - Krischan durch . Aber
stets von neuem kehrte er zurück . Er arbeitete hier im Garten , besorgte
dort Botengänge , angelte sich ein Gericht Fische , fütterte Zeisige ,
Dompfaffen und andere Vögel auf , die er später verkaufte , kurz , er
half sich so durch , daß für den „ Branntewcin " auch noch ein Groschen
springen konnte .

Hatte er mal gar nichts , ging er zur Pokatschen . Und jeden
Tag verschwor er sich in - der Schenke bei der neunschwünzigen
Katze , daß sie die bravste Landratte sei , die jemals in Unterröcken
durch die Welt gelaufen wäre .

Solch eine Frau hätte er finden sollen !
Tann würde er jetzt kein Saufaus sein , sondern mindestens

schon Kapitän des Ostin dien fahrers , mit dem er die große Reise
gemacht . Zwar hegte die ganze Stadt begründete Zweifel , daß
er je auf einem Ostindienfahrer gewesen sei , aber er erzählte von
Stürmen und Abenteuern und spielte sich auf den vollendeten
Seemann heraus .

An seinem Hut mußten die Bänder flattern — daher „ Wimpel -
Krischan " — , er schimpfte über die Landratten , er kaute Tabak und
inachte besonders durch eine Fertigkeit großen Eindruck . Nämlich , saß eine
Fliege au der Wand , so kniff er das Auge zu und spuckte so geschickt
im Bogen , daß er sic unfehlbar traf . Das brachte ihn : manches Glas
Bier ein .

Die Gräser zwischen den Steinen starben und grünten aufs
neue . So ruhig und bedachtsam die Tage gingen — gleich den Menschen ,
die sie durchwandelten — , sie gingen eben doch und machten andern
Platz , bis sich Jahr an Jahr fügte . Da starb der Stadtpolizist eines
Abends saust und friedlich . Er hinterließ seiner Witib wcnig mehr
als die paar Möbel . Auch die Dienstwohnung mußte sie räumen . Ta
war guter Rat teuer .

Tie Pokatschen jedoch verzagte nicht . Sie nahm ihr ge¬
blümtes Tuch um die Schultern und ging in die , Häuser , wo sie
sich znm Waschen anbvt . Sv ward ans der Stadtpolizistin eine
Waschfrau , die schon in aller Herrgottsfrühe am Troge stand und
drauslos scheuerte , daß es eine Freude ivar . Das Lebe » hotte sich
früher leichter angelasscn , aber es mußte halt auch so gehen . Ein bißchen
Ruhegehalt gab es jeden Monat noch dazu ; eins aufs andere gelegt ,
ergab ein Sümmchen , wovon für das Alter noch etwas erübrigt
werden konnte .

Und das Alter kam . Es kündigte sich lange an . Tie Pokatschen
wollte es erst nicht glauben und wahr haben . Einmal jedoch , vor dem
Waschfaß , ward sic plötzlich ruhig , stand still da , als ob sie etwas er¬
warte , und setzte sich dann nieder . Tie Beine zitterten , eine Schwäche
überkam sie . An den Händen , die rot und vorn warmen Wasser ge -



dnnscn waren , hing noch der Scifenschanm . Aber jie kehrte sich nicht
daran nnd legte beide Hände miss Herz , als mühte sie es halten .

Ter Ansall ging vorüber , doch er kehrte nicht lange darauf zurück .
Ein halbes Jahr versuchte sie noch , sich hinznschlcppcn . Daun muhte
sie endgültig auch auf das Waschen verzichten . Was war zu tun ? Tie
erst gewaschen , nahte und flickte jetzt für ein billiges . Kinderreiche
Familien vertrauten ihr Reparaturen an . Der Spargroschen war
auch noch da , das Ruhegehalt desgleichen .

Und merkwürdig : erst jetzt wurde die Pokatschen so recht eigentlich
stadtbekannt . Viele haben erzählt , wie Kaiser Wilhelm der Erste und
Bismarck um so schöner wurden , je älter sie wurden . Und ähnlich
geschah es auch der Witwe
des seligen Stadtpvlizisten .
Sie ward nicht äußerlich
schöner , aber es prägte sich
vieles einzelne kräftiger nnd
merkwürdiger bei ihr aus .
Und die Wunderlichkeiten des
Alters taten ihr Bestes dazu ,
um das alte Weibchen in
seinem Kreise beliebt zu
machen . „ Mutter Pokatschen "
hieß jie jetzt , wohin sie kam .
„ Mutter " sagte zu ihr der
Wimpel - Knschan , „ Mutter "
die ganze Stadt . Sie , die
Kinderlose , hatte plötzlich so
viele , die ihr den Namen
gaben , den sie sich einst ge¬
sehnt hatte zu hören . Und als
sie dann öfters den leichten
Anfall bekam , hieß sie bald
„ Mutter Pokatschen mit der
Schwäche " . Die Schwäche
gehörte so zu ihr wie das
schwarze Häubchen zu ihrem
dünnen , weißen Haar , wie
die Hände zu ihr gehörten ,
die noch immer nicht ver¬
leugnen konnten , daß sie in
Arbeit und Ehren krumm und
grob geworden . Ten Hand¬
werksburscheu , die durch das
Städtchen kamen , stand sie
auch seht noch bei . Jeden ein¬
zelnen führte sie in ihre Stube .
Ta lag eine dicke Bibel , schön
in Schweinsleder gebunden
und mit prächtigen , silbern
glänzenden Beschlägen ver¬
sehen . Wie das Prachtstück
in ihre arme Häuslichkeit ge¬
kommen , erzählte sie gern . Es
war das Geschenk eines
Meisters aus ferner Stadt ,
der es in Dankbarkeit seiner
„ Cousine " gestiftet hatte . In einem laugen Priele stand geschrieben ,
wie ein armer Handwerksbursche durch jie vor dem Kittchen bewahrt
geblieben , wie er ein ordentlicher Mensch und Meister geworden .und
zu Wohlstand und Ansehen gelangt war . Dankbar erinnere er sich
ihrer , oie so gütig au ihm gehandelt . . .

Ein einziger von Hunderten war es nur , der so zu ihr gekommen
war , aber aus dem einen schöpfte Mutter Pokatschen Kraft und Hoff¬
nung für alle andern . Jede Woche besuchte sie den alten Pastor und
erzählte von ihm , dessen Aussehens sie sich überhaupt nicht mehr
entsinnen konnte . Sie war dann stets gerührt und zum Weinen auf¬
gelegt , und der Pastor sprach zu ihr und gab ihr die Hand und seufzte
auch in Geduld , wenn sie ihn zu lange von der Sonntagspredigt ab¬
hielt . lkber alle Maßen wunderlich war an der Mutter Pokatschen

etwas anderes , was im ganzen Kirchspiel bekannt und berühmt war .
Sie war mit der Zeit nämlich etwas schwerhörig geworden und sprach
daher lauter als früher . Wenn sie nun Sonntags in die Kirche kam ,
mußte ihr die Nachbarin die Nummern der gewählte » Lieder von den
weißen Täfelchen ablesen , und wenn Mutter Pokatschen sah , daß
die andern die Lippen regten , setzte auch sie kräftig ei » . Besonders
gern sang sie : „ Befiehl du deine Wege . " Ihre Stimme war hoch und
zittrig , sie brach und schwankte in den oberen Tönen , aber laut und
uugekränkt sang sie zu eigner Erbauung mit . Lst hatte sie falsch
eingesetzt , dann kam sie immer ein paar Takte zu spät , aber sie
merkte es nicht . Und wenn „ Befiehl du deine Wege " gesungen wurde ,

ereignete sich etwas , woraus
die Gemeinde mit Spannung
wartete . Tann sang sich
MutterPokatschen in weinende
Inbrunst hinein : sie sang
lauter , zittriger ; immer fal¬
scher wurden die Töne , immer
öfter brachen sie , aber jeden
Widerstand überwindend , stie¬
gen sie allen hörbar empor ,
klangen durch die kräftigsten
Tenöre und zartesten Soprane
hindurch , bis es nach und
nach auf den andern Bänken
stiller ward und alles horchte
und lächelte , sich ansah und
sich umdrehte . Mutter Po¬
katschen allein merkte nichts .
So tief packte sie das Lied ,
daß sie alles vergaß . Und
wenn die letzte Strophe ver¬
klungen war , sang nur sie
allein fort , und weinerlich ,
zitternd , durchdringend stieg
ihre Stimme wie ein flügel -
schlagend Vöo ' in , das gen
Himmel will , über die Ge¬
meinde , und getreu dem Ge¬
sangbuch sang sie neben dem
letzten Wort des Liedes in
Begeisterung und Inbrunst
auch das „ Paul Ge . . . er -
hardt " mit .

Dann erschrak sie wohl
plötzlich , wenn sie das ver¬
haltene Lächeln der andern
oder gar einen strafenden Blick
sah , kroch in sich zusammen
und bekam ihre „ Schwäche " ,
daß sie mit beiden Händen
das Herz wieder sesthalten
mußte . Ter Kantor beklagte
sich oft bei dem alten Pastor ,
daß sie de » ganzen Kicchenge-
sang störe und verschimpsiere .

Ter Pastor beruhigte ihn , doch erschrak er selber , als sich der General
superintendcnt anmeldete . Was war zu tun ? Tas alte Weiblein
ließ sich vom Gottesdienst nicht sernhnlten , nnd die Kirche konnte
man doch einer treuen Ehristenseele nicht verbieten . Da saud der
Kantor einen gangbare » Ausweg . Und als Mutter Pokatschen zur
Andacht kam , erstaunte sie nicht schlecht , daß sie heute » eben zwei
Mannsleuten sitzen sollte . Aber sic fragte wie sonst nach den Nummern
und wollte eben loslegc » , als es links und rechts gewaltig erscholl .
Man batte ihr die beiden stimm kräftigsten Chorsänger an die Seite
gegeben , die ihren Lungen Ehre machen wollten . Die Alte stutzte ,
horchte , schüttelte den Kops . Tann sang auch sie . Aber es war nichts
Rechtes , so lagen ihr die beiden mächtigen Stimmen im Ohre . „ Alles
in Ehren , Herr Pastor , " sprach sie tags daraus zu dem Geistliche »

Kaisers Geburtstag .
Von I . Kurt Stephan .

Glutumwittert dröhnen die Kanonen ,
And im Qualm erstickt das Wutgeschrei
Der verblendeten Nationen ,
Die , Vernichtung sinnend , dich umwohnen ,
Deutsches Land — doch du bist stark und frei .

Deine Fluren werden wieder grünen ,
Wenn der Frühling auf die Berge steigt ,
And , die Not der Zeit zu sühnen ,
Von der Alpen Höhen zu den Dünen
Gottes Friedenshand sich auf dich neigt .

Dein Geschick , es ruht in treuen Händen ,
Deutsches Volk , wie keines je erprobt :
Er , dein Kaiser , wird volle , den
Seine Sendung und zum Siege wenden
Diesen Kamps , wie er dir ' s treu gelobt .

Treu ' um Treue ! Anser Iriedenskaiser
Hat das blut ' ge Ringen n cht gewollt ,
Doch des Sieges Lorbcerreiser
Ihm > er wie ein Held , ein Lenker , Weiser ,
Hat das Weltenschicksal reich gezollt .

Lieb ' um Liebe ! And Gebete steigen ,
Auf zum Himmel heilig Opfer strebt ,
Dah die Donnerstürme schweigen ,
And der Friedensboten lichter Reigen
Segnend über un .ern Landen schwebt .

/
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„ aber eS ,var nicht die rechte ? lndachi im Gesang . Er klang sonst
schöner . " Und seitdem vergewisserte sie sich stete erst , ob die Nach¬
barinnen von früher neben ihr fasten oder die stimm
gewaltigen Mannsleute . Zn Anfang der siebziger
Jahre ward sie müder nnd wackliger . 3H « '
„ Schwäche " verliest sie oft tagelang nicht
Sie trug sich mit Todesgedanken nnd
bereitete alles vor . In einen , bestimmten
Kleide , einen , schwarzseidenen , das
ihr die Frau Preisrichter geschenkt
hatte , wollte sie begraben sein .
Nicht lange darauf erschien ein
Komet an , Himmel , und die p' ente
redeten viel von Krieg nnd
Weltuntergang . „ An den Welt¬
untergang " , sagte Mutter Po -
katschen , „ glaube ich nicht : es
sind noch zuviel Sünder , die sich
bessern können . Für mich aber
ist es ein Zeichen , ich soll mich
bereitmachen . " So konnte inan

eines Vormittags die Alte in einem
schwarzen Seidenkleid durch die
Strassen gehen scheu . Sie trat in viele
Hauser , denn sie machte Abschieds - und
Sterbebesuche . Auch zu uns kam >, e
„ Reden Sie nicht , meine gute Frau Kanzlei -
direktvr ' n , " sagte sie zu meiner Mutter , „ ich bin
ja alt genug , und lange daucrt ' s nicht mehr . Vorher must
aber nlle -S feine Ordnung haben ,
und so macht ' ich mich noch schön
bedanken und Lebewohl sagen . "
Doch sie hatte noch etwas anderes
auf dem Herzen . Halb verlegen
kau , sie damit heraus . „ Wenn ich ein Begräbnis seh ' , " sprach
sic , „ wo mit dem Herrn Pastor noch drei , vier , fünf Menschen mit¬

vornehme Montenegriner beim Frühstück in einem Lafö des
jetzt von den Österreichern eroberten Lettinje .

kinks Montenegrinerin sei ,«erreichen . buntfarbigen Nationaltracht , in der Mitte
ein montenegrinischer höherer (Offizier . puo «. m .isrren ,,,-!»- .

gehen , das ist gar zu lraurig . Und so wollt ' ick, doch bitten , wenn
Sie mir die lebte Ebre erweist , , wollten . . . damit ' s nick , ! so schwebt

nussiehi . " lind sie liest nicht locker , bis sie das Versprechen
Harle . Drei Tage dauerte , , die Besuche : au , dritten

rage war sie schon ganz schwach . Aber ihre
Augen leuchteten . „ Über achtzig werden

milgeben , " sprach üe . „ Was für ein
schönes Begräbnis , ichönes Begräbnis ! "

An diesen , dritten Tage tan , der
Wimpel .grischan merkwürdig ge -

drück ! in die Schenke . „ Inngens , "
sagte er nnd liest den Kopi hängen ,

„ Mutte , Polnischen senk He ,
matswimpel . " Dann brummelte
er immerfort vor sich bin .

Aber es dauerte noch länger
mit der Greisin , als jeder und
sie selbst es geglaubt hatte . Ter

Kon , et war längst nicht mehr
sichtbar , als über all die kleinen

„ Schwächen " die grosse Schwäche
kam , in der sie einsthlief .

Das Versprechen , das man ihr ge¬
geben hakte , ward gehalten . Ihrem

arg « folgten so viel Leute aus den
besten Familien , der Stadt , dost der Wimpel

Krisch ,, , , ziemlich verlören und fern vom Grabe
stehen musste . Er konnte den Pastor kaum hören :

„ Enget werden ihr entgegenkvinmeii und diese Pilgerin ein -
fühcen in die Herrtichkeit deS -
Himmels . " War es so '? Hatte er
die Worte recht verstanden '? „ Ja , "
sprach der Winivel Krischan taut ,
das , sich die Umstehende » verwün¬

sch Herr Pastor . " Und zwei schwere Dränendert wandten , -
liefen ihn , langsam , als hätten sie Zeit , über die Backen .

x -

Ein Stimmungsbild aus Montenegros besseren Tagen : König Nikita nimmt in vegleitung des Kronprinzen von Serbien eine Parade
vor der Residenz in Lettinje ab . p !-oi . rz >-r ,. zni .-Gc ,.



37

«̂ê -
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ie Brenisen drückten sich eine nm die andere kreischend gegen

die eisernen Räder , dann standen in nimmer endenden Reihen

Zug ans Zng und Wagen auf Wagen still ans den Meisen .

Dafür zagen die Landstraße daneben ans grauen Stanbwalken die

wandelnden Gcwehrmündungen der rastlos marschierenden russischen

Regimenter dahin , das Ganze ein müder , schwerer Strom .

Jrgendwv Varn hatten deutsche Lustsahrzeuge die Bahnlinie

zerstört , das hielt jetzt den Rückzug auf .

Ter russische Grvßfürst war in seinem Wagen auf - und abge¬

gangen , über die letzten Meldungen brütend , um sie in seinen Plan

einzusügen und für ihn umzuschmelzen .

Das war nur ein Augenblick , dann griffen zahllose Soldaten

den kleinen Wagen , hoben ihn hoch und trugen ihn samt den Insassen

quer hin bis znm Acker , wo sie alles ins Kornfeld warfen .

Sie lachten und schrien dabei .

Mitten auf der Straße aber stand der Bauer wie erstarrt neben

einem kleinen Mädchen von fünf Jahren und begann unverhofft zu

schreien und die Fäuste gegen den Zug des Großfürsten zu schütteln .

Und auf einmal legte ein Kosak die Lanze ein , sprengte auf den Mann

zu und durchbohrte seine Brust , daß die Spitze auf der andern Seite

heransstand . Ter Schaft entfiel der Hand des Reiters und starrte

aus dem Leibe des Unglücklichen , der sterbend aus die Landstraße fiel .

Blick auf den Ranal von Brügge vom Vominikaner - Uai aur >.
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Tabei setzte er sich ans Fenster in einen Sessel und sah ans die

ziehenden Soldatenmnsscn . Reben der Straße gab es noch eine

Völkerwanderung von Bauern , die seine Soldaten mit sich trieben .

Sie hatten aus den Ackern einen Pfad ausgetreten , zogen ihr Vieh

an Stricken , und Weib und Kind , Männer und Greise schleppten ' mit ,

was sie konnten . In « Hintergrund erhoben sich langsam aufwallend

dunkle Rauchwolken , ans denen z >, weilen gelbe Flammen züngelten .

Die Ernte brannte ans den Feldern , und die verlassenen Dörfer

äscherten ei » . Ta sah der Großfürst dicht neben seinem Wagen und

doch , als sei es in weiter Ferne , einen Vorgang sich abspielen .

Lanzen führende Kosaken standen mit ihren Pferden seinem

Zuge entlang , so daß die Soldaten im Bogen daran vorbei mußten ,

und wie durch ein Wunder stand ans dem dadurch gebildeten freien

Platz der wcißstanbige » Landstraße ein kleines Bnuernwägelchcn

mit einem zerbrochenen Rad . Ein Mann flickte daran herum , eine

Frau und Kinder guckten dabei unter dem Plantuche hervor .

- Das kleine Mädchen schrie laut auf und wurde , während es ent

setzt mit Händen und Füßen um sich schlug , von einer Hand in die

andere irgendwo in die Menschcnmnsse gereicht , wo es den Angen

des Großfürsten entschwand . Rnr der Bauer lag still aus der Straße ,

und als auch er fortgeschafst war , stand allein noch ans dem . Grau
des Staubes eine dunkle Lache von Blut .

Tann trieb der Menschenstrom wieder gleichgültig dahin .

Ter Großfürst erhob sich mit einem finsteren Lächeln . Sein Hirn

war voll von Plänen und hatte keine Zeit , solchen Bildern Raum zn

lassen , und es entsprach in diesem Augenblick den Anschauungen von

seiner Bedeutung , daß seiner Ruhe wegen ein oder mehrere Menschen

getötet wurden . Er wandte sich nach der andern Seite des Wagens

und drückte die Stirn an die Scheibe . Hier grenzte das Korn ganz

dicht an den Bahndamm . Endlos , leicht vom Winde bewegt , dehnte »

sich die Halme eine riesige Ebene entlang znm dunkelnden Horizont ,

an dem feurig rot die Sonne unterging .
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Dieser Anblick zog de -- IKrostsürsten aufgeregte Zinne mit sanften

Fingern an sich , entführte sie die langen 'Vellen des Ährenfeldes

entlang nnd entfernte ihn so seinen , Willen , das ; die Müdigkeit aus

seinen , Fnnci ,, auvll , Herrschast über ihn gewann nnd ihn in , nächste »

Sessel enlstblummern lies : .

Nach einer Weile war e - ihn , , als erwache er voll zorniger - traft .

Er erheb siel , au - seinen , Sessel nnd schritt durch einen langen ,

steinernen Gang in einen hohen Saal .

Ta war ein Thron errichtet , der von Gold nnd Geschmeide glanzte ,
aber er war leer .

Än seinen , F -nste war eine lange Tafel , nnd vor der standen mit

gekrümmten , Rücken zahlreiche Generale nnd berieten , über .starten

gebeugt . Und er fühlte wohl , das ; sie alle ander - wollten , als sein ge - °
Heime - Begehren war , obwohl sie sich tief vor ihn , ver¬

neigten . Ta trat er mitten unter sie nnd schlug

mit der Taust ans den Tisch , das ; die starten

in die Hohe flogen , nnd beschrieb mit der

Hand einen strei - in der stuft nnd

deutete vorwärts nnd schrie sie Heist

nnd zvrnig an . Und sie redeten

alle mit gesenkter Stimme ,

den Blick aus de » , Boden ,

nnd einer wimmerte : „ L

kaiserliche Hoheit , " und

führte ihn an ein hohes

Fenstcr nnd liest ihn

hinanssehen . Ta

war eine endlose
Ebene voll mar¬

schierender Toter .

Biele hatten -eine

Beine und marsciiier

ten doch , andere hat¬
ten eine blutende

Masse statt des Kopfes

und schwankten doch

vorüber - stille nnd

furchtbare Erscheinungen

des Krieges — mit den

zahlrci . en andern Gestalten ,

die inii ihren in den blutigen

Feldsch .lachtenerli ! tencnschwcre »

Verwundungen den , Beschauer

einen grauenvollen Anblick gewährten .

Aber den Schauenden ergriff nur eine

bittere und fürchterliche Berachtnng , das ; man

solches seinen Absichten entgegensetzte . Er spie dein

General , der noch den Vorhang hielt , ins Gesicht und

deutete wieder mit der Hand vor „ . . . . .
von pioineren erbaute schwimmende Lrucke wird von diesen

wärt - . Alle beugten sieh vor ihn .
und verliesten still de » Saal . Ta

trat er an den goldenen Thron

heran , legte seine beiden Hände darauf , betrachtete ihn still nnd

lächelte stolz und schloss für einen Augenblick die Augen .

Er hörte die Krönmigsglockei , lauten nnd war der mächtigste

Mann der Welt , und alles ruhte ln ihm für eine Weile im schauernden

Triumph der Macl t .

Aber dann inustle er plötzlich fort , nnd es war ein furchtbares

stracke , , von tausend und tausend schweren Geschütze » in der Lust .

Er wurde gejagt , n „ d sein straft ,vagen raste über Stock und Stein

dahin . Er hörte sich selbst mit tiefer Stimme beruhigend sagen : „ Es

ist ein Rückzug was tut das den , unerschöpflichen Rußland —

alle müssen einmal sterbe , , . " '

Tann ging - er Wagen nicht mehr weiter und stand still .

Als er ausftieg , schien der Mond , und er war am Rande eines

endlose » stvrnse des ; drüben , weit von ihn , in , Tuntel ans der ander »

Seite , märst , ierte das Heer und brannten Felder und Wälder .

nach ihrer Zertigstkllung zu Wasser gebracht

Er war ans einmal - ganz allein mit seinem Wage » , der nickt

mehr weiter wollte , nnd da jemand kam , sprang « c rasch in das stvrn

seid , lind als er die rausche , , den Halme zerteilte , sah er in , Blond

schein einen deutschen Soldaten eilig heranianfen . Er trug ein

Gewehr in der Hand und sah sich nach einen , Ziele in » , als er

jetzt stehen blieb .

Ter Großfürst sah , während er sich tiefer ins Korn drückte , das ;

der Tentsche ungewiß war , ob er schießen solle oder nicht schließ

lich hörte er ihn sagen : „ Pah , wegen eines Schußes Pulver nnd

wer es ist und was cs ist , sterben must er doch einmal " Ta krachte

der Schust , der Großfürst fühlte einen schrecklichen Schmerz in der
Seite , und der Soldat war fort .

Aber da er noch mehr Mensche » z » hören glaubte , erhob er sich

und ging weiter ins Kornfeld . ES rauschte leise , und

ans einmal sah er weit und breit , wie ein Meer ,

nur schwarze , flüsternde Halme , ans denen der

Mvudschein gleichgültig glanzte ,

arnber ergriff ihn eine furchtbare

Banguis , und er fiel zurück und

konnte nicht mehr weiter .

„ Was ist mit mir - waS ist

mit mir " ja ,» inerte er

verzweifelt nnd fühlte
wieder seine Wunde nnd

mnstte denken , daß cs

auch bei ihm ans

Sterben gehen könnte .

„ O , " rief er , „ das

ist der Tod , das ist
der Tod - ein er¬

bärmlicher Soldat

überlegte , ob er fen

er ,, oder nicht feuern

sollte - - nun must

ich sterben . Niehls

wird von mir übrig
bleiben als eine Lache

Blutes tuen » sie mich

weggetragcn haben . " Da

bersnchte er in furchtbarer

Todesgua ! seine Hand unter

sich zu bringen , ob sich sein Blut

dvrl schon gesammelt habe , und

brachte sic nicht mehr hervor nnd war

wie gelähmt an allen Gliedern , nnd

wollte schreien und öffnete verzweifelt den

Mund und brachte keinen Lank hervor . Und in

diesem Bemühen machte er die Angen ans und gewahrte

einen polierte » Schreibtisch und

eine » Stost weiße » Papiers da

raus , nnd merkte langsam , das ; er

geträumt hatte .

Aber das hatte , nichts Befreiendes für ihn . Ter Speiche ! war

ans -seinem Munde geflossen , der noch geössnei stand , » nv alle Kraft
war von ihm genommen .

Elend und zerschlagen fühlte er sich .

Und das alles , dachte er mit einen , Grausen , da - nicht von ihm

Weichen wollte , weit im Traum ein deutscher Soldat nach einigen ,

Zweifeln da - Geweh : nach ihn , abgeschosse » Halle .

Aber als er sich orte , merkte er , das ; ieine Wunde nicht - anderes

gewesen war als sein Säbelhieb , auf dem er iin Schlafe mit der Seile

gelegen Hane . Und sas war noch granenhasier zu denken .

Er hal -e nur ei , , ge Minnien geschlafen , draußen zog noch klirrend

und stamfscnd der -rvm seines geschlagenen Heeres vorüber .

Diese ganze Nackt fand er nicht mehr die Kraft , an seine Pläne

und Aufanben zu de e „ .

Vielleicht war ix - Snbelkorb daran schuld , vielleicht vieles andere .

vcrantworllich für die lUcdaktisn : Nr . O . Damm . — Verlag und Druck : w . Girardei , Lssen .
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Das Fenster .
Von K arl L e r b S .

ach langem , ansreibendem Stellungskrieg an einer von den
Russen fortgesetzt hart bedrängten Stelle wurden sie ganz plötz¬
lich durch ein anderes Regiment ersetzt und fortbcfördert .

Es entstand eine kurze , heftige Aufregung unter ihnen , ihre gefolterten ,
abgestumpften Nerve » belebten sich unter der Spannung deS Kommen¬
den , in der Aussicht auf neue Taseiusbedingungen , eine Fahrt ins
Unbekannte , kommende Möglichkeiten . Sie genossen mit aufkeimender
Freude am Unerhörten , Unbegrenzten den Gedanken an fremde Länder ,
an andere Menschen , nnbekauute Feinde . Gerüchte schwirrten , Nüch¬
terne wurden zu Phantasten , Geheimnistuer ergingen sich in dunklen
Andeutungen über Dinge , die nur ihnen bekannt seien , die Offiziere
verbargen ihre eigene Ungewißheit über daS Kommende hinter einem
vielsägenden Schweigen . Und daun schieden sie schließlich doch mit
einer Art schmerzlichen Bedauerns von dieser Erde , die sie mit Blut
und bitterem Schweiß getränkt hatte » , die so viele Kameraden deckte ,
wo ihnen jeder Baum , jede Ruine eines Hauses , ja jeder Stein zu
einem Teil ihres eng umzirkelten Lebens geworden war .

Tan » fuhren sic durch Deutschland und sahen mit einem fast
nnglünbigen Staunen in das altgewohnte Getriebe der Heimat . Sie
rollten langsam durch Bahnhöfe voll neugierig aufblickender Menschen ,
suchten vorüberhnschende Ortstafeln zu entziffern , um Merkmale
für die Richtung der Fahrt zu gewinnen . Sie tauschten fröhliche und
zuversichtliche Reden mit Damen vom Roten Kreuz , die ihnen Er¬
frischungen in die Fenster reichten . Sie lagen nachts auf blinkenden
Rebenglciseu unbekannter Bahnhöfe , stiegen mit stcifgewvrdenen
Gelenken aus den Abteile » und gingen im grellweißen Schein zucken¬
der Bogenlampe » auf und nieder , während eS sie oft wie ein scharfer
Schinerz durchfuhr , daß dort unter der rötlichen Dunstwolkc am
Horizont eine Stadt lag , deren unberührter Frieden ihnen ver¬
schlossen war .

Dann wieder überknm es sie wie ein Stolz , daß sie es waren ,
die mit ihren Leibern die Unberührtheit dieses friedlichen Lebens
erhalten hatten . Oft erkannten einzelne unter ihnen die Gegend
der Heimat , und diesen wurde dann die wehe Lust , die wir empfinden ,
wenn uns Träume den Besitz eines verflossenen Glückes vorgaukeln ,
und nur doch wissen , daß alles daS unerfüllbares , unerreichbares
Traumgut ist .

In einer großen westdeutschen Stadt , Ivo auf den Gleisen des
Bahnhofes ein scheinbar unentwirrbares Getriebe ankommeuber ,
abfahrender und rangierender Züge herrschte , wartete ein anderer
Fug auf sic . Aus den französischen und vlämischen Inschriften an
den Wagentüren ersahen sie endlich daS Fiel ihrer Fahrt .

Dann fuhren sie durch Belgien . ES war Nacht .
In einem Wagen erster und zweiter Klasse saßen die Offiziere .

Ein paar Abteile waren verdunkelt : die Insassen schliefen . Anderswo
wurde gelesen , leise Unterhaltung geführt , im letzten Abteil , wo einige
Leutnants saßen , sogar Skat gespielt . Eine innere Erregung ließ
manche nicht zur Ruhe kommen .

Auch der Oberleutnant Hamann , der im Frieden an einer nord¬
deutsche » Universität Literaturgeschichte las , schlief nicht . Er saß und
starrte versonnen durch daS Fenster in die Nacht .

Mit rasender Geschwindigkeit fuhr der Fug : es war ein wiegendes ,
stampfendes Sansen , das daS Geräusch der Räder zu einem einzigen ,
taktmäßig wiederkehrendeu Stoßrhythmus verschmolz . Zuweilen
flirrte ein Licht vorbei , der Lichtschein nuS den Abteilen glitt grell
über eine Blauer , die das Geräusch des Fuges mit hartem Knall
zurückwnrs .

Einmal fuhr der Zug langsamer durch einen Hellen Bahn -
Hof , ans dem einige Leute , Fivilisten , standen . Hier herrschte lebhaftes
Treiben , Offiziere und Soldaten liefen durcheinander , ein Güterzug
lud geheimnisvolle riesige - Kisten ab . Tie Belgier sahen daS alles
stumm und starr , mit einem fast ehrfürchtigen , verständnislosen Staunen ,

wie etwa wir in das Rädergetriebe einer mächtigen Maschine blicken
das wir nicht verstehen , und das uns in seiner unbekannten Gesetz
Mäßigkeit ergreift .

Oberleutnant Hamann hatte ein tiefes Gefühl für die Seltsamkeit
dieser Fahrt . Der Luxus eines jener engen belgischen Eisenbahn¬
abteile , verfeinert durch die Ansprüche eines verwohnten internatio¬
nalen Publikums : auf den weichen Polstern die Offiziere des Feindes
in beschmutzter Uniform , wie der Kampf sie entlassen hatte , neuen
Taten entgegenfahrend : draußen das Land , über das die Feuerwoge
des Krieges sich hinweggcwälzt hatte , und dessen Kräfte jetzt ge¬
bändigt , organisiert waren durch den Eroberer , der mit der Überlegen¬
heit seines schöpferischen Geistes in dem zähen , widerwilligcn Boden
langsam Wurzel schlug -

Der Offizier lächelte . Es war ein stilles , ein wenig müdes Lächeln ,
in dem der Ernst durchkämpfteu Grauens uachbebte , ein wissendes ,
gereiftes Lächeln , das nur jemand findet , der durch Höhen und Ab¬
gründe gegangen ist und in der scheinbar wirren Sinnlosigkeit den
tiefen Urgrund eherner Gesetzmäßigkeit erschauernd begriff .

Wie lange war es doch her , daß er in einem solchen velgischen
Abteil durch belgisches Land fuhr ? Mehr denn ein Jahr . Eine kurze
Spanne — und schien wie eine Ewigkeit - Damals , ja damals .
Da hatte er ein lachendes , junges Glück zur Seite , da schien ihm alle
Zukunft goldenes Märchenland . - Er wollte mit seiner jungen Frau
nach Ostende .

Sie waren ganz allein i » > Wagen . Es regnete , und das
Wasser tropfte bei der Lampe durch die Decke . In allen belgischen
Eisenbahnen tropft es bei Regenwetter an der Lampe herunter . Es
ist wie - ein Symbol für das Land - Damals hatte er etwas getan ,
um dessentwillen er sich oft nachher mit einem kleinen , halb ver¬
legenen , halb fröhlichen Lächeln einen verliebten Narren schalt :
Er hatte mit seinem Diamantring ei » Herz in die Scheibe des Fensters
geritzt — ein flammendes Herz , und hinein die Buchstaben L und E —
Ludwig und Elisabeth -

Ter Offizier fuhr auf . Unwillkürlich suchte sein Blick die Fenster¬
scheibe . Und dann weiteten sich plötzlich seine Augen in ungläubigem
Staunen -

Rein , es war keine Täuschung . Da unten in der Ecke der
Scheibe schimmert eine Zeichnung — ein Herz , ein flammendes Herz
und darin die verschlungenen Buchstaben L und E — Ludwig
und Elisabeth -

Oberleutnant Hamann war anfgesprungcn und starrte mit
brennenden Augen auf die ungeschickten Linien , als wären sie ein
heiliges Zeichen , das die Lösung geheimster Rätsel sinnvoll enthüllte .
Jetzt , in diesem Augenblick , da ihn eine . Welle deS Schicksals unbekanntem
Lose entgegentrug , mußte er dieses Zeugnis einer selig - törichten
Stunde wiederfinden . -

Welch ein Gegensatz zwischen damals und heute !
Gähnte nicht eine tiefe , eine unüberbrückbare Kluft dazwischen ?

Und doch war es ihm , als sähe er plötzlich die Brücke : welche die Kluft
zwischen dem Heute und dem Damals überspannte . Es war ihm ,
als habe er erst jetzt die tiefste , letzte Beziehung gefunden zwischen den
Schicksalen der Vergangenheit und Gegenwart .

Und wie eine warme Welle der Zärtlichkeit überflutete ihn das
Gedenken an die Fran , die da drüben im friedlichen Deutschland
still und tapfer wartete , warten konnte auf eine glückliche Zukunft ,
weil er gefaßt und mutig sein Mnnnesschicksal auf sich nahm für sie
— für die Heimat — —

- Lange stand der Offizier am Fenster und blickte in die Nacht . Er
hatte sein Lächeln wiedcrgefundcn , sein stilles , ernstes , wissendes
Lächeln , und seine Rechte lag wie schützend auf der Zeichnung im
Glase , dem flammenden Herzen mit den zwei Perschlungenen Buch
staben darin , L und ' E - Ludwig und Elisabeth — —

V



n dem höchst feudalen und großartigen Haushalt meiner

Schwiegereltern gab es einen unsichtbaren Thron für zwei

unsichtbare , weil nicht an demselben Ort lebende Verwandte :

und die Mamsell bekamen es oft zu hören : „ Na — machen Sie das

man gut , ' n bißchen mehr Arbeit ist ja dabei , aber es soll uns auch für

spater ans eine nette Summe im Testament nicht ankommen . " Das

Auf dem Familienthron
Skizze von M . Fer n o .

Onkel Jürgen und Tante Berting , ein kinderloses , schon bejahrtes

Paar , das in seltener Vortrefflichkeit anscheinend eine Art Schutz¬

geister vorstellte , und zwar eine Art wohltätiger , gütiger Schutzgeister ,
denen man selbstverständlich auch hier und dort ein Opfer schuldig

war . Bei jeder Gelegenheit wurde für die Hof - und Gutswirtschaft

des Onkels Tüchtigkeit , für die Leutebehandlung und Hauswirtschaft

der Tante Unfehlbarkeit verkündigt , obwohl mein Schwiegervater

ein sehr erfolgreicher Landwirt , meine Schwiegermutter eine sehr

praktische Hausfrau war .

„ Onkel Jürgen fand das auch . Tante Berting sagte , unsere

Spickgänse seien in diesem Jahre fast besser als ihre . "
Das waren die Worte , die wie in Gnaden verteilte Orden wirkten .

Und dann die Geschenke dieses reichen Paares ! Ich hörte Wunder¬

dinge davon : „ Lotte hat schon , weil sie Tante Bertings Patenkind

ist , die ganze Wäscheausstattung , die sie mal braucht , wen » sie

heiratet , bekommen , alles selbst gesponnen , Damastgedecke mit

Jagdstücken und Fnmilienwappen . " — „ Und Walter wird

mal seine ganze Offiziersausrüstung von Onkel Jürgen

bekommen . " — » Und Hel¬

mut kriegt dreihundert Mark

in die Sparkasse . " — Da ^
ich Interesse für schönes

Leineuzeug hatte , bat ich

meineSchwiegermutter

einst , als ich sie auf
die Leinenknmmer

begleitete , mir

Lottes schöne

war natürlich ein gewaltiger Sporn — so im Testament bedacht zu
werden !

Für all ihre Großmut und selbstlose Güte mußte man natürlich

auch einige besondere Rücksichten aus das alte Paar nehmen . Dahin

gehörte die Hilfe der jungen Nichten , zu denen , seit ich verlobt war ,

auch ich gehörte , bei allen häuslichen „ Arbcitsfesten " .

Denn das war wahr : Tante Berting verstand es aufs

beste , die Arbeit , und zwar recht intensive Arbeit , mit

^ festlichen Gedanken und festlicher Stimmung zu ver¬

einen . Ob cs nun galt , scheffelweise braune und weiße

Pfeffernüsse zu Weihnachten zu backen , geschlachtete

Gänse oder Schweine zu Spickbrüsten , Salzfleisch ,

Würsten usw . zu verarbeiten , ob es galt , im Herbst

Kartoffelmehl herzustellen oder im Sommer beim

Gemüse - und Obsteinkochen , beim Obstdörren , Obst¬

weinkeltern oder Pflaumenmuseinsieden sich die ge¬

pflegten Hände zu verderben : vor Taute Ber¬

tings einmal ausgesprochenem Verlangen ,

daß die jungen Nichten zur tatkräftigen

Hilfe kamen , beugten sich die Verwandten

gern . Ich weiß noch , wie mir schon nach

einer Stunde Rücken und Arme Weh taten ,

als es galt , zehnpfundweise das Fett zu

Schmalz zu schneiden , oder wenn man

im Schweiße seines Angesichts die

schwere Wnrstmaschine drehen oder

an dem großen Kessel aufpassen

mußte , in dem die Würste

Russische vo^ ^ e bei Vucza ; an der Strypa , dem Schauplatz der jüngsten russischen Gffensivc . pho , . kcgz .
eomaije ne . >

Sachen zu zeigen . „ Ja , die h âbe ^ wir nicht hier ; jede Weihnacht
bekommt Lotte etwas dazu , vier bis fünf Gedecke oder vier Dutzend

Handtücher oder sechsmal Bezüge , aber Tante Berting behält das

vorläufig alles in Külpendorf . Loiting soll mal alles zusammen

haben . Eine ganze Truhe ist schon voll , eine echte Eichentruhe aus

den , Jahre 1650 , die kriegt Lotte dazu . "

Und Lotte ließ sich natürlich als Taute Bertings Liebling ge¬

bührend beneiden .

Und dann — war das alte , kinderlose Paar ja ein wirkliches

„ Erbpaar " . Beide waren reich gewesen , als sie sich heirateten , und

hatten , aufs äußerste sparsam lebend und vorzüglich wirtschaftend ,

ihr Vermögen bedeutend vermehrt und ihr schönes Gut wertvoller

gemacht . Dabei wären sie auch immer mit Leuten gut versorgt , niemand

im Kreise hatte bessere Verwalter und bessere „ Mamsells " , obwohl

sie tüchtig schaffen mußten und nicht gerade glänzende Gehälter be¬

kamen . Denn Onkel und Tante waren „ sehr dankbar " . Der Inspektor

kochten , oder wie scharf das Salz in die Haut biß , wenn man so nach

und nach fünfzig bis sechzig - Gänsebrüste mit Salz „ einrieb " .

Tante Berting in weißer Armelschürze , das Haupt mit weißer

Haube bedeckt , präsidierte , und als Adjutanten waren Mamsell und die

„ Künksche " , die Frau des Hofvogts , tätig , die andern acht Helferinnen

standen in Reih und Glied — zwei der Mädchen , zwei Dorffrauen und

vier Nichten , alle wie die Tante in weißen Schürzen und Hauben , die

ihr Eigentum waren . Bei der Arbeit durfte kein anderes Wort als

zur Sache gehörige Fragen und Anweisungen gesprochen werden .

Tante Berting fand es „ greulich unappetitlich " , über vorzubereitende

Eßwaren weg zu sprechen und — so ganz unrecht hatte die alte Dame

nicht damit . Die Eßpausen waren kurz , wir Nichten durften nicht

einen Augenblick länger fortbleiben als die bezahlten Helferinnen und

die Mädchen . Dafür gab es aber abends ein festliches Mahl , oft kam

noch junges Volk aus der Nachbarschaft dazu , und -manchmal schlossen

wir den Dag mit einen , Tänzchen , zu den , Tante Berting Klavier
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spielte . Es war / als die Ansage zii solchem Arbeitefest kam und man
auch mich ansfvrdcrte , sclbstverständliw , daß ich mich nicht ansschlojsi
mein Schwiegervater , der fürchten machte , das , ich als Großstädtern ,
nicht sehr dafür eingenommen sein ivürde , sagte gleich :

„ Tu kannst natürlich auch aasageu , ad > r re. tvürde nicht zu
deinem und Christian « .Partei ! sein : dcnn im Osfiziershanshali in der
Stadt kann immer etwas für die Speisekammer vam Lande gebraucht
werden — und man mnst alten Leuten , deren Vermöge » man einst
erbt , nicht entgegen sein . "

Das wallte ich gewiß ganz und gar nicht , und ich gab mir
redlichste Mühe , meine Obliegenheiten gni zu erfüllen . Eiwas ketzerische
Gedanke » hatte ich doch dabei : wieviel Tagelahn sparte Tante Belting
im Lause des Jahres mit den vielen „ Arbeitsstilen " durch die Hilfe
der Richten ?

Aber das Testament ! Tenn „ mindesten ? Tanten ? Teil " ( Tante
Berting war die Schwester meine ? Schwiegervaters ) mußte doch an
die Reffen und Nichten fallen !

Che wir fortsuhrcn , führte mich Tante Berting vor eine wunder
schöne Kamingarnitur im Biedenneierstil und sagte : „ Ta , Kindina ,
die schenke ich dir , sie paßt in jedes moderne Zimmer . "

Mein Verlobter kam da ,, u und dankte ebenso wie ich mit herz -
liehen Worten , dann sagte er :

„ Wobeser ( der Diener ) kann das wohl gleich ein bißchen ein
packen , nur " in einen Korb : wir nehmen den Korb in dem Wagen
auf den Schoß , so passiert den schönen Sachen nichts . "

Tante Berting sah verständnislos von einem znm andern :
„ Mitnehmer , — !m Wagen , Kindings , ihr seid wohl ein bißchen

komisch ! Nein , das schicke ich euch irr eure Wohnung , gut verpackt —
mit Gelegenheit , wenn ihr verheiratet seid . "

Unsere Wohnung hatte wirtlich eine » Kamin : wir ließen eine
breite Holzverkleidung mit Paneelbreit rundherum legen — für
Tante Bertinas Biedermeiergarnilur , und vorläufig stellten wir
dann andere Hvchzeitsgeschcnke darauf , denn die Garnitur ließ
auf sich warten .

Zu unserer Hochzeit kam nur der Onkel , die Tante war durch
allerlei Wirtschaftssorgen ans Haus gefesselt , und sein Hochzeits¬
geschenk , zwölf dünne silberne Teelöffel , nahm ich für den täglichen
Gebrauch .

Die Schwiegereltern lächelte » , als sie die Löffel iahen :
„ Ganz wie Jürgen , ganz wie Berting , fv durchdacht , gerade

wie sie selbst find . Allem Prunk abhold , wollen sie die jungen
Leute zu bescheidener Lebensführung erziehen — und speichern doch
schließlich ihre Ersparnisse mir für ihre Verwandten ans . "

Mir war ' s , als würde wieder der unsichtbare Thron vorgerückt ,
auf dem das alte Erbpaar Plnv nahm , um selbstgefällig lächelnd die
schuldige Verehrung der Verwandten entgrgenzunehmen .

Vvn dieser » unsichtbaren Thron aus regierten sie nicht nur ihr
Haus , sondern sorgten auch dafür , daß ihr Ansehen in der übrigen
Familie hochgchalten und ihre in bescheidenem Wnnschton ausge -
jprochenen Anweisungen , denen sich niemand entziehen konnte , aus -
geführt wurden .

Sie sahen auch beide so heiter und sorglos und so selbstsicher und
selbstzufrieden ans , daß inan schließlich gern bei ihnen verweilte ,
obwohl es , wie man sich wohl im geheimen versicherte , „ mörderisch
langweilig " war .

Ais ihnen ein reicher Mann eine ' enorme Summe für das in
höchster Kultur stehende Gut bot , besannen sie sich nicht lange und
verkaufte » es , um sich in die nächste kleine Stadt znrückzuziehen , wo
eine eben fertig gewordene große Villa zri vermieten stand . Wir
hofften nun endlich -- wir waren schon fast vier Jahre verheiratet —
unsere Biedermeiergarnitnr zu erhalten , und Loiting erinnerte be -
scheidentlich air „ ihre Truhe " , aber Tante Berting erklärte : nein , sie
müsse sich rinn schon vvn Knlpcndorf trennen , da mochte sie die be¬
kannten Sachen zunächst , noch mitnehmcn , und sie ivürde sie ge¬
legentlich senden .

Den tüchtigen Inspektor wollte der neue , noch junge Besitzer nicht
behalten , die Mamsell hatte mittlerweile inzehn Jahre langem Dienst ans
Äülpendorf auch nicht an Schönheit zugenvmmen , und beide sehnten
sich nach einer eignen kleinen Landwirtschast . Cr faßte sich ein Herz

niid bat Onkel Jürgen um ein kleines Kapital , das er gern verzinse »
würde . Aber der alte Herr lächelte nur : „ Min lev (Inspektor — loate »
Se dat man noch cn beten achter . Dat mit so » egen Wirtschaft , dat
bringt Sorgen , gähn Se man ruhig as verheiraten Cnspektor — ^
dat ' s beter ! Se weiten jo , wenn wi mal starven , darin hebb ' n wi Se si
vok bedacht . "

Cr legte ihm väterlsch wohlwollend dabei die Hand auf die ^
Schulter , und Taute Berting sagte das gleiche , nur ins Weibliche
übersetzt , zu Mamsell .

Da taten sie beide ihr Erspartes zusammen und pachteten eine st
kleine Gastwirtschaft in , Vertrauen ans ihre Tüchtigkeit , und der
neugebackene Gastwirt pflegte im Laufe der Zeit zu seiner Frau
zu sagen :

„ Wenn ' s so weitergeht , dann schaffen wir ' s auch ohne Erbschaft ,
nett iuäe ' s doch . " Der Traum seiner jetzt schon überreife » Jahre
war ja doch noch eine solche kleine Büdnerei mit drei Pferden und
zehn Kühen .

So gingen die Jahre hin , die Richten wurden zwar nicht mehr zu
de » Arbeitsfestcn befohlen , aber als Tante und Onkel „ klapprig "
wnrden , mußten sie „ umschichtig " immer mehrere Monate dort sein ,
mn mit ihnen Patience z » legen , die alte Köchin in der Wirtschaft zu
unterstützen , vorzulesen , Geschäftsbriefe zu schreiben — und die wach¬
sende » Launen des Paares zu tragen , das mit den Jahren an Vor
tresflichkeit immer mehr zunahm .

„ Wir danken ' s euch , na , ihr werdet ja sehen , " das war das
Wort , das den Tank für spätere Zeit aufsparke . lind dann — nach
langen Leiden , in denen doch eine bezahlte Pfleger !» eintreten
mußte , starb Tante Berting .

In ihrem Testament war nur ihr „ lieber Ehemann Jürgen " zu
ihrem Erben ernannt — aber er war so großmütig , jedem Verwandten
ein Andenken zu senden . Ich erhielt zwar nicht die schon lange fällige
Kamingarnitur , aber eine Unmenge Blechdosen mit eingemachten
Tomaten , weil Onkel kein F-reund dieser Früchte war , und Lotte , die
merkwürdigerweise nicht geheiratet hatte , bekam eine große Gemmen -
brosche .

Ter unsichtbare Thron kam ins Wanken : Onkel Jürgen schien ihn
allein nicht behaupten zu können , außerdem waren meine Schwieger¬
eltern , die ihn beide immer ansrechtgehalten und gestützt hatten , auch
hcimgegangen .

Erst die Nachricht von Onkel Jürgens Tod , der ganz plötzlich kam ,
ließ uns wieder an die „ reiche Erbschaft " denken . Helmut begann
schon Vorschläge zur Anlage des Kapitals zu machen , Lotte wollte eine
große Reise , möglichst nach Ägypten , von einem Teil der Erbschaft
unternehmen , fern in Holstein hoffte ein alterndes Paar endlich auf
die kleine Landwirtschaft .

Und dann kam der Tag , an dem der unsichtbare Thron wirklich
krachend einstürzte :

Zwar hatte Lotte mit einem Fuhrunternehmer Rücksprache
genommen , der „ ihre " Truhe endlich in ihre Obhut schaffen
sollte : Walter kam , strahlend vor Freude , sich endlich ein schönes
Reitpferd kaufen und sich zur Kavallerie versetzen lassen zu können . —
Niemand erbte etwas , Universalerbe des Vermögens , über
das laut gegenseitigen Testaments der überlebende Teil allein seine
Bestimmung treffen konnte , war ein wildfremder junger Mann , der
irgendwo „ Volontär " war , ein „ lieber Nesse " , wie Onkel Jürgen ihn
bezeichnete , der Sohn einer „ Kusine im zweiten Grade " .

Lotte sagte dem Fuhrunternehmer ab , denn ihr Leinenzeug mußte
dem Erben verbleiben , und meine Kamingarnitur habe ich natürlich
auch nicht bekommen . Inspektor Madig mußte Gastwirt bleiben und
Walter Infanterist . Mit stolzer Selbstverständlichkeit nahm der ^liebe
Neffe " von allein Besitz , und wenn wir znm „ liebevollen Andenken "
ein Stück des Hausrats haben wollten , durften wir es znm Taxwert —
kaufen .

Eins aber hatten mir die alten Leute hinterlassen : ich denke ihrer
in wirklicher Bewunderung , wie sie es mit Leichtigkeit verstanden
hatten , sich ans den unsichtbaren Familienthron zu schwingen , und
welche dienstbereiten , freundlichen Helfer und Helferinnen sie Vvn
diesem Thron aus beriefen und sich sicherten .

Sie waren also wirkliche Lcbensknnstler gewesen . i

X



k̂ > o
^ L

^ ^ '"7 --̂ 7>-
M .k
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Leibjäger Klette .
Von Georg v . Heyde mar ck.

« » » » » » « >>M>,

MS »
a , dann viel Glück !" rief mir mein Oberst nach .

Ich drehe mich noch einmal um . „ Danke gehorsamste Herr
Oberst !" Draußen warten schon meine vier auf mich .

,, ' n Abend , Kameraden !"
Zusammenklappen der Stiefeleisen .
,, ' n Abend , Herr Leutnant ! "
Nun schnell noch eine Zigarette !
„ Na , Voß , wie steht ' s ? Rauchen Sie auch ? "
Er lacht .
„ Wenn ich was habe , jawohl — Herr Leutnant ! "
„ Na , dann los — hier , nehmt euch jeder eine — zum Abgewöhnen .

So ! Nun hört noch mal her . Auftrag unserer Patrouille ? Unter¬
offizier Klette !"

„ Erstens feindliche Postierungen feststellen , zwei — "
Ich unterbreche ihn .
„ Halt — und zweitens — Stopf ? "
„ Zweitens , wenn möglich , Gefangene einbringen . "
Famos , Sie wissen Bescheid !
„ Und unser Ziel — Sergeant Karras ? "
„ Französischer Stützpunkt am weitesten links ! "
„ Richtig ! - Also los ! "
Im Grunde des Hexenkessels entlang . Die meisten schlafen schon .

Mitternacht ist vorüber . Nur in einzelnen Erdhütten noch Licht . Leicht
kräuselt sich der weiße Rauch vom frischen Holz zum dunklen Nacht¬
himmel . Kein Mond , kein Stern — Wolken , Wolken . — Eine Nacht ,
so recht für uns . , . ,

Den breiten Kolonnenweg am Hange hinauf . Durch Hochwald
und Schonungen . Keiner spricht ein Wort . Die weiche Grasnarbe
verschluckt das Tapsen der Stiefel . Nur die vier Glühwürmchen der
Zigaretten wandern . Bei den Unterständen der Reservekompagnie
treten wir in den Verbindungsgraben ein . Der weiße Kreidefels , den
wir dem Feinde haben abtrotzen müssen , gibt ungewisses Licht . Wo eine
Kehre ist , ecken und schnurren wir in der Dunkelheit jedesmal an .
Jetzt sind wir im Schützengraben .

Alle zehn Schritt auf der Grabenkrone der Weiche Umriß eines
Lugpostens . Gewehr umgehängt . Feindwärts spähend .

„ Na , ist was Besonderes los ? "
Der Landwehrmann schüttelt den vollbartumrahmten Kopf .
„ Nein — alles in Ordnung . "
Weiter .

Tapp ! Tapp ! Tapp ^ Tapp !
Endlich auf fünfzig Schritt zur Rechten der schwarze Schatten des

„ Granatwäldchens " .
„ Ha — a — a — lt !"
Ich schnüre meine Gamaschen los , die Leute legen Koppel und

Patronentaschen ab . Dafür in jede Hosentasche drei Ladestreifen .
Das Lederzeug knarrt zu sehr .

Letzte Ermahnung .
„ Also noch einmal : im Gänsemarsch über die Stolperdrähte . Ich

vorweg , dann Klette — Stopf — Voß — , zum Schluß Karras . Auf¬
passen , daß keiner hängen bleibt und fällt ! Ohren steif , Herrschaften !"

Aus dem Graben heraus und ins Gewirr des Hindernisses hinein .
Drähte über Drähte , glatte und stachelige . Ganz niedrig über dem
Boden gespannt , damit das Schußfeld nicht beeinträchtigt wird . Ge¬
bückt tappen wir vor . Ich muß dran denken : wenn jetzt eine Leucht¬
kugel käme und wir müßten uns hinwerfen — so mitten in die Stacheln
hinein — brr !

Da — rrrt ! surrt hinter uns der Draht . Boß ist gestolpert . Kann
sich der Kerl nicht zusammenreißen ? Himmeldonnerwetter noch mal !
Jetzt , wo alles drauf ankommt ! Dreihundert Meter vor der fran¬
zösischen Stellung ! Und der Wind steht feindwärts !

Wütend tappe ich weiter .
Endlich bin ich mit Klette durch . Noch zehn Schritt , dann lassen

wir uns zu Boden sinken . Nun erst mal die andern rankommen lassen
und lauschen ! Denn hier am Waldrand zur Linken fühlen sich immer
die französischen Patrouillen entlang . —

Nichts zu hören . — Auch der Wald selbst scheint frei zu sein . In
den Fichtenwipfeln stöhnt ab und zu der Wind . Im Unterholz regt sich
kein Zweiglein .
. Ich sehe mich um . Wo bleiben bloß die andern ? Sie sollten doch
unmittelbar folgen !

Wie ich mich noch einmal umdrehe , sind sie wie die Katzen schon
auf fünf Schritt herangekrochen . Ich kann ein leises Schmunzeln nicht
unterdrücken ; na — Gott sei Dank ! — es sind eben doch feine Kerls .
Vorhin die Ungeschicklichkeit mit dem Draht — die hätte mir schließlich
selbst passieren können . Also keinen Tadel !

Sergeant Karras kommt zu mir herangekrochen . Ich neige meinen
Mund zu seinem Ohr .

„ Als zweite Staffel auf zwanzig Schritt folgen . Immer am
Waldrand entlang . Ziel : vordere Ecke . "

Er nickt Heftig und wiederholt leise seinen Auftrag . Gut !
Weiter ! Ich mit Klette voran . Auf Händen und Knien . Feind¬

wärts spähend . Halten . Dicht an den Boden gepreßt , den Horizont
abspähen . Nichts ! Dann Blick nach rückwärts . Von den dreien natürlich
nichts zu sehen .

Freilich — auf zwanzig Schritt ! Nur weiter hinten zeichnen sich
die lichten Birken gegen den Rachthimmel ab . Da , wo unser Schützen¬
graben läuft . Wunderlieb sicht ' s aus . — Weiter ! Nach drei Minuten
wieder halten .

„ So — hier liegen bleiben — beobachten ! "
Klette nickt . Halbrechts wächst schemenhaft eine Anzahl Stroh¬

haufen aus dem Boden heraus . Die sind gefährlich . Gute Lauer¬
verstecke für französische Patrouillen . Außerdem muß wieder mal der
Wald abgehorcht werden .

Also : warten !
Vorn links fallen zwei , drei Schüsse . Aber weit weg — wenigstens

1500 Meter . Patrouillengeplänkel —
Daß nur keine Schießerei losgeht heute nacht . Schlimm muß das

sein — zwischen zwei Feuern liegen — und sich nicht rühren können .
Sterben — wenn Gott will — ja ! Aber um alles nicht durch eine
deutsche Kugel . Nur das nicht !

Lauschen , lauschen ! — Nichts .
Der Wald zur Linken erscheint nicht allzu gefährlich . Er ist mit

Stacheldraht in wildem Gewirr durchzogen . Und das dichte Unterholz
verrät mit seinem Knacken selbst den schleichenden Zuaven . Aber doch
noch liegen bleiben ! Wieder und wieder lauschen .

Ich sehe zu Klette hinüber . Großartiger Kerl , dieser Klette .
Ganz prächtig ! Auf den ist Verlaß . Er ist Ratsdiener oder so was
Ähnliches . Wenn ich ein Fürst wäre , müßte er mein Leibjäger sein .
Mein strammster , mein „ zackigster " Unteroffizier . Wie knapp er sich
zusammenreißt , wenn ich mit ihm rede hinten im Hexenkessel . Ich ,
der Leutnant — er , der Unteroffizier .

Nur jetzt nicht . Jetzt ist er mein Kamerad . Wir lassen einander
nicht . Ich für ihn — er für mich . Den Stoß , der mir gilt , wird e r
auffangen . Und wenn e r verwundet ist , werde i ch ihn zurückschleppen .

Uns hat ' s gleicherweise gepackt — das Patrouillenfieber . Wir
können ' s nicht mehr lassen .

Bei m i r ist ' s ja nicht verwunderlich . Ich bin nicht verheiratet ;
ich bin nicht verlobt ; höchstens ab und zu mal verliebt . (In mein
schwarzes Pferdchen zum Beispiel . ) Aber e r hat Frau und Kind zu
Hause . Und doch ist er nicht znrückzuhalten . Da muß ich aufpassen ,
daß er nach den , Kriege heil wieder zurückkommt , der gute Kerl . —



„ Rrrrt !" klingt ' s plötzlich von rechts herüber . Bon dorther , wo

in einer Geländesalte das hohe Drahthindernis eingebaut ist . Von

ui . sind heute keine Patrouillen weiter vorn — also : Franzosen !

Nette Bescherung ! Klette hat ' s auch gehört .

„ Feindliche Patrouille !" lispelt er .

Ich nicke . Run schnell Entschluß ! Sonst schneiden die Kerle uns

ab und wir sind gefangen . —

Zurückgehen ? Nein ! Also nur eine Lösung : wir gehen beide

weiter vor und die drei bleiben zurück , um uns die Franzosen vom

Leibe zu halten . Nun fix !

Wie ich mich umwende , kommt schon Karras rangekrochen . Er

hat ' s auch gehört . Gut , daß er da ist .

„ Ihr drei bleibt zurück . Die Patrouille nicht in unfern Rücken

lassen . Wenn Auftrag erledigt , möglichst wieder zu uns stoßen . Treff¬

punkt vorn die Waldspitze !" Mit kurzem Kopfnicken will er fort .

leere Büchsen und Wäschestücke umher . Die Gewehre sind noch da .

Beweis , daß von uns noch niemand hier gewesen ist — denn Waffen

sind begehrte Beute . — Weiter !

„ Schschscht !" saust es plötzlich heran .

„ Leuchtkugel !" Im Nu liegen wir flach am Boden .

Eine Sekunde später überstrahlt gleißendes Licht das Gelände .

Langsam sinkt die Feuerkugel erdwärts . Zehn Schritt vor uns

kommt sie nieder . Sekunden noch leuchtet sie weiter . Sekunden , die

Minuten scheinen . Dann wieder Nacht .

Wir liegen in atemloser Spannung . Jetzt gilt ' s ! Wenn wir

entdeckt sind , dann wird sofort ein wahnsinniges Jnfanteriefeuer zu

uns herüberprasseln , Und ein paar Granaten und Schrapnells oben¬

drein . Minuten . — Nichts ! — Da kommt uns die sieghafte Zuversicht

wieder zurück . Die Kerls da drüben müssen wahrhaftig schlafen heute .

Na , uns joll ' s recht sein . Und jetzt kommt auch noch Hilfe von oben -

Gemütliches chuartier zweier Feldgrauer in - er Champagne . -

„ Brrr ! Erst Befehl wiederholen !" Er tut ' s . „ So — nun los !"

Ich krieche mit Klette weiter . Die Strohhaufen bleiben rechts

liegen . Da — was ist das ? Hinter dem einen - ein langgestreckter

Schatten . Verflixt noch eins ! Schon wieder eine Patrouille ?

Angespanntes Stilleliegen . Nichts rührt sich .

Langsam , langsam schieben wir uns heran . Es sind schlimme

Minuten . Jeden Augenblick kann uns aus einem Gewehr der Feuer¬

strahl entgegenschlagen , jeden Augenblick kann uns eine Handgranate

zerreißen . Zehn Schritt noch . Nichts rührt sich . — Noch näher .

Verwesungsgeruch — es ist nur ein Toter — Gott fei Dank !

Unbeerdigt , obwohl er schon über einen Monat hier liegt . Ich

kann ' s nicht verstehen , warum die Franzosen ihren gefallenen Helden

keine Ruhestätte gönnen . Auch wenn die Leichen unmittelbar vor

ihrer Stellung liegen , tun sie ' s nicht . Warum bedecken sie die Toten

nicht wenigstens mit ein paar Schaufeln Erde ? Dagewesen sind sie —

denn die Tornister sind ausgeraubt . In wüstem Durcheinander liegen

„ Tick ! Tick ! Tick ! Tick !" geht knisternd ein feiner Sprühregen

nieder . Herrlich ist das , herrlich ! Das eintönige Fallen der Tropfen

verschlingt das leiseste Rascheln des Grases . Ist das fein ! Und jetzt

hüllen sich die schwarzen Kerle da drüben in ihren Burnus und

hocken zusammenschauernd in ihren Unterständen .

Drum schnell weiter ! Noch zehn Schritt zur Waldecke . Fünf

Minuten lauschen . Nichts !

Langsam schieben sich unsere Schatten bis zum vordersten Baume -

vor . Wieder minutenlanges Stilleliegen . Dann wachsen wir aus dein

Boden heraus und strecken wohlig die Glieder . Wie fein das ist , wieder

mal stehen zu können . Der dunkle Waldhintergrund verschlingt unsere

Schatten . Ich sehe aus das leuchtende Radiumzisferblatt meinem

Uhr . 4 Uhr 15 .

Also drei Stunden sind wir schon unterwegs ! Und dreihundert

Meter knapp haben wir geschafft . Bis zum Feind sind ' s nur noch

hundert Schritt .
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Nu » bloß nicht leichtsinnig werden und drauf los in sicherer Zu¬
versicht ! Denn jeder Schritt weiter heran verdoppelt die Gefahr .

Eine Viertelstunde wohl stehen wir . Von der feindlichen Pa¬
trouille ist nichts mehr zu bemerken . Die drei dahinten werden ihre
Sache schon machen . Wir müssen uns auf sie verlassen . Unsere Aufgabe
verlangt alle Sinne . Denn darüber sind wir beide uns klar : der Auftrag
wird ausgeführt .

Vor allem einen Gefangenen wollen wir mitbringen . Das
Generalkommando
möchte gern einen
haben . Hoffentlich

ist der vordere
Graben nicht von
einer ganzen Kom¬
pagnie , sondern nur
mit Postierungen
besetzt . Wenn das
ist , dann muß es
gelingen .

Zu fünft frei¬
lich wär ' s leichter

gewesen . Mit
„ Hurra !" in den
Graben hinein —
stumme Arbeit mit
Kolben und Seiten¬
gewehr — einen

Kerl am Kragen :
„ Komm mit , Mon¬
sieur !" — und dann
kehrt , marsch ! Zu
zweit ist das Unter¬

nehmen schon
schwieriger . Zwei
gegen sieben —
schlechtesVerhältnis
— wenn die zwei
eben nicht Deutsche
wären . Ich mit der
Pistole — Klette mit
dem Kolben — die
Wachtposten halb
im Schlaf — die
andern im Unter¬
stand — warum soll
das nicht gehen ? Ich
spreche mit Klette .
„ Ich komme mit , "
sagt er . Also los !
Behutsam gleiten

unsere Schatten
wieder zu Boden .
Weiter ! Nach zehn
Schritt schon neues
Verhalten . Verflixt
noch mal — das ist
ja eine unangeneh¬
me Überraschung :

bis zur feind
lichen Stellung

Stoppelfeld . Bei jedem

c> .. ...

Englische Stahlgranate , nicht explodiert , bei der Beschießung von Miüdelkerke - lvestende .
Kaliber 38 , 5 cm , Länge 138 om , Gewicht 14 Zentner .

Und dazuchritt knistert und knastert es .
hat auch noch der Regen aufgehört !

Klette legt die Hand ans Ohr — es gibt etwas ! Ich halte den
Atem an und lausche . Wahrhastig — ganz deutlich klingt es herüber :
ein harter , mühsam unterdrückter Husten . Wir liegen fünf Minuten ,
zehn Minuten , eine halbe Stunde . Einmal sind sogar Stimmen zu
unterscheiden . Immer und immer wieder aber klingt der unbarm¬
herzige Husten herüber . Von dort her , wo die drei niedrigen Birken
sich vom Nachthimmel abzcichnen .

Weiter ! Es ist schlimm , daß die Stoppeln so knistern . So laut !
Und das Herz schlägt dumpf an die Rippen . Poch ! Poch ! Poch ! So
laut ! Und die Ärmel reiben beim Vorkriechen knirschend ain Rocke ,
so laut , so laut ! Das Ohr trinkt gierig die kleinsten Geräusche . Es
verzehnfacht sie , es verhundertfacht sie . —

Da — Gott sei Dank ! Das Stoppelfeld hört auf . Zwanzig
Schritt noch bis zum Graben . Ich lege meine Hand auf Klettes
Arm . „ Warten ! Lauschen !"

Stimmen —
Husten — und
immer wieder

Husten . — Schade ,
daß der Kerl so er¬
kältet ist . Denn
durch sein ewiges
Husten hält er die
andern wach . Ja ,
wenn das nicht
wäre — sie neh -
men ' s sonst nicht
übermäßig genau
mit der Wachsam¬
keit .

Kann aber
nichts helfen — vor
müssen wir . Da¬
für haben wir einen
andern Vorteil .
Denn gerade an
dieser Seite ist im

Drahthindernis
eine große , breite
Lücke . Wir können
hier gut heran -
kommen an die
Stellung .

Laß sie meinet¬
halben munter

sein — wenn wir
mit „ Hurra " hinein
springen in den
Graben —

In meiner
Pistole sind acht
Schuß 7- Klette

geht nicht das
erstemal mit dem
Bajonett um —
die Überraschung
ni u ß gelingen !

Also los !
Genau wie die

Schlangen rutschen
wir auf dem Bauch
immer weiter vor .

Zehn Schritt ,
fünfzehn Schritt ,
zwanzig Schritt .
Jetzt sind wir am
Ende des Birken¬

busches . Acht Schritt weiter drin läust der feindliche Graben .
Vor uns die fünf toten Franzosen , die man von unserer Stellung

aus sehen kann . Durch die müssen wir mitten durch . Der Verwesungs¬
geruch kommt uns überhaupt nicht zum Bewußtsein — wir haben
nur einen einzigen Gedanken — nur ein Ziel : die sieben Kerls da zu
überrumpeln !

Vorsichtig kriechen wir zwischen den Leichen durch . Verstreute
Ausrüstungsstücke — Wäsche — Gewehre . — Dazwischen ein großer
dunkler Fleck — geronnenens Blut . —



Der eine Tote sperrt meinen Weg . Behutsam , um ihn nicht zu

berühren , krieche ich darüber weg . Nun liege ich an dem Birkenbusch ,

aus dem die drei schlanken Bäumchen aufstcigen . An deren Fuß läuft

der Graben . Und da steht die französische Postierung .

Nun noch einen Augenblick Atem schöpfen — dann drauf ! Wo

bleibt nur Klette ? Ich wende langsam den stopf . Ganz vorsichtig ,

damit der Hals nicht ain Rockkragen schurrt .

Klette liegt noch zwischen den Leichen . Was gibt ' s denn

da noch ? Undeutlich sehe ich , wie er unter dein einen Toten ein

Gewehr vorzieht . Ein Knirschen — leise nur — und doch so laut ,

wenn man vier Schritt vom Feind liegt !

Ist der Kerl denn verrückt geworden ! Das ist ja mehr als Toll¬

kühnheit — das ist ja Wahnsinn ! Ich kann doch nicht hin und ihn

holen ! Das macht die Sache ja noch schlimmer .

Himmel , ist das entsetzlich , wenn sie einem das Gewehr einen

knappen Meter vorm Gesicht abschieben . Hätte ich nicht meinen Kopf

gerade zu Klette gewandt , dann hätte mir das Feuer wohl die Augen

ausgesengt . Die Ohren dröhnen immer noch . Was soll nun werden ?

Einer gegen sieben ? Das wäre tollkühn . Vor allem , Ivo sie setzt auf

der Lauer liegen , einen Schritt nur von mir . Schlimm !

Wer weiß , ob ich in einer Minute noch lebe .

Wenn ich ' s jetzt dumm anfange , dann ist ' s aus . Denn auf

zwei Schritt mit sieben Gewehren nicht treffen — das ist bald

ein Kunststück .

Knack ! Knack ! klingt ' s vor mir — sie haben ihre Gewehre repetieren

lassen — frische Patronen im Lauf . Was tun ? Die Gefahr , die mir

droht , inacht mich ganz , ganz ruhig . Entschluß : liegen bleiben , bis

sie nicht mehr so aufpassen — dann hui zurück .

Unsere Maujacke » auf der wacht an der flandrischen Rüste : Vorbereitung der Matrosen zur Beschießung eines gemeldeten

^ -

englischen Wasserflugzeugs . pi, -» . Lik - .zum .

Endlich kommt er heran . Ich drohe ihm mit zornigem Gesicht .

Dann entsichere ich die Pistole und nehme sie am hölzernen Handgriff

zwischen die Zähne , um die Hände frei zu haben .

Noch eine Minute lauschen . Wieder Husten . — Jetzt ganz nah .

Drei Schritt vor uns . Nun los !

Langsam schiebe ich mich vor . Jetzt liege ich am Fuße des Erd¬

aufwurfs , der die Schützengrabenböschung bildet . Klette hinter mir .

Ganz behutsam nehme ich die Pistole in die rechte Hand ,

ganz langsam .

Mit kurzem Kopfnicken gebe ich Klette das Zeichen : drauf !

Da — ein furchtbarer Donnerschlag — Rauch — Feuer — beißen¬

der Qualm in Nase und Mund — und vor den Augen purpurnes Blut ,

in dem tausend Feuerfunken wahnwitzig schnell kreisen .

Undeutlich kommt mir noch zum Bewußtsein , daß Klette auf¬

springt und zurückrennt . Mein Kopf ist auf die Erde gesunken . Das

taufrische Gras macht mich wieder munter .

Ich liege wie tot . Ein paar undeutliche Schatten über der Graben

kröne . Hier , dort . —

Und da saugen meine Ohren die Flüsterworte ein :

, , Oui , oui — il z» g. encors uir ! " ( „ Ja , ja — einer ist noch da ! " )
Entdeckt !

Nun aber fort , ehe es zu spät ist ! Gerat » hör ich » och , wie ein Kerl

im Graben vorsichtig nach links schleicht . Will er mich nun abschneiden

oder will er mich von seitwärts abschießen — jedenfalls , es geht

gegen mich .

Nun kaltes Blut ! Hauptsache : nicht genau rückwärts springen ,

sondern schräg . Dann ist das Treffen schwer , noch dazu in der

Morgendämmerung .

Langsam , langsam das rechte Bein heranziehen — Pistole vor¬

sichtig in die linke Hand . — Rechte Hand zum schnellen Abdrücken auf

den Boden gestemmt . — Aber nicht einen Zentimeter größer werde ^

dabei - — Alle Muskeln anaelpannt — und bui — schnelle ich m ».
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heftigein Sprung halblinks herum — und sause in meterlangen Sätzen

waldwärts . Da prasselt ' s auch schon hinter mir her . Tack ! tack !
tack ! tack ! tack ! tack !

Ich spüre einen leichten Stoß gegen das rechte Knie — die Beine

knicken zusammen . —

Aber nur nicht liegen bleiben ! — Nur nicht gefangen werden !

— Weiter ! weiter ! Knochen scheint nicht verletzt zu sein , denn

ich kann noch gut _
laufen .

Da der Wald !

Noch fünf Schritt

— und hui stürze

ich mit vorgehalte¬
nen Armen in das

kleineBirkengebüsch

hinein .

Das Schießen

hört auf .

Wie ich mein

Bein abfühle , finde

ich kein Blut . Nur

der Reitbesatz am

rechten Bein hat

eine Schramme .

Also ist ' s -

Gott sei Dank ! —

nur ein Streifschuß

gewesen . Das mit
dem rinnenden

Blut war nur ein

Streich meiner er¬

regten Sinne . Und

da Hab ich wieder

glücklich gelacht .
Am Waldrand

entlang gehe ich

wieder zurück . Da

erhebt sich etwas
vom Boden .

Klette ! Ich

drohe ihm halb im

Scherz .

„ Warte nur ,

mein Junge ! So

ein Unsinn — an

denGewehren rum -

zumurkseu ! — Wo

ist nun unser Ge¬

fangener ? "

Er macht ein

unglücklichesGesicht

und humpelt neben

mir her . Ober -

schenkelschuh . Eine

Fleischwunde nur ,

glücklicherweise .

Was hätte er

anders machen

sollen , als zurück¬

springen ? Nützen

-Witz

Der im Singerkoch aufgelaufene Schleppkahn „ Gottvertrauen " .
Der Schleppkahn kam im Anhang des Schleppers „ de Gruyter Nr . den Rhein talwärts , stieß bei Rüdes -
heim gegen das Ufer und legte sich dann , sich loßreißend , auf die koggerfclsen des Bingcrloches . Das rechts¬
rheinische Fahrwasser des Ningcrloches wurde durch den tzll m langen Schleppkahn gesperrt . Phot , jrig Becker .

konnte er mir nichts mehr — da er einmal angeflickt war . Wäre nur

noch steif geworden und mir beim Zurückgehcn eine verhängnisvolle

Last gewesen . Unwillkürlich hatte er das richtige getroffen .

Sein Hosenbein färbt sich mehr und mehr rot .

„ Schmerzen ? " Er versucht zu lächeln .

„ Nein , gar nicht , Herr Leutnant . Nur daß ich zurückgemußt habe ,

und daß wir nun keinen erwischt haben . Ich bin doch — "

Ich unterbreche ihn .

„ Aus ! Jetzt werden keine Reden gehalten — jetzt geht ' s erst mal

zurück zum Verbinden . Kommen Sie , ich nehme Sie huckepack !"

Er sträubt sich .

„ Nein , nein , Herr Leutnant , bitte nicht — ich kann ja noch — "

„ Na gut ! Dann aber wenigstens Ihren Arm um meinen Hals ! "

„ Ach , Herr Leutnant , so schlimm — "
„ Unsinn — Befehl !"

_ _ Er tut ' S . Ich

fasse ihn unter und

humple niit ihm

zurück .

Nach kaum zehn

Schritten treten
aus dem Walde

drei Leute heraus :

unsre zweiteStafsel .

Nachdem die fran¬

zösische Patrouille

weg war , hatten sie

Nachfolgen wollen .

Da ging die

Knallerei los , und

fie hatten gewartet .

Ja — und nun

waren wir ja wieder

zurückgekommen .

Stopf faßtnun
Klette von der

andern Seite mit

an . Mühsam klet¬
tern wir wieder

über die Stolper¬

drähte zurück und

nehmen die Rich¬

tung nach dem

Hexenkessel . Eins

bedrückt ihn — ich

merke es ihm schon

lange an . „ Herr
Leutnant ? "

„ Hm ? "

„ Herr Leut¬

nant , das mit dem

Gewehr — es war

nämlich so neu —

und da wollte ich

auf unserm Rück¬

weg - "

„ Na ja , schon

gut ! — Nun wollen
wir mal vor allem

sehen , daß Sie

bald wieder gesund
werden . — Sie

kommen in die

Heimat — und in

vier Wochen sind
Sie wieder drau¬

ßen . Passen

mal auf ! "

.

HAT

MM

Sre

Wie wir im Hexenkessel ankommen , ist ' s inzwischen taghell ge¬

worden . Es war also höchste Zeit gewesen , daß mich der vorlaute

Franzose mit seinem , , 1I ^ a oncoro un " in die Flucht getrieben
hatte . Ich bin ihm sehr dankbar dafür .

-p *
*

Es wurde so , wie ich gesagt hatte . Heute ist Klette wieder draußen ,

und das Eiserne Kreuz zweiter und erster Klasse schmücken die Brust
meines lieben , tapfere » „ Leibjügers " .

verantwortlich für die Redaktion : vr . O . F , Damm . — Verlag und Druck : w . Girardct . Lsscn
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— i, gleichmäßiger Eile rattert der schweizerische Lazarettzug
üder die spiegelblanken Schienen , die sich in vft kühnen Win -

- I düngen durch die Schweizer Berge hindurch schlci gel » .
An den Fenstern der langen Wagen stehen graue Gestalten , die

nicht ans Lager gefesselt sind , und schauen staunend ans die vorübcr -
hnschende Alpenwelt . Schauen mit lauschenden Sinnen ans die
erhabene Pracht schweizerischer Berge oder in den Abgrund
schwindelnd tief liegender , grün heranflenchtender Taler , aus deren
winzigen Häusern Helle Tücher grüßend winken . Oder sic bewundern '
die flüchtenden Wasser , die , in ein allzu enges Bett gedrängt , stürmisch ,
gurgelnd , brausend , wütend Schaum anfpcitschend gewaltsam vorwärts
drängen .

An dem letzten Fenster des mittleren Wagens stehen zwei Ver¬
wundete : ein Einarmiger , der mit dein ihm verbliebenen Arm den
andern Kameraden eingehängt hat , spricht mit ihm in einer auffallend
warmen Tonart .

Ter andere aber trügt den Kopf in einer eigentümlich
steifen .Haltung . Mit beiden Händen hält er sich krampfhaft am Ge¬
länder fest , und wenn er spricht , tut er es fast mechanisch, ohne be¬
gleitende Gebärden , ohne Wenden , Nicken oder Bewegen des
Kopfes .

Und das Gesicht , das dem Lichte voll entgegenschnnt , beugt
ich nicht , wenn die blendenden Strahlen goldgleißender Sonne cs

berühren , und wendet sich nicht schmcrzhast ab vor dem grellen Weiß
schneeiger Berge : Das Gesicht war tot , die Augenhöhlen leer und
dunkel — — .

Nun fliegen ein paar Worte durch den Wagen :
„ In einer Stunde sind wir in Deutschland ! Im Heimatland !"
Wie eine seelische Erschütterung zuckt es durch den ganzen Zug .

Die schwermütig - ernste Ruhe schwindet , ein freudig erregtes Durch -
einanderwiinineln beginnt ; das Rattern der eisernen Näder wird
zuin Gesang , und die Herzen der Heiinkehrenden beben in glühender
Erwartung .

Der Blinde am Fenster tastet mit der Hand nach dem Kameraden .
Ausdruckslos liegt sein Gesicht in der warmen Sonne .

„ Siehst du schon was von der Heimat . Hans ? "
„ Roch nicht , Paul ; wir sind noch nicht ans den Bergen heraus !"
Tie Hand auf seinem Arm zittert leise .
„ Sag ' s mir , wenn sie in der Ferne winkt !"
„ Ja , Kamerad ! "
Der Zug rattert weiter . Und als ob ihn die Ungeduld der Heiin¬

kehrenden vorwärts trieb , rast er schnell und schneller talwärts .
„ Hans ! "
Der Einarmige fährt ans seiner Versonnenheit . „ Was denn ,

Paul ? " Wie man ein krankes junges Menschenkind anredet , so mild
klang es .

„ Das Telegramm — an meine Frau — es ist doch richtig
besorgt ? "

Die Frage zitterte bange zu dem Einarmigen . Und die Lippen ,
die fragten , standen weit offen , als sollte damit der fragende Blick der —
Augen ersetzt sein .

„'Kannst ganz ruhig sein , Paul . Der Sanitäter hat ' s in der ersten
Schweizer Station anfgegeben . "

„ Dann ist sie da ! Dann ist sie da ! "
Der blinde Krieger jubelte wie ein fröhliches Kind . Die Worte

klangen wie Gesang ans stiller Verborgenheit .
„ Und den Jungen hat sie auch mit ! Zehn Monat muß er jetzt

schon alt sein !" —
„ Sicher hat sie den mit , Paul ! "
„ Wie er ausschauen wird ? " Ganz hoch sprach er die Worte aus .

Wie in Verzückung .

Der Einarmige erschrak . Der Kamerad denkt in seiner Freude :
gar nicht daran -

Aber da knm ' s schon hinterher gekrochen , das Gefürchtete . Wie
ein Stich mit dreikantigem Stahl bohrte es sich in das Herz des mit¬
fühlenden Einarmigen . - .

„ Hans ! — Ich — kann ja — den Jungen — nicht sehen ! " —
Langsam , leise , wimmernd kam der Stich an . Aber er schmerzte

desto mehr . ,
Ter Einarmige suchte nach Worten . „ Ich sag ' dir schob , Wiel

er anssicht , Kamerad Paul !"
Und er faßte den Blinden fester und zog ihn dabei zu sich

heran . Er will trösten — und weiß nicht wie .
Der Zug ratterte gleichmäßig weiter .
Aber auf des Blinden Herz liegt noch ein anderer Stein . In

einer fast nur gehauchten Frage kam er znm Vorschein :
„ Hans ! — Sehen meine Augenhöhlen — eigentlich schreckhaft—

aus ? " —
Ter Einarmige fühlt wieder das heftige Zittern der Hand ans

seinen Arm .
„ Nein , Paul ! Wirklich nicht ! Für einen gereisten Menschen

hat dies nichts Schreckhaftes . Und für alle daheim kann es doch
nur eine Mahnung sein . Eine Mahnung , daß sie dir , uns , Tank
schulden . "

„ Meine Frau ist noch so jung , Hans ! Viernndzwanzig ! Und .
sie ahnt noch nichts davon ! " -

„ Sie wird sich sicher nicht entsetzen . "
Der Blinde schwieg wieder . Und der Einarmige sah sinnend

auf das vorbeiflnteude Land . Ob er das richtig gemacht batte , daß
er der Frau Pauls Verwundung im Brief ans der Gefangenschaft .
geschrieben ? i

Er dachte an jene Stunde zurück : Der Kamerad diktierte j
ihm den Brief . Und überlegte sich lange , lange , ob er es seiner Frau ^
mitteilen sollte , das Schreckliche . Und er unterließ es . Es war woh l
Furcht , die junge Frau könnte sich innerlich von ihm abgescbreckl k
fühlen . st

Aber er , der Einarmige , der dem Freunde helfen wollte ,
schrieb es doch darunter , auf seine Faust . Einem inneren Drang j
folgend . Nun kann die Frau sich damit abfinde » . Und das Wieder
sehen wird ungetrübter sein — - .

Der Zug fuhr scharf auf Konstanz zu — - .
* * !

*

Es ist ein schönes Dörfchen im Badener Lande . Still liegt es '
zwischen de » sanften Höhenrücken , die cs grün ninsünmen . Und die i
Leute in ihm sind durch den Krieg noch stiller geworden . Noch fried¬
licher , als sie sonst sind . Denn es sind meistens nur alte oder ganz
junge Bewohner im Dorfe . Und das bißchen Lärm , das aus dem
Dörfchen anfsteigt , kommt von der kriegführenden Jugend , die nn i
blutige Schlachten schlagen .

An einem Ende steht ein bescheidenes Häuschen , etwas abseits
von de » andern . Aber in derselben Bauart . Dasselbe hohe Giebeldach
aus roten Ziegelsteinen . Vor dein Eingang stehen zwei dichtbelaubte st -
Lindenbäume , um die ringsherum eine Holzbank gezimmert ist .
Zwischen den Stämmen lugen kleine Fenster hervor , hinter denen
schneeweiße Gardinen ins Freie starren . Wie Helle Kristalle glänzen st . '
sie aus dem dunklen Schatten der Bäume hervor . Um das Hänschen
herum schlängelt sich ein Garten , aus dem neben allerlei eßbaren ^
Gemüsen schöne rote Rosen und gelbe Sonnenblumen über den
Zaun glühen .

Uber der Türe hängt ein Helles Schild mit großen , schwarzen
Buchstaben : „ Paul Schönau , Bäckerei . "
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Ein junges Weib sitzt vor der Tür . Und während sie mit den
Füßen die vor ihr stehende Wiege schaukelt , fädeln ihre Hände grüne
Bohnen ab , die in ihrer Schürze liegen . Tie Sonne liegt golden
über dem Dorfe .

Und einige Strahlen finden ihren Weg durch das Laub der
Lindenbäume und lassen die blonden Haare der Frau wie Seiden -
fäden glänzen , während ein leichter , wohltuender Wind neckisch mit
ihren Locken spielt , die das frische Gesicht umrahmen .

Halbrechts drüben , über der Straße , steht das Haus mit dem
Abzeichen der Reichspost . Ein blauer Briefkasten vor ihm leuchtet
weit ins Tors hinunter . Von dort löst sich eine Gestalt und kommt
schräg über die weiße , ungepflasterte Straße . Die Tritte klingen
hart auf bei der Stille .

Vom Ä ühjenherd löst sich eine alte , gebeugte Gestalt . Der trillernd
' Ruf wühlt in dem runzeligen Gesicht .

„ Paul kommt heute in Konstanz an ! " Die rosigen Lippen schrien
es förmlich .

Die alte Mutter aber schüttelt den Kops mit den grauen Haar¬
strähnen .

„ Nürrle ! Der isch doch in Frankreich g ' fange ! "
Alte Leute sind den Stürmen der Jugend gegenüber eben pessi¬

mistisch .
„ Aber er kommt doch mit den ausgetauschten Verwundeten ! "
Und die junge Frau läßt das Telegramm in die erhobenen

Hände flattern .
Nun wurde auch die alte Frau gläubig .

Vas Sanitätspersonal der holländischen Ambulanz im Lazarett zu Gleiwitz i . Schl . phm . Beri . za .-Ges .
Holländische Ambulanzen wurden von vr . G . kanz , Chirurgen an der Amsterdamer Universität , organisiert und nach Deutschland und Ungarn gesandt .

Die Frau unter den Lindenbäumen hebt das Gesicht von ihrer
Arbeit hoch und sieht die Gestalt und fühlt , daß der Gang über die
Straße ihr gilt .

„ Guten Morgen , Frau Schönau ! Ein Telegramm !"
Die junge Frau inacht große Augen , und die Röte im Gesicht

wird breiter und dunkler . Das kleine Küchenmesser war den Händen
entfallen . Und nun nesteln die zitternden Finger das gelbliche Papier
auseinander .

„ Mit dem heutigen Schweizer Lazarettzug kommt
auch Euer Paul . "

Ein Blitz durchzucktdie sitzende Frauengestalt . Und ln dem jungen
Weib wallt plötzlich eine heiße Freude empor . Ein rascher
Blick trifft das schlafende Kind in der Wiege , nnd mit einem Jubelschrei
huscht sie in das Haus . „ Mutter ! "

„ In aner Stund ' geht der Zug nach d ' Stadt . "
„ Da kann ich ' s noch schaffe , Mutter ! "
Sie war im Nu fix und fertig . Als sie mit der schwarzen Lcder -

tasche aus denr Haus trat , saß die alte Mutter unter den blühenden
Lindenbäumen bei dem Kinde . Der jungen Frau aber hemmt ein
Gedanke den eilenden Fuß . „ Mutter ! Den Bu ' m ? "

„ Das Kind laß daheim , Barbara !" Und leise , wie eine scheue
Erinnerung : „ Du mußt ja Paul führen . "

Da gab es Barbara Schönau einen Riß . In ihrer Wicdersehens -
freude hatte sie gar nicht daran gedacht . Das Bild ihres Mannes
stand plötzlich vor ihr , so wie er jetzt aussehen muß : mit dcu schrecklich
leeren Höhlen unter der Stirn !

Aber wie ihr Blick auf die alte Mutter ihres Mannes fällt ,
über deren Lippen noch keine Klage kam , seit sie den Brief des



Kameraden aus der Gefangenschaft kennt , verschwand das Bild wieder ,
und an seiner Stelle stand ihr Mann , wie er in kindlicher Hilfs -
bedücftigkeit die Arme nach ihr allsstreckt .

Plötzlich lagen die Hände der beiden Frauen ineinander und
zitterten leise , während an den schwarzen Wimpern der jungen Helle
Kristalle hingen .

Eine Weile standen beide in ergriffenem Schweigen .
Da mahnte die alte Mutter zur Fassung ,
„ Und laß ihm nichts merke , wenn du erschrickst , wenn

siehst ! Blinde fühlen , was sie nicht sehen ! "
„ Ich erschrick nit , Mutter . Ganz bestimmt nit . "
Rasche Füße eilen mit schnellen Schritten die lange Straße

hinunter nach dem kleinen Stationsgebäude , in das eben der Per¬
sonenzug nach Konstanz einfährt .

Auf dem Bahnhofe in Konstanz herrscht ein bewegtes , buntes
Treiben . Vertreter hoher Behörden , Geistliche , Schriftsteller , Offiziere
iv Gran und buntfarbig , hell und dunkel gekleidete Frauen und
Männer , Angehörige der Erwarteten , alles flutet durcheinander
in ernster Stimmung und blickt freudig erregt , erwartungsvoll
nach Westen , wo der Lazarettzug mit den sehnlichst Herbeigewünsch¬
ten jeden Augenblick auftauchen muß .

Da geht ein Raunen durch die dichtgedrängte Menge .
„ Er kommt !" Irgend jemand hatte es gerufen . Wie ein

elektrischer Schlag durchzuckt die Erregung die Harrenden . Wie
eine Woge heben sich die Reihen der Wartenden hoch .

Die Musikkapelle hebt die Instrumente bereit . Schon zittern
die blanken Eisenschienen und knirschen unter der Last des näher «
kommenden Zuges .

Wie ein ferner Sturmwind rauscht es näher . Da — ein
Zeichen des Dirigenten — schmetternd setzt die Musik ein — die
Nationalhymne schallt durch die rußigen Hallen , und unter dem
jubelnden Gruß fährt der Zug in den Bahnhof .

In die Musik mischt sich das Knirschen der Bremsen — die
lange Reihe von Wagen mit dem leuchtenden roten Kreuz gleitet
langsamer — der Zug hält still .

Und die Menge steht und lauscht und vergißt das Atmen . Bis
der Alp sich löst .

Die Türen der Wagen öffnen sich . Und die ersten Grauen
verlassen feierlich die Wagen .

Do — wieder einem Sturmwind gleich rauscht ihnen die
aus tausend Herzen kommende Begrüßung entgegen .
Blumensträuße und Eichenlaub fliegen ihnen zu ,
Hände werden gedrückt in heißer , seliger Empfindung ,
glühende Lippen finden sicki.

Und weiße Tücher heben sich zu brennenden -
Augen empor .

Vor dem mittleren Wagen stehen zwei Heim¬
gekehrte . Vorsichtig hält der Einarmige den Geblendeten
und blickt ängstlich um sich .

Wenn die Frau des Kameraden sich doch erst
zeigen wollte !

Es ist ein Augenblick qualvoller Spannung . Wenn
sie nicht gekommen wäre !

Was dann ?
Der Blinde aber steht steif da , wo er ausgestiegen ,

und wagt sich nicht zu rühren . Fest hält er die
Hand des Kameraden umklammert . Un¬
beholfen wie ein Kind .

Da geht plötzlich ein leises
Zucken durch seine Gestalt . Er
beginnt zu zittern , will
einen Schritt vorwärls tun ,
bleibt hilflos stehen . Er
hörte ganz deutlich seine »
Namen rufen .

Er hatte sich doch nicht
getäuscht ?

„ Paul !"
Wie fernes Läuten kam es auf ihn zu .
„ Paul !"
Nun war es ein einziger Jubelschrei aus aller¬

nächster Nähe .
Und — da fühlt sich der Blinde umarmt und

geküßt .
„ Paul !" erklang es zum dritten Mal , ganz

nahe an seinem Ohr . Leise und warm .
„ Barbara ! "
Die beiden Hände des Kriegers tasten

nach dem jungen Weibe .
„ Komm ans dein Gedränge , Lieb¬

ster !" sagt sie leise .
Er fühlte einen Weichen

in dein seinen , der ihn sachte
wärts zieht .

Langsam wenden sie sich
zum Gehen . Die Menge auf
dem Bahnhof beginnt sich
schon zu verlaufen .
Der Blinde stützt
sich schwer auf den
Arm der Frau und
schreitet langsam ,
tastend vorwärts . Da
läßt ihn ein plötz¬
licher Gedanke stehen
bleiben . Er fragt :

„ Mein Kamerad ,
Barbara ? "

„ Den Hab ' ich
hier am andern Arm ,
Paul ! "

Schwieriger Transport österreichisch - ungarischer Verwundeter in den Dolomiten .
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„ Ja , ich bin hier , Kamerad ! "

„ Dann ist alles gut ! "

Der blinde Krieger lieh sich ruhig leiten wie ein Kind . Aber

etwas schnürte noch an ihm und ließ ihn bang erschauern — die schreck¬

lichen , düsteren Augenhöhlen . Die hat Barbara in der Aufregung

Wohl gar nicht bemerkt ? Aber jeden Augenblick muß sie sie entdecken —
und dann ? —

Wird sie zurückprallen — entsetzt — , ein Ekel wird sie erfassen ,

und es wird aus sein mit den seligen Stunden vor dem stillen

Häuschen im kleinen Dorfe .

Und er lauert aus diesen fürchterlichen Augenblick . Aber Barbara

führt ihn unter glücklichem Geplauder weiter , immer weiter . Er

fühlt das Gedränge um sich herum . — Da kann er sich nicht mehr

halten . Er muß sie darauf aufmerksam machen .

„ Barbara !"

„ Was denn , Paul ? "

" Ach , der warme Ton ! Der wird gleich wohl sicher für immer

verstummen .

„ Fürchtest du dich nicht ? "

„ Bor was denn , Paul ? " Der Blinde fühlte das große Erstaunen

in der Frage .

„ Vor — ' nieiuen — Augenhöhlen ? "

Mühsam hatte er es hcrausgepreßt .

Aber Barbara Schönall hatte in Wahrheit allen Schreck vor dem

ersten Anblick überwunden .

Nur noch tiefes Mitleid wohnte in ihrem Herzen . Und das

Bewußtsein ernster , doppelter Franenpflicht war in ihr geboren .

„ Aber Paul ! Nie , nie werd ' ich mich fürchten vor deinem Gesicht ,

wenn ihm auch deine lieben , samtnen Augen fehlen ! "

Blinde fühlen , was sie nicht sehen ! Die alte Mutter hatte recht !

Paul Schönau fühlte den Grundton der Wahrheit sofort heraus .

Nun aber hätte er aufjauchzen mögen . Er will sich schon abfinden

mit dem Unglück , wenn er erst wieder daheim ist in seinein Häuschen .

Er kennt jeden Fleck darin . Er wird sich auch so zurechtfinden , und

wieder arbeiten können , nun er weiß , daß ^ >ie Frau ihm treu zur

Seite steht .

Die offiziellen Empfangsfeierlichkeiten waren vorüber . Paul

Schönau durfte , da er in der nächsten Nähe zu Hause war ,

sofort in die Heimat weiterfahren , und sein Kamerad durfte ihn für

einige Tage begleiten .

Es war schon Abend , als sie in ihrem Heimatort anlangten .

Die Sonne hing gerade in glutrotem Ball hinter dem Dorfe , ganz

nahe der Erde , als wollte sie in dieser ruhen über Nacht . Um die

blühenden Lindenbänme schwirrten unzählige Eintagsfliegen und

summten ihr Totenlied .

Bor ihren Häuschen saßen die Bewohner des Dorfes . Die Frauen

strickten , und die Männer rauchten . Während die Kinder still zwischen

ihren Füßen kauerten .

Sie alle wußten , wer heute kommt und wie er kommt : Geblendet

für das Leben .

Entzogen dem Licht der ewigen Sonne . Und die Frauen

weinten : und die Männer blickten ernst den Weg zum Bahnhof
hinunter .

Da kam er an , Paul Schönau , am Arme seiner Frau . Ein Feld¬
grauer still nebenher .

So sahen sie ihn aus dem Gran des Abends auftauchen . Nun

ivar er an , ersten Häuschen .

Luftiger Morgenritt bei der Batterie „ von hindrnburg
Likc>̂Lilm >



Der alte , graue Mann davor nahm die Pfeife aus dein Munde
und legte sie beiseite . Dann ging er auf den Heimgekehrten zu . Und
ergriff seine Hand .

„ Guten Abend Paul ! " Aber der Druck der Arbeitshand sagte
mehr als die harten , blutleeren Lippen .

So kamen sie alle heran . . Einer nach dem andern . Und Paul
Schönau kannte sie alle , ohne sie sehen zu müssen , an der Sprache .

Der warme Willkomm tat ihm wohl und belebte ihn .
„ Laß mich los , Barbara ! Nü ' find ich den Weg !"
Und er schritt allein und sicher weiter . Nur die Hände hielt er

vor sich hin . Plötzlich blieb er stehen : Die Hände stießen an einen
Gegenstand . An einen Menschen . Tastend suchte er dessen Schultern .

Und legte seine Hand auf das kleine , strampelnde Menschenkind .
Paul Schönau tastete langsam über den kleinen Körper . Die

zitternden Finger glitten über Wangen und Mund , über Nase
und Stirne , über die Augen . Und sie gingen wieder und wieder
denselben Weg .

Dann wendete der Blinde das Gesicht dahin , wo er Frau und
Mutter wußte . Seine Lippen standen offen und bebten .

Den beiden Frauen gab es einen Stich . Die junge aber erkannte
ihres Mannes Quäl . „ Er will ein Bild von ihm haben , für seine
geistigen Augen . "

Blitzschnell kam ihr der Gedanke . Und ein Sprung brachte sie
zur Kommode . Dort stand eine kleine , verblaßte Photographie . Aber

« aiser - Geburtstagsfeier in Brüssel : Generalgouverneur Lx ; . Zreiherr von Bissing begrüßt die Veteranen von l870 / 71 bei der
Paroleausgabe vor dem Röntglichen Schloß . ph „ t. Sams »» .

Da kamen die Finger auf ein gebeugtes Haupt . Und eine Hand
fühlte in ein altes , runzeliges Gesicht .

„ Mutter ! " Das Wort war ein Gebet !
„ Paul ! "
Und der Heimgekehrte schlang beide Arme um die alte Mutter .

So standen sie wortlos . Über ihnen säuselte der Abendwind in den
Linden , die Blätter raschelten und lispelten und flüsterten herunter .

Die Männer ringsherum hatten die Häupter entblößt , und die
Frauen ihre Schürzenzipfel an die Augen gedrückt . Und es war still ,
wie wenn die Herzen beten .

Bis aus dem Häuschen ein leises Stimmchen kam . Die Mutter
mahnte zuerst .

„ Komm , Paul , drinne isch noch aner ! "
Sie führte zuerst den Sohn zum Sohne .

die hatte Paul Schönau tief im Gedächtnis , denn es war sein eigenes
Bild , als er noch nicht ein Jahr alt war . Und in hundertmaligem
Gegenüberhalteu hatte sie schon festgestellt , daß Kind und Bild bis
ins kleinste übereinstimmen .

Mit der Photographie in der Hand trat sie zu ihrem Manne hin :
„ Paul ! Erinnerst du dich noch deines ersten Kinderbildes ? "
„ Ja , Barbara ! "
„ Hast du ' s gut im Gedächtnis ? "
..Ja ! "
„ So ist der kleine Paul ! Genau so !" Das Bild machte die Runde

durch die Anwesenden . Und alle bestätigten dies .
Da lachte Paul Schönau glücklich . Und nun kannte er seinen

Sohn ! Seine Seele fühlte wieder Licht . Und Frau und Mutter
freuten sich , als er nach dem Abendessen verlangte .
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ls die Russen in Ostpreußen einfielen , mußten die Wildhagens
Hals über Kopf fort . Die Wildhagens saßen dort seitMcnschen -
gedenken auf ihrer Scholle . Da kam das Fliehen hart an ,

„ Als wir in der Nacht fliehen mußten und den Jungen noch ,
halb schlafend heruntertrugen auf den Leiterwagen , schlägt er auf
einmal groß die Augen auf . ,Nicht wahr , Vater ,' sagt er , , es ist

sehr hart . Es war , als wenn ein Glied abgeschnitten würde . Da
zuckt das Glied , und der Rumpf zuckt auch , und dazwischen fließt
Blut . Das . Glied , das abgeschnittene , das waren die Wildhagens .
Der Rumpf , das war die verlassene Scholle , die die Brauen ihrer
Ackerfurchen den Russen entgegeurunzelte . Und das Blut ermordeter
Zurückgebliebener floß auch dazwischen.

Das lasen die Wildhagens in den Berliner Zeitungen . Nämlich ,
in Berlin waren sie bei Verwandten untergekrochen und warteten
und warteten . Sie lasen sonst keine Zeitungen . Aber jetzt , wenn der
Vetter von der Arbeit kam , griff ihm Vater IBildhagen schon auf dem
Flur in die Manteltasche :

„ Nun , Karl , schon ausgesaubert bei uns ? "
„ Weiß nicht , mußt mal selber lesen . "
Dann fuhr der zerarbeitete Finger Wildhagens , der unterm

Mikroskop aussehen mochte wie sein Ackerfeld , bedächtig suchend durch
die Zeitungsspalten . Er hatte keine Übung im Zeitungslesen . Also
durchackerte er sie nach der ersehnten Nachricht von Anfang bis zu
Ende .

„ Sicher ist sicher , Karl , " jagte er und fing bei den Bezugsbe¬
dingungen am Kopfe an , ging Zeile für Zeile durch den Leitartikel ,
stolperte durchs Feuilleton , tastete sich durch die letzten Telegramme
und wand sich mühsam durch den Anzeigenteil .

„ Nee , nee , unter den Annoncen steht cs nich , " lachte der Vetter .
„ Man kann ' s nicht wissen , Karl . Können sich doch in der Zeitung

einmal vertun , Karl . Und sicher ist sicher , Karl . "
„ Und außerdem erfahrt ihr ja auch durch die Regierung , wann

ihr wieder zurück könnt . "
„ Man kann ' s nicht wissen , Karl . Können sich doch auch einmal

in der Regierung vertun , Karl . Und sicher ist sicher , Karl . "
„ Müßt nicht meinen , daß ihr mir zur Last seid . "
„ Weiß ich schon , Karl . So was spürt man doch , Karl . Aber

das ist es nicht , man ist sich — jaja — man i /e sich selbst zur Last , Karl ,
wenn man seine alte Arbeit nicht hat . " Und dabei schaute er ruhig
auf seine zerpflügten Hände .

„ Ja , Vetter Wildhagen , wird schon so sein . Unsereiner ist da
beweglicher mit seiner Fabriksarbeit . Ob ich meine Konservenbüchsen
in dieser Stadt oder in jener Stadt stanze , ist mir so ziemlich schnuppe . "

„ Nein , Karl , nicht in jeder Stadt . Denke einmal , es wäre über
die Grenze . "

„ Hast recht , im Vaterland » mich es sein . "
„ Es ist bei euch , wie bei mir , Karl . Nur daß eben im Fabrikbetrieb

der Acker größer ist als bei mir . "
„ Hm ja , dann hat euer Max den größten Acker . "
„ Der Max ? Ach so , di , meinst , weil er so -— so Gcschichtchen

schreibt ? "
„ Ja , Vetter Wildhagen , die Welt der Gedanken Hai den größten

Acker . "
„ Weiß nicht , Karl — Max seiner ist nicht größer als ein Heft . "
„ Ein Heft ? "
„Ja , Karl , da hat er . nun ein dickes Wachstuchheft . Dahinein

schreibt er seit Jabren alles , was er sich so aussinniert , der arme Kerl . "
„ Na , weißt du , arm — "
„ Ja , ja , arm . Wenn er mit seinen lahmen Füßen und der Hühner¬

brust am Feldrand sitzen mich und zuschauen , wie andere pflügen —
das ist doch arm , Karl ? "

„ Wer weiß , vielleicht Pflügt er sein Heft derweil . "
»Ja , ja , das Heft — es war schrecklich , Karl . "
Was denn ? "

wegen der Russen ? ' — ,Ja , Max , ' sage ich . — , Sie sollen nur kommen
mein Heft können sie doch nicht nehmen , nicht wahr , Vater ? ' — , Nee , '
sag ich , , aber jetzt muß ich noch was für Mutter holen . ' Da hat er
neben sich gefühlt und aufgeschrieu : , Vater , Vater , mein Heft , mein
Heft !' — , Wo hast es , Max ? ' — , Es ist nicht da . Vater , hvl ' s , in der
grünen Schachtel liegt cs auf dem Stuhl neben meinem Bett !' Nun ,
ich hole erst der Mutter ihre Sachen . Dann , wo ist die grüne Schachtel ?
Ich find ' s nicht gleich . Aus einmal höre ich vom Hofe her : Die Russen ,
die Russen ! Na , denk ich , es ist die höchste Zeit . Heft hin , Heft her , das
Leben ist doch wichtiger als ein Heft . Kann ihm ja ein neues kaufen .
Also runter , hinauf auf den Wagen und hinausgerattert aus dein Dorf .
Unterwegs hat er mich dann gefragt : , Vater , das Heft ? ' — , Sei
still , Jungchen , ' sag ich , ,ich kaufe dir ein neues . ' Da hat er ein
ganz verzweifeltes Gesicht gemacht , sein großer Kopf ist ihm auf die
schmale Brust geknickt . Käseweiß hat er ausgesehen . Aber gesagt hat
er nichts , kein Wort . Ich habe ihm kein neues Heft gekauft . Kann
ja schon verstehen , daß cs nicht das alte ist . Aber wenn ich mir nun
denke , unsereins hat seine ganze Heimat , seine ganze Arbeit , den Stall
voll Rinder drangeben müssen und der Junge unrein Heft , ein Wachs¬
tuchheft und nun sitzt er ganz verknittert bei euch in der Stube
drüben , ist es nicht ' ne Sünde , Karl ? "

„ Sünde ? Weiß nicht recht . So ein Heft kann einem alles sein ,
Vetter Wildhagcn : Arbeit , Heimat und » och was dazu . "

„ Nun ja , nun ja , er tut mir ja doch selber leid . Wird ja jeden
Tag schmaler , hüstelt fort und fort , kriegt Falten wie ein alter Apfel —
armer Kerl . Will froh sein , wenn er wieder drüben liegen kann mit
seinein Heftchen , während ich pflüge , kannst mir ' s glauben Karl . "

Aber Wochen und Woche » gingen noch ins Land , bevor der
Zeigefinger des alten Wildhagen in der Zeitung hängen blieb und
zitterte und nicht mehr weiter wollte , nicht mehr weiter brauchte :
„ Kinder , ausgesaubert ist unser Dorf . Da steht cs . Fort sind sie , die
Russen . Wir können wieder heim , Karl , wieder heim . "

„ Schade , dachte schon , ihr hättet euch nun ordentlich eingewöhnt
bei mir . Aber natürlich , gegen euren Acker kann so ei » Vorstadthaus
nicht aufkommeu . -— Na , Max , und wenn du dir da droben mal was
Ordentliches zusammeugedacht hast , schreib mir ' s ab ans deinem Heft
und schick mir ' s . Willst du ? " Der Lahme nickte heftig : „ Ja , Onkel ,
ja , will ich das . " Wie Lampen in einer cingestürzte » Kirche brannten
seine Augen in dem eingefallenen Gesicht . —-

Derselbe Leiterwagen ratterte vom Balmhof gegen das Dorf .
Nur daß er heute langsam fuhr , während er damals jagte . Ter alte
Wildhagcn lenkte . Er tat gleichmütig , und es sah aus , als ob er wie
an jedem Tage seine Pfeife rauche . Aber sie ging ihm immer wieder
aus , wenn er in die Weite sag , Ivo die Heimat liegen mußte .

Seine Frau war von der Wagenmitte ans Sitzbrett Vvrgeriitscht,
als ob ' s so rascher ginge . Und von Zeit zn Zeit legte sie ihm die Hand
auf die Schulter , bis sie beim nächsten Wagenholperer wieder ab¬
rutschte . Aber sie sagten beide nichts , kein Wort .

Nur einmal sah der Alte zurück nach dem Wagenende . Ta lag
Max , der Lahme , auf dem Stroh und glühte mit den großen Augen
in den trüben Tag hinein . Der alte Wildhagcn wiegte mit dem Kopfe
und biß aufs Pfeifenholz : Der dahinten kam als ein Sterbender zur
Heimat , da war gar kein Zweifel .

Weiter rollte der Wagen . Vertranter wurden die Fluren . Einige
waren zerstampft . Die meisten waren unversehrt .

Jetzt ging ' s um eine Biegung . Dahinter mußte man den Kirch¬
turm ihres Dorfes zum ersten Male sehen können . Die Biegung kam ,
der Kirchturm nicht .



67

UN , HIN !>>

Stimmungsbild vom tlisne - tianal : Links auf dem Bilde die Zuckerfabrik Landi , um die es blutige tlämpse gegeben hat .

LsL ,

7̂ .k-ÄL̂

.-' . -ẑ cd
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Gesamtgastspfel - es Großherzoglichen Hoftheaters un - der hofmusik varmstadt im „ Ilibülre ckv Irr Normale " in Brüssel :

Schlutzszene aus dem „ Fliegenden Holländer " . Phot . Samson .

„ Zerschossen , " sagte der alte Wildhagen . Die Frau nickte . Sie sagten
nichts weiter . Aber denken mochten sie dasselbe : Eine Kirche
kann man wieder aufbauen .

Dann hielt der Wagen vor einem dünnen Waldstück vor dem
Dorfe . „ Was ist ? " fragte die Bäuerin .

„ Nichts . Ihr bleibt derweil hier . Ich geh voraus . Es ist besser
wegen der Gefahr . "

„ Aber die Russen sind doch fort , Mann ? "
„ Jaja , aber besser ist besser . Ich bin gleich wieder da . "
Er war schon ein paar schwere Schritte gegangen , da scholl ihm

eine dünne Stimme nach :
„ Vater , wenn du mein Heft siehst — "
Der alte Wildhagen fand das Dorf noch stehen , wenigstens noch

einen Teil . Auch Leute waren noch da , die von der Russenwut ver¬
schont wurden . Sie wollten ihn begleiten . Er wehrte ab . Seinem
Schicksal wollte er allein gegenüberstehen .

Nnd dann stand er vor einem Trümmerhaufen . Schutt , aus
dem rotgeweinte Ziegelaugen schauten . Das war alles . Das war
sein Heim — gewesen .

Der alte Wildhagen ging einmal , zweimal darum herum . Ihm
kam keine Träne . Tränen haben Sinn , wenn man nichts inehr gut¬
machen konnte . Aber hier war keine Zeit zu Tränen . Hier hieß es
wieder von vorn anfangen . Er reckte ein wenig seine Arme . Das
eine Gelenk knackte . Nein , er war noch nicht zu alt dazu . So — nun
konnte er wieder zurückgehen zu Weib und Kind .

Da fiel ihm der Ruf ein : „ Vater , wenn du mein Heft siehst — "
Nein , der Max würde nicht mehr von vorn anfangen . Der ivar am
Ende , an seinem bitteren Ende . Der würde im Harme sterben ohne
sein Heft . Da sah der alte Wildhagen ein halb verkohltes , umgestürztes
Handwägelchen vor sich liegen . Er drehte es mechanisch um . Darunter
lag eine grüne Schachtel in zwei leeren Hälften . Das Heft , das Heft
von Max , lag irgendwo , zerfetzt , verbrannt , die Hülle war geblieben .

Sorgfältig legte er die beiden Hälften aufeinander . Sie griffen
noch erträglich ineinander . Dann suchte er nach einem Stücklein
Schnur . Mit dem band er die Schachtel zu und wanderte zurück .

Unterwegs blieb er stehen . Die Schachtel war ihm gar so leicht
vorgekommen . Er band sie auf , stemmte ein paar Holzftücklein vom

Wald heinein und legte Moos dazwischen — so , jetzt hatte sie Gewicht .
Dort vorn stand der Wagen . Gehorsam war sein Weib auf dem Sitz¬
brett zurückgeblieben . Jetzt stieg sie ab und kam ihm entgegen .

„ Frau , es ist alles verbrannt — wir bauen es wieder auf — es
wird gehen — ich weiß es — mußt auch nicht zaghaft sein . "

Es hob ihr doch die Brust . „ Was hast da in der Hand ? " fragte
sie nach ein paar Schritten . „ Das Heft von Max ? "

„ Ja , das haben sie übriggelassen , die Russen . Wir wollen ihn
links hinüberfahren zum Schmied . Der ist noch da . Bei dem kann er
bleiben und wohnen , während wir — während wir arbeiten . Frau ,
willst du ? "

»Ja , ja , Mann , ich will . "
Aus dem Stroh streckten sich zwei dünne Arme : „ Mein Heft ,

mein Heft !"
„ Ja , Max , ich hab ' s gefunden und will — und will es dir aufbe¬

wahren — und jetzt fahren wir zum Schmied . Hü , Brauner , hü !"
„ Warum nicht heim , Vater ? "
„ Da müssen wir erst wieder bauen , Max , verschiedenes bauen ,

weißt du . "
Der Gaul hatte angezogen .
„ Vater !" kam es aus dem Stroh .
„ Was denn , Max ? "
„ Gib mir das Heft , mein Heft . "
„ Jetzt nicht , ich will es dir aufbe — " Da hatte er sich umgeschaut .

Er war kein Arzt . Aber daß da der Tod neben dem Max auf dem
Stroh saß , das sah er doch .

„ Hier , Max , hast du ' s . Aber du mußt mir versprechen , still zu
liegen . Hü , Brauner , hü . "

Der Abend siel herein , als der Wagen die linke Seitenstraße
abbog , wo der Schmied sein Haus hatte . Jetzt waren sie da . Da stand
er schon , der Schmied .

„ Schmied , du mußt mein Jungchen so lang nehmen . "
„ Ist schon recht , wo ist er ? "
„ Da hinten . Komm , Max , wir wollen dich hinauftragen . "
Aber Max rührte sich nicht mehr . Still lag er auf seinem Stroh .

Er war tot . Am Herzen lag die grüne , festumspannte Schachtel . Ein
Lächeln spielte über bas Gesicht und wollte nimmer erlöschen .

X
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Ein Bild aus Polen von Ernst Leonard .

er sie zu sehen bekommt , schließt sie in sein , Herz , gleich , ob

Bewohner der gemischten Station , ob leichtverwundet oder

ob mit schwerenVerletzungendarniederliegend . Alle miteinander

lieben sie , lachen , wenn sie naht , betrüben sich , wenn sie verschwindet ,

und freuen sich , wenn sie wiederkommt .

Eigentlich hat sie der Chefarzt des Kriegslazaretts in der ehe¬

maligen Realschule lediglich dazu bestimmt , die Schwerverwundeten
in den oberen Sälen morgens und abends zu waschen und ihnen

sonstige kleine Gefälligkeiten zu erweisen . Aber seitdem er bemerkt

hat , welch wohltuenden seelischen Einfluß sie mit ihrer stillen ,

blonden Schönheit , ihren weichen Händen , dem silberklaren Lachen

und süßen Sprechen auf seine zahlreichen Patienten auszuüben fähig

ist — seit diesem Zeitpunkt duldet er stillschweigend , daß sie über¬

all dort ist , wo sie ihr Herz hinruft .

Morgens , wenn Krankenauto auf Krankenauto die Verwundeten

auf den großen Hof rollt , dann steht unzweifelhaft auch Lieschen schon

inmitten der harrenden Krankenträger und Ärzte , bereit , den An¬

kommenden ein liebes Wort zu sagen , mit milder Hand über ihren

Kopf zu streicheln und mit anzufassen , wo es nottut . Die Fußverletzten

hilft sie mit stützen und in die Säle bringen , den Helden mit Kopf¬

wunden zieht sie den Verband fester , den von der Fahrt Ermatteten

bringt sie aus der Küche einen labenden Trank , während sie auch nicht

vergißt , sich der Leichtverletzten hilfreich anzunehmcn und sie dorthin

zu weisen , wo sie nach endlosen Mühen und Entbehrungen ihr müdes

Haupt zum erquickenden Schlafe hinlegen können .

Ist dann das letzte Autorollen in der Ferpe verhallt und die

Kaffeezeit herangekommen , dann springt der Zeiger von Lieschens

ewiger Uhr der Pflicht still und friedlich wie sie selbst weiter vor .

Dann steht sie am großen Kaffeefaß , den Schänklöffcl in der Hand ,

nnd füllt Feldgeschirr , Topf , Becher , Schüssel und Eimer derjenigen ,

die bereits seit gestern einquartiert sind , aber infolge der erhaltenen

Verwundung nicht die Fähigkeit haben , sich sr . bst zu bedienen . Und

sie erwirbt sich zu zehn alten Freunden hundert neue , alle beglückt ,

ihr in die lieben , blauen Augen schauen zu dürfen und ihren lieben

Worten , ihrem Lachen lauschen zu können . So lange , bis ihr Herz sie

zu neuen Taten ruft .

Steht der Zeiger auf zehn Uhr , dann ist es Zeit , den zur Ope¬

ration Bestimmten ein tröstendes , aufmunterndes Wort zuzurufen

und nach dem erfolgten Eingreifen mit ihren weichen Händen über

schmerzverzerrte Gesichter zu gleiten . Worauf wiederum ihr Herz ihr

^ L

Gastspiel des Düsseldorfer Schauspielhauses am Deutschen Theater in Lille vor den deutschen Soldaten .
Ls wurden Hans Sachs und Rietst , Shakespeare und Nicbergall gespielt .

Die Namen der bürgerlichen Darsteller von links nach rechts : Ferdinand vittrich , Btto Stoeckel , Bskar Fuchs , Paul Henckels ,
Direktor Gustav kindemann , Frieda Hummel , Peter Lsser .
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den Weg vorschreibt , welcher vom Operationssaal zi , r Station , führt ,

und den sie nunmehr an der Seite der Tragbahren ebenso oft zurück¬

legt , wie hilflos bittende - lugen nach ihren , stillen Nebenherschreiten

verlangen . Und dann geht es die hallenden Steintreppen herab ,

über Fluren und endlose Gänge , wo in Jriedenszeite » Helles Schüler¬

lachen erklang , in Morgen - und Nachmittagspausen belegte Brötchen

zur Stärkung für kommende schwere Stunden und Aufgaben mit

gesunden , Appetit verzehrt wurden und gelehrte Aufsähe zwecks recht¬

zeitiger Verbesserung in möglichst abgelegenen ,Fensternischen zur

gegenseitigen Verlesung gelangten . Auck , in den Bausen .

Lieschen , die liebliche Jce , wendet also ihren flinken Juß nunmehr

zum Garten , einem richtigen duftenden und blühenden Garten , wo

bereits auf Bänken und Stühlen , ans Treppenstufen und verseilten

noch ein zweites Paket auS den schier unergründlichen Tiefen ihrer

Tasche herausbefördert : Zigarren . Und nur allerschlennigste Jlucht

kann sie vor den züngelnden Jlanime » gar zn Dankbarer retten .

Inzwischen ist es aber auch schon Mittagszeit geworden , also

rufen sic jetzt die Pflicht und ihr Herz abermals zur Küche , um denen ,

^ e zwar keine gesunden Hände , wohl aber einen gesunden Magen

gaben , zu möglichst vollen Teller » und Schüsseln zu verhelfen , lind

zwar möglichst „ Tickes " . Weil es besser füllt und sättigt . Worauf

nach Essensschlnß an der Pumpe unter ihrer gütigen » nd hilfsbereiten

Assistenz ein großes Reinemachen und Abspülen erfolgt , nachdem die

Speisereste den schon am Tor herumstehenden Polenkindern in die

bereitgehaltene » Töpfe ausgeliefert worden sind . Nachdem auch diese

Pflicht tadellos erfüllt ist , beginnt ei » allgemeines Nacknnittags -

Nach - er Entwaffnung Montenegros : volkstgpen aus - er Rüstengegen - - es Küriatischen Meeres .

> ch-

polnischen Schülerpulten alle diejenigen ihrer mit Sehnsucht harren ,

welche sie schon kennen — oder gerne kennen lernen möchten . Diesem

gibt Lieschen kräftig die zarte , weiße Hand , jenem streicht sie über den

wunden Kopf , dem struppigen Bapern mit de » , eingegipsten Arm

seht sie sich sogar volle zehn Miunten zur linken Seite , üm ihn nach

seinen . Befinden zu befrage , , — eine Handlungsweise , die von allen

Seiten neidische Blicke auSlvst und Lieschen veranlaßt , überallhin

freundlich beschwichtigend zu lächeln — - und endlich kommt ihr Haupt

Ipaß : Aus ihrer großen , weißen Schür ; entasche zieht sie ein Paket ,

aus welchen , sich ein Buch „ entwickelt " . Lieschen liest vor . Kriegs -

gedichte . Ähre zarte , feine Stimme zeigt plöhlich ein erstaunliches

Klaugvermögen , und alle Saiten eines geübten Vortrags weiß sie in

schwingende Töne der Begeisterung , der Jreude u ,id Trauer

î » Bewegung zu sehen . Um sie herum ein dankbarer Hörerkreis ,

Idessen Dank unermeßlich wird , als sie nach Schluß der Vorlesung

schläfchen , auch für Lieschen , die sich iept eine volle Stunde lang aus

ihren Strohsack zur süßen Ruhe hinsirccken darf . Pis uni drei Ilhr ,

ivv ihre „ Kaffeeschwester " Pflichten vom Morgen beginnen .

Und dann , un , fünf Uhr , heißt es Ehrenbezeugungen des Abschieds

zu erweisen an jene , die zur Weiterbeförderung an deutsche Lazarette

abermals in die auf dem Hofe bereitstehendeu .Krankenautos geladen

werden , hin zu den , auf den , Bahnhof bereits wartenden Lazacettzug .

Jede » , gibt Lieschen die Hand oder legt sie auf die wunde Stelle

hilft auch dort mit ansasscn und die Tragbahre ins Innere des Wagens

schieben , wo es nvttnt . Und jenen , gar , dein stämmigen Pommern ,

den ein Kopfschuß in Delirium verfallen ließ und der vollkommen

regungslos ans seiner Bahre liegt , jenem naht sich Lieschen in plöh

licher Herzensaufwallnng » nd drückt einen Kuß ans seine von wirren

Haaren bedeckte Stirn . Um sich dann » löblich heftig ichlnchzend ab

zuwenden und i » , Innern der weiten Gänge z » verschwinden . —
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Novelle von M . K ri e s ch k e - S ch o e n a u .

rika Schönberg war überselig . Soeben ^ utte sie ihrer Mutter ,
der verwitweten Sanitätsrätin Schönberg , die Erlaubnis ab¬
geschmeichelt, den Vetter Lutz Erdmann und seine Frau Helene

auf vierzehn Tage zu besuchen . Lutz war jugendlicher Held am Hof¬
theater zu M - und Erikas „ Schwarm " seit fünf Jahre » , wo sie
ihn zum ersten Male als Max Piccolomini im Stadttheater bewundern
durfte . Erikas brennender Wunsch , selbst zur Bühne zu gehen , war
ihr von der Mutter stets abgeschlagen worden , deshalb war sie doppelt
überrascht und erfreut über die Erlaubnis zu dem Besuch bei Lutz ,
da sie daran geheime Hoffnungen knüpfte . Sie erstickte die Mutter
fast mit ihren Dankesbezeugungen und schoß dann wie ein Pfeil zur
Tür hinaus , um ihr Glück dem ganzen Hause zu verkünden . In der
Tür traf sie mit einem jungen Manne zusammen , der eben ihrer
Mutter einen Besuch abstatten wollte .

„ Doktorchen , Horen Sie , staunen Sie : Ich reise zu Lutz Erdmann
nach M . , um einmal in vollen Zügen Kunst zu schwelgen . "

Doktor Herbst stand wie angedonnert und schaute mit verdüstertem
Gesicht zu der Sanitätsratin hinüber , die ihm lächelnd entgegenkam
und ihn zum Riedcrsetzcn einlud .

„ Warum taten Sie nur das ? " fragte er , nachdem er ihre Hand
ehrerbietig geküßt hatte . „ Haben Sie Ihre Ansicht , daß ich ein passender
Schwiegersohn für Sie wäre , geändert ? "

„ Im Gegenteil , lieber Freund ! Aber da Erikas Flattersinn das
Theater mit seinem Scheinleben immer noch für das Höchste bält
und für wirklichen Menscheuwcrt und den Ernst des Lebens noch
keinen Maßstab hat , will ich ihr einmal einen nähern Einblick in das
Künstlerleben gestatten . Vielleicht — "

„ Ein gefährlicher Versuch ! " murmelte der junge Arzt .
« Zugestanden ! Aber gerade Sie als Arzt sollten wissen , daß

man oft zu einer Radikalkur genötigt ist . Beunruhigen Sie sich nicht !
Vertrauen Sie mir und anch ein bißchen Erika . "

Endlich war der große Tag gekommen , Ivo .Erika das Ideal ihrer
Mädchentrüume Wiedersehen sollte . Ob Lutz wohl noch die vollen
Locken trug , und ob die wunderbaren , stahlblauen Augen noch immer so
feurig und zärtlich zugleich blicken würden ? Und wie die Frau sein
mochte , diese Tnnzstundeuliebe aus dem Prvvinzuest , welcher der
verwöhnte Künstler , der die Hand nach den ersten im Lande hätte
ausstrecken dürfen , so die Treue gehalten hatte ? Und was er wohl zu
ihrer Begabung sagen , ob er ihr zur Bühne raten würde ?

Unwillkürlich hob Erika das kleine Veilchensträußchen an ihr
Rüschen und atmete den süßen Duft ein . Doktor Herbst hatte es ihr
an die Bahn gebracht — ein Ereignis bei seiner knappen Zeit —
und sie beim Abschied so lieb und treu augeblickt , so bang fragend —
Seltsam , sobald sie sich die blauen Augen des Vetters vorstellen wollte ,
schoben sich diese dunkeln , fragenden Münneraugen dazwischen .

„ M . . . . ! Hauptbahnhvf ! Fünf Minuten Aufenthalt ! "
Erika fuhr ans aus ihren Träumen und wäre beinahe ausgestiegen .

Aber sie mußte ja zum Ostbahnhvf fahren , da Erdmanns in einem
Vorort wohnten . Sie trat ans Fenster und wunderte sich über
den kleinstädtischen Bahnhof . Der Ostbahnhof war noch entmutigender ,
fast nur eine Haltestelle . Ein Blick auf den Bahnsteig überzeugte sic ,
daß sie nicht erwartet wurde , wie sie im stillen gehofft . Außer einigen
Marktfrauen mit hochgepackten Tragkörben befand sich nur ein dicker
Herr in einem vertragenen Bozener Wettermantel und mit schäbigem
grünen Filzhnte auf dem Bahnsteig . Eine Art Schweinstreiberstvck
mit großer Krücke trug er über den rechten Arm gehängt . Erika tarierte
ihn auf einen Landwirt und riß die Augen nicht schlecht auf , als ihr
dieser Dicke plötzlich zuwinkte nnd mit einer Stimme , deren sonoren
Klang sie nur zu gilt kannte , zurief : „ Ah , da ist sie ja , die kleine Erika !"

Er küßte sie etwas väterlich auf die Stirn , faßte sie unter und
mit der andern Hand einen herbeieilenden Träger abwinkend , ergriff

er selbst ihren Handkoffer und zog die noch ganz Fassungslose mit
sich fort . „ Komm , komm ! Sonst fährt uns die Elektrische davon !"

Atemlos langten beide bei dem Wagen an . Erika wurde hinein¬
geschoben , der Handkoffer auf die Vorderplattform geworfen , und
Vetter Lutz pflanzte sich breitspurig auf dem hintern Stehplatz auf ,
weil er noch einen Zigarrenstummel zu Ende rauchen wolle . Erika
starrte nur immer ganz entgeistert auf die Glastür , durch deren
betaute Scheiben sic die riesigen Umrisse von Lutzens Gestalt sehen
konnte . War das denn nur möglich ? Dieser Dicke da draußen
sollte der schlanke Lutz sein ? —

Jetzt winkte er zum Aussteigcn und keuchte dann mit ihrem
Koffer die etwas steil ansteigende , mit Kastanien bepflanzte Straße
empor , stieß mit dem Fuße die Gartenpforte eines hübschen Zwei¬
familienhauses auf , dabei mit der freien Linken auf den Knopf der
Hausglocke drückend , worauf in der Haustür eine kleine , rundliche
Frau mit schlicht gescheiteltem Blondhaar erschien , in der Erika das
Dienstmädchen vermutete . Das Schirmpaket entfiel ihr vor Schrecken ,
als Lutz rief : „ Hier , Leni , bringe ich dir unser Heideblümchen ! "

Erika fühlte sich umarmt , auf beide Wangen geküßt und dann in
ein kleines Stübchen geschoben .

„ Du mußt halt vorliebnehmen , Rikchen ! Bist eben bei armen
Mimen zn Gaste . Aber es wird dir schon gefallen . Und nun mach
dich ein bissel frisch und komm dann zum Kaffee herüber . "

Erika sank fassungslos auf einen Stuhl . Rikchen nannte sie diese
Person ! Ihren schönen poetischen Namen so zu verunstalten ! Und
das war Lutzens Frau ! Sie wußte nicht , sollte sie lachen oder weinen .
Hilflos blickte sie sich in dem sehr einfachen , aber blitzsauber » Stübchen
um . Auf der Kommode stand in einem blauen Tonkrug ein großer
Busch Erika . Der wirkte wie eine Erlösung auf das maßlos ent
täuschte Mädchen . Gewaltsam richtete es sich auf . Nur nichts merken
lassen ! Die blauen Glöckchen der Lieblingsblume schiene » ihr zuzu
raune » , daß es nicht ganz so prosaisch hier wäre , wie der Empfang
verhieß . Herrgott , er blieb doch der große Künstler , wenn er auch ein
bißchen dick , allerdings ein bißchen sehr dick , geworden war . Eden
ließ sich seine tönende Stimme vor ihrer Tür vernehmen : „ Fertig ,
Heideblümchen ? Der Kaffee wartet . " Tie Stimme war wenigstens
unverändert geblieben und entzückte sie wieder durch ihren Wvhlklang ..
Rasch fuhr sie sich mit dem nassen Handtuchzipfel übers Gesicht und
folgte Lutz in das Wohnzimmer , das ein merkwürdiges Gemisch von:
altmodischen Kirschbanmmöbeln und modernen Geräten auswies .
Ter Kaffeetisch war mit modernem Porzellan und schönem Silber
gedeckt . Aber jetzt gab es ihr einen Stich durch und durch , denn der
Hausherr erschien mit einem großen Brett , auf dem die Milchkanne , '
der Zuckerkvrb und ein hochgetürmter Kuchenteller standen , und voll¬
endete das Decken des Tisches . Wie er das tat , so selbstverständ¬
lich und so geschickt !

Erika hatte das Gefühl , daß er in dem dienstbotenlvsen Haus¬
halt wohl immer als Mädchen für alles „ auftrat " und deshalb
auch gewiß sofort in ein mehr bequemes als schönes Hauskleid ge
schlüpft war . Es bestand aus einer karierten Hausjoppe , deren ge¬
platzte Nähte und aller Ecken hervorlugeudes Futter nicht allein von
ihrem ehrwürdigen Alter , sondern auch davon Zeugnis gaben , daß sie
für schlankere Körperverhnltnisse angeschasft wurde . Ter Umlege
kragen der Joppe war mil einer Sicherheitsnadel hochgesteckt , um das
Fehlen eines Wäschekragens zu verdecken . An den Füßen trug der
jugendliche Held ansgetretene Filzschuhe . Erika wurde von einer
grenzenlosen Ernüchterung befallen . Sie mußte an ihren Vater
denken , der sich selbst als alter Herr solcher Nachlässigkeit nicht schuldig
gemacht hätte , und au den stets tadellos gekleideten Doktor Herbst .

Jetzt kam die Hausfrau und mit ihr der zweite Stich in Erikas
Herz . Sie brachte den Kaffee in einer irdenen , braunen Kanne , die



seltsain genug von den hübschen Tassen und dem feinen Silber abstach .

Der semmelblonde Trank , der aus dem abgeschlagenen Schnäuzchen

der Kanne floh , verriet sich schon durch seinen Geruch als Kneipplaffee ,

der für das verwöhnte junge Mädchen fürchterlich war . Aber sie

nahm sich zusammen , schluckte tapfer die Brühe hinunter und würgte

an dem trocknen Bäckerkuchen , der aber dem Ehepaar ausgezeichnet

zu schmecken schien . Während des Kaffeetrinkens hatte Erika Muhe ,

ihre Gastfrennde zu betrachten . Mit Helene war sie rasch fertig . Sie

sah mit ihrem runden , rosigen Gesicht herzlich unbedeutend , aber auch

herzensgut aus . Aber in dem feisten und fahlen Gesicht , Lutzens suchte

Erika vergeblich die idealen Züge des Jünglings von dazumal . Keine

Spur von Geist thronte auf der breiten , schon tiefe Hvfratsecken auf¬

weisenden Stirn , die nicht wie früher von kastanienbraunen Locken

umrahmt wurde . Das Haar war ziemlich kurz geschnitten und zeigte

„ Na , so dick bin ich doch , weiß Gott , nicht geworden , " entrüstete

sich Lutz . „ Das sieht nur hier zu Hause so aus . Auf der Bühne bin

ich noch schön schlank . Oder wagst du daran zu zweifeln , Heide¬

blümchen ? Dann sollst du mir übermorgen abend , nachdem du mich

als Romeo geseheu , diesen empörenden Zweifel fußfällig abbitten . "

„ Spielst du heute und morgen nicht ? " erkundigte sich Erika , die

nun , wo die Rede auf das Theater kam , wie erlöst war .

„ Erlaube , teuerste Kusine , ich bin doch nicht in Posemuckel an

der Schmiere engagiert , daß ich allabendlich auf den Brettern er¬

scheinen müßte . Hier am Hoftheater gibt es wöchentlich nur zweimal

Schauspiel und fünfmal Oper . "

„ Nur zweimal Schauspiel ? " rief Erika enttäuscht aus . „ Ja ,

unter diesen Verhältnissen werde ich dich in der Zeit meines Hierseins

höchstens viermal spielen sehen ? " "

> » W

Ungehörige des Lan - sturmbataillons ' Münster benageln das Rriegswahrzeichen „ Zunggermane " in Münstör ( Wests . )
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eine sonderbare Farbe , die stellenweise sogar fuchsig wirkte . Und was

war aus den wunderschönen Augen geworden ! Wohl hatten sie noch

ihre stahlblaue Farbe , aber durch die vollen Wangen erschienen sie kleiner

und schauten nicht mehr feurig , sondern gleichgültig in die Welt .

Lutz hatte die forschenden Blicke Erikas ebenso bemerkt wie ihre

Schweigsamkeit . „ Du findest mich wohl verändert , was ? " fragte er ,

und als sie nur stumm , aber vielsagend nickte , setzte er mit einem

kurzen Auflachen hinzu : „ Ja , Herzchen , die Zeiten der wehenden

Locken und des himmelblauen Idealismus sind darüber . "

„ Aber du spielst doch noch die jugendlichen Helden und Liebhaber ? "

„ Na , sei so gut ! Was sollte ich denn sonst spielen ? Findest dn

mich vielleicht schon zu alt dazu ? "

„ Zu alt nicht , aber zu — " , sie kämpfte mit einer Verlegenheit .

„ Zu dick ! Sag ' s geradheraus , Rikchen ! " ermunterte Helene und

stellte das Kaffeegeschirr zusammen .

Lutz mußte lachen . Gönnerhaft tätschelte er c» r oie rosige Wange

und sagte : „ Das wird so kommen , kleines Dummerchen . Aber die

Oper soll dich entschädigen . " Und als sie daraus nur traurig mit dem

Kopfe schüttelte , fragte ec wirklich gerührt : „ Wie , kann sie das nicht ?

Sv gern möchtest du mich , nur mich stielen sehen ? Das ist lieb

von dir , Kleinchen . Zur Belohnung werde ich nun ganz allein für dich

spielen . Paß auf , du wirst es spüren . Aber nun komm , laß dir unser

Reich zeigen . Es ist nur klein , aber uns anspruchslosen Leuten genügt

es . " Er schob seine Hand durch Erikas Arm und geleitete sie in sein

Arbeitszimmer . Ein befreiender Atemzug hcv ihre Brust . Ja , hier

hatte man doch das Gefühl , bei einem Künstler zu sein ! Mächtige

Lorbeerkränze mit prachtvollen Schleifen an den Wänden , dazwischen

die Bilder , Büsten und Totenmasken berühmter Dichter und Bühnen¬

künstler . Unter einer riesigen Phönixpalme eine Ruhebett mit kost¬

barem Bärenfell . Im Erker der schräggestellte Diplomatenschreibtisch



mit elegantem Gerät und zahlreichen Bildern in schönen Rahmen .

Ein Bücherschrank mit der nicht großen , aber schön gebundenen

Bibliothek . Das alles wirkte vornehm und künstlerisch , nur machte

das Zimmer einen unbewohnten Eindruck .

„ Welch herrliche Pflanzen !" rief Erika aus , bewundernd vor

einer großen Fächerpalme stehen bleibend .

„ Alles Geschenke von Gönnerinnen und Verehrern , " erklärte Lutz

stolz , um aber gleich hinzuzusetzen : „ Weniger poetische wären mir

lieber . Sie nehmen unheimlich viel Platz weg , sind die schlimmsten

Staubansammler und machen eine Heidenarbeit , und dann muß man

ihretwegen das Zimmer Heizen . "

Die andern Räume boten wieder das seltsame Gemisch von er¬

erbtem Altväterhausrat und modernen Ergänzungsstücken . Die sehr

große Küche erinnerte in ihrer Einrichtung an die Wohnküche kleiner

Leute und erweckte in Erika den Verdacht , daß sie in der Hauptsache

wohl der Schauplatz des Familienlebens des Ehe¬

paares sei . Lange lag Erika an diesem Abend

noch wach in dem schmalen Bett und ließ

die Ereignisse des Tages an sich vor

übergehen . Und da wollte sie so

etwas wie Heimweh beschleichen

nach dem harmonischen , vorneh¬

men Elternhause , der

sinnigen Mutter und

dem Freunde mit den be

sorgten Augen , den sie

so oft einen „ Schul -

meister " gescholten ,wenn

er ihre Vorliebe für

Künstler nicht im

selben Maße teilte .

O , wenn der einen

Blick hier herein tun

könnte , in dieses Ge¬

misch von Künstler -

und Kleinbürgertum !

— An den nächsten

Tagen machte Lutz

Erika mit den Sehens

Würdigkeiten der Haupt¬

stadt bekannt . — Stolz

schritt Erika an Lutzens Seite

durch die Straßen . Er hatte

sich sorgfältig gekleidet ; überall

grüßte man ihn achtungsvoll , rmd

die Damen schauten sich viel nach ihm

um . Das machte großen Eindruck auf

Erika , nur ärgerte sie seine Gleichgültig¬

keit , mit der er alle diese Zeichen einer er¬

höhten Aufmerksamkeit hinnahm . Auf eine

merkung ihrerseits meinte er

lachend : „ Dil kleines Mädel !

Das ist mir doch so gleich , ob sich

diese Leute nach mir umdrehen oder nicht . Wenn

^7 «
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Deutscher Soldat kauft sich bei einer Händlerin

Viertel zu üsküb Kastanien .

sie ihre Teil¬

nahme nicht greifbarer beweisen wollen , mögen sie cs bleiben lassen . "

„ Greifbarer ? Wie meinst du das ? "

Er führte das fragend zu ihm aufsehende Mädchen an die

Auslage eines Juwelierladens . „ Da , schau , welch reizende und kostbare

Sächelchen ! Glaubst du nicht , daß die viel nachdrücklicher eine Teil¬

nahme bekunden dürften als Briefe , Blicke , Palmen und anderes

Grünzeug ? "

„ Zigeundr ! " fuhr es Erika durch den Kopf . Eine peinliche Er¬

innerung an ein Gespräch mit Doktor Herbst wurde in ihr lebendig .

Sie hatte keck behauptet , daß alle Künstler Idealisten seien , worauf

er sie in seiner kurzen , spöttischen Weise allesamt Zigeuner schalt und

in beleidigender Weise die Handbewegung des Heischens machte . —

Auch das Studium seiner Rollen , das Lutz in der Küche oder im

Wohnzimmer , bald auf und abgehend , bald sich auf dem Sofa

räkelnd ausführte , enttäuschte sie sehr . Er ging durchaus nicht mit

Begeisterung an seine Rollen , empfand sie nur als Last und machte

öde Witze darüber . Mit gespannten Erwartungen sah Erika der Auf¬

führung von Romeo und Julia entgegen . Schon nachmittags kam der

bewußte Dämpfer . Sie trat unvermutet in die Küche und fand ihren

Helden vor einem am Fenster angehüngten Spiegel eifrig damit be¬

schäftigt , sich das Haar frisch aufzufärben . Als sie wie zur Salzsäule

erstarrt in der Tür stehen blieb , wollte er sich totlachen über ihr Ent¬

setzen und sang ihr dann den Rest des Nachmittags den Reim vor :

„ Und mein Stamm sind jene Asra , welche färben , wenn sie lieben !"

Auf der Bühne übte er dann aber doch noch den alten Zauber

auf sie aus und sie mußte sich immer wieder fragen , ob dieser sich

natürlich gebende , feurige Romeo jener abgestumpfte , fette Lutz von

daheim war . Er hatte auch recht behalten : er sah gut und , wenigstens

in der Gestalt , nicht dick aus . Nur die feisten Wangen waren nicht weg¬

zuschminken gewesen .

Während der großen Panse wurde sie unabsichtlich

Zeuge eines Gespräches über ihn , das zwei

Herren , anscheinend Vertreter der Presse ,

führten . Daraus ging hervor , daß er auf

Wiedercinstellung nach Ablauf seines

Vertrages kaum zu rechnen habe ,

wenn er nicht ins Fach der Cha¬

rakterdarsteller und Helden¬

väter überginge . Und was

Erika bei diesem Gespräch

am tiefsten traf , war ,

daß man an seinem

Können in diesen Fä¬

chern , die denn doch

etwas mehr Tiefe und

gründlichere Vorbil ,

düng verlangten -

zweifelte . Wie ge¬

schlagen schlich sie zu

ihrem Platze , um den

ganzen Abend keinen

Genuß inehr von sei¬

nem Spiel zu haben .

Auch nachher im Kaffee¬

haus , wo Helene ihrer

wartete , blieb sie schweig¬

sam und verstimmt . Es gab

auch wieder Enttäuschungen

aller Art . So erregte ihre

Frage , ob sich die Kollegen nach

den Vorstellungen nicht im Kaffee¬

haus träfen und gemütlich miteinander

verkehrten , teils höhnisches Lachen , teils

heftige Abwehr . Man habe sich schon auf

den Proben über und danke Gott , wenn man sich

später nicht mehr zu sehen brauche .

— Es verging kein Tag , an dem

Erika nicht einen Wahn eingebüßt

ganzen häßlichen Theaterklatsch mit seinen Ränken ,

im türkischen
Ohot . A . Grohs

Hütte . Den

' seinem Haß , Neid und seiner niedrigen Verleumdung lernte sie durch

. die Berichte Lutzens kennen . Helene spannte schon immer auf seine

" Heimkehr aus den Proben , denn das Leben hinter den Kulissen war

ihr tausendmal reizvoller , als der Künstlerberuf ihres Gatten und

seine Erfolge beim Publikum . Nur die klingenden Erfolge wußten

beide zu schätzen , und so war ihnen auch die mitunter nuftauchende

Sorge der fraglichen Wiedererneucrung des Vertrages nur deshalb

quälend , weil das sorglose Dasein dadurch bedroht wurde , nicht , weil

Lutz an künstlerischen ! Ruf einbüßen würde oder vielleicht gar der

Kunst entsagen » rußte .

Beklommen fragte sich Erika dann jedesmal , wie schwer und wie

wenig ideal das Leben an einer Provinzbuhne sein müsse , wenn hier

an dieser angesehenen Hofbühne schon so viel Schattenseiten zu finden

waren . Immer mehr erkannte sie , auf welch tönernen Füßen de

Altar , zu dem sie andachtsvoll anfgesehen , geruht , und , daß e
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Götzenbilder und keine hehren Götter waren , die sie geliebt und

verehrt hatte . Den Mut und die Lust , den Vetter zu bitten , ihre Be¬

gabung zu prüfen ,

hatten ihr diese Ent¬

täuschungen längst

geraubt . Kein Wort

kam davon über ihre

Lippen . Als die

vierzehn Tage um

waren und sie an

die .Heimreise denken

mußte , waren ihre

Ideale völlig zn -

sammeu gebrochen .

Am letzten Abend

noch bereitete ihr

der Vetter eine arge

Enttäuschung . Er

hatte einmal durch -

blicken lassen , daß er

eine Blumenspende

von ihr erwartet

habe . So opferte

sie denn ihr letztes

Taschengeld für

einen schönen Kranz

mit blauer Schleife

und beauftragte den

Blumenhändler ,

ihn pünktlich nach

dem zweiten Akt

der Hermannsschlacht ihrem Vetter überreichen zu lassen . Vor Auf¬

regung fiebernd saß sie auf ihren : Stuhl und wartete auf den großen

Augenblick . Aber bei den vielen Verwandlungen dieses Stückes fand

ein hervorstechender Aktschluß nicht statt , und so blieb auch der Kranz

aus . Man hatte

ihn dem Künstler
im Umkleideraum

überreicht ; und aus

den : kühlen Dank ,

der ihr später wurde ,

konnte - sie so recht

erkennen , daß ihr

Opfer wertlos war ,

weil es nicht vor den

Augen der Osscut -

lichkeit gespendet
wurde . Das Mar¬

der Tropfen , der

das Maß ihrer Ent -

tüuschrmg und Er¬

nüchterung zun :

Uberfließen brachte .

Bitterlich weinend

brachte sie die letzte

Nacht in M . . . .

zu und fuhr am

andern Tage mit

bettelarm geworde

neu : Herzen Heini ..

Nach wenigen

Wochen flog Lutz
Erdmann die An¬

zeige von der Ver¬

lobung des l >r msck . Hans Herbst mit Erika Schönberg ins Haus .

Die Radikalkur hatte ihre Wirkung getan .

— « -!

Feldgraue Schmiede und Schlosserei in einem Eisenbahnwagen des Ostens . pho «. L . Ben „ mgh »ve » .

Feldgraue Schreinerwerkstatt in einem Eisenbahnwagen im Osten
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ir hatten es Schloß Sanssouci genannt , das graue Schlößchen
aus einem Hügel der Champagne , weil es einesteils in Bau
und Anlage dem Lieblingsschloß Friedrichs des Großen etwas

ähnelte und andernteiis , weil es , ein wundersamer , glückhafter Anblick ,
ganz unversehrt und unbeschädigt in einer ringsum verwüsteten
Gegend so friedlich inmitten reizender Waldungen lag und uns nach
dem entbehrungsvollen Leben in den Schützengräben mit seinem länd¬
lichen Dasein wie ein kleines Paradies erschien .

Sv genossen wir denn in vollen Zügen die kurze Rast .

Baronesse Lucile war nicht schon . Dazu waren ihre Glieder
zu eckig und das Gesicht zu sommersprossig . Und doch ging von ihr ein
pikanter Reiz aus , dem auch , ich , wenn ich zwanzig Jahre jünger ge¬
wesen , vielleicht erlegen wäre wie der junge Femelden , der in Werthcr -
stiinmung geriet , wenigstens solange , bis nur eine Wegbiegung er¬
reicht , von der aus inan kein Türmchen mehr von Schloß Sanssouci
erblicken konnte , oder wie der ehrliche , gutmütige von der Lae , der
krampfhaft aber vergeblich bemüht war , zu verbergen , daß sein Herz
vvn Luciles Reiz ganz eingenommen war .

2 » .
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Auf Eseln reitende Mönche im lvardargebiet ( Mazedonien ) kehren in ihr Kloster zurück . ph° >. » . se ,m - kl, .

Das alte Ehepaar , Baron nnd Baronin de Ouingue , war von
vornehmer Höflichkeit als Gastgeber , wenn auch die Trauer und der
Gram in ihren blassen Mienen Vvn dein Schmerze sprachen , den sie
litten um ihr unglückseliges Vaterland .

Pferde und Wagen im Stall , eine gutgeschulte Dienerschaft
waren zu unserer Verfügung . Rassige Hunde , edle Weine , eine ge¬
wühlte Bücherei , die mehr mit Liebhaberfceude als Gelehrtcnverständ
nis zusammcngetrageneu Sammlungen des Barons sorgten für Zer¬
streuung , und Baronesse Lucile brachte uns die Atmosphäre von
Reiz , Weiblichkeit und Pikauterie nahe , in der erst viele Männer
aufzuleben und gesellig nnd vergnügt zu werden beginnen . Sv richtete
denn auch die launenhaste Lucile , als sie mit ihren weißen Windspielen
auf der Terrasse erschien , in unserer kleinen Gruppe Verwirrung
und in diesen , oder jenem Herzen ein Feuerchen an , das , wenn cs
auch nur ein Strvhfeuer war , doch mit seinem schönen Schein und
seinem Prasseln die Tage unseres Daseins im Schlößchen Sanssouci
angenehm belebte .

Keiner Hütte zu sagen vermocht , worin der Zauber bestand ,
mit den , die kleine Lucile die Männer zu fesseln vermochte , und
doch ging er unzweifelhaft von ihr aus und war auch , wie ein
aufmerksamer Beobachter an dem spöttischen nnd überlegenen
Zncken ihres Mundes , wenn sie eine Huldigung entgegennahm ,
bemerken konnte , in allen seinen Wirkungen bereits von ihr
erprobt .

So sah man denn ans Wegen und Stegen zwischen der hohen
Neitergestalt des jungen , schmale » Femelden und der nicht minder
hohen des breitschulterigen , stattlichen von der Lac das Menuett -
figürchen der temperamentvollen Lucile , die Reitgerte in der Hand ,
mit der sie den Saud des Weges aufwirbelte oder spielerisch in Gras
oder Blätter hinciuschlug , das rassige Knabcnköpfcheu auf dem magere »
H'älscheu lebhaft bald nach rechts , bald nach links gewandt , auf dem
dicken , braunroten Haar ein grüner Filz , der sie zum Entzücke » kleidete ,
und bald hier , bald da vernahm man den Hellen Klang ihrer ohne Pause
dahinstürzcnden Rede , der sich auhörte wie das Klopfen des Spechtes
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im Walde oder das Pinkpinkpink eines Spatzenschnabels , der an

eine Fensterscheibe pocht .

Mir war es sonst nicht angenehm , Offiziere meines Regiments

in einen Flirt mit den graziösen Bewohnerinnen des Landes ver¬

strickt zn sehen , von denen ich wohl der einen oder ander » zutraute ,

daß sie fähig wäre , bei Nacht am Feind — um das Wort der Hebbel -

schen Mariamne zu gebrauchen — „ die Katzentat der Judith zu wieder¬

holen " . Aber die kleinen Hände der Lucile waren keine Mörderinnen¬

hände . So ließ ich denn die beiden jungen Recken gewähren . Wußte

ich doch , dies bißchen Ver¬

liebtheit , das sie dnrch -

wühlte , ging im Ernst

nicht tief , wurde in , Dienst

verwehen , wie dasParfüm

in den Kleidern verweht ,

wenn frischer , starker Wind

sie umbranst . Warum

sollte ich ihnen , die schon

monatelang so tapfer nnd

heldenhaft auf ihrem ent¬

behrungsreichen Posten in

diesem furchtbarsten aller

Kriege ausgcharrt , die

Zerstreuung nicht gönnen ?

Kein Herz würde dabei

einen Sprung fürs Leben

bekommen , nicht das

meiner jungen Leutnants

und auch nicht das der

rotbrannhnarigcn Ba¬

ronesse , die das Spiel

mit Feuer allen Anzeichen

nach gewohnt war nnd es

mit großer Meisterschaft
betrieb .

Im übrigen erwartete

ich täglich den Befehl

zun , Aufbruch .

Also ward eine etwa

schon entstehende Gefahr

bereits im Keime erstickt .

Nur kurze Frist noch , und

Schlößchen Sanssouci lag

hinter uns wie ein Traum ,

der ausgetränmt .

Sv kam der letzte Tag

unseres Aufenthalts . Am

Nachmittag saßen wir

noch , Zigaretten rauchend ,

vereint mit unseren

Wirten ans der Terrasse .

Baronesse Lneile , die sonst
immer nur in , Reitkleid

oder Sportanzng nmher -

gegangen war , trug ein

Gesellschaftskleid von

krassen . Grün und Schmuck an Hals und Ar ,neu . Aber trotz des Fest¬

kleides und der koketten Schuhe wirkte sie mit ihrer Zigarette zwischen

den Fingern und dem in den Sessel gelehnten kecken Bubenköpfchcn

doch wieder wie ein Gassenjunge , der an , liebsten Grimassen schneiden

nnd hinaus in die Freiheit stürmen möchte , um ans die Bäume zu

klettern und mit der Flinte Kleinwild niederznknallen .

Und da - indes ich durch die Glastüren des Zimmers , vor den ,

wir saßen , bemerkte , wie der Zeiger ans der Empire - Uhr die V ans

dem Zifferblatt berührte — erschien der Flieger wieder über den ,

Schlößchen , den ich während unseres Aufenthaltes an jedem Nach¬

mittag zn dieser Zeit hatte erscheinen sehen . Zuerst hatte ich geglaubt

-— denn ich hatte gleich erkannt , daß es ein französischer Flieger war —

sein Besuch gälte uns und hätte den Zweck , Bomben auf uns herab -

zuwerfen . Aber nichts geschah . Er kam heran , senkte sich niedriger ,

umflog das Schloß in bald engen , bald weiteren Kreisen , stieg wieder

empor und verschwand im Blauen .

Was ich schon geahnt , ward mir heute klar . Nicht uns , sondern

Lucile suchte sein spähendes Auge . Zwischen ihnen bestand ein Ge¬

heimnis . Darin bestärkte mich der Blick , mit dem die Augen Luciles

dem Sinken nnd Gleiten und Nmherirren des Flugzeugs gefolgt waren .

Es war ein Blick voll Hohn , Verachtung , Triumph und Trotz , es
war der Blick des Weibes ,

das gleichgültig über das

Herz ihr zu Füßen hin -

wegschrcitet , dessen Liebe

ihr lästig geworden ist .

Sie blieb ganz still und

unbewegt . Mich aber

durchrieselte ein Schauer .

Der Flieger dort oben

erschien mir wie ein

großer , unheilbringender

Raubvogel , der in un

ruhigen Stößen seine

Beute umkreist . Aber

schließlich — was kümmerte

mich Lneile ! Mochte sie

allein mit ihren Liebhabern

fertig werden . Manns

oder vielmehr Weibs ge¬

nug war sie dazu .
Wir aber ritten da¬

von , und die anfänglich

sentimentalen und sehn¬

suchtsvollen Mienen mei¬

nes jungen Fcmeldcn
und von der Lae wurden

immer klarer und gleich¬

mütiger , je mehr hinter

uns Schloß Sanssouci in

die Ferne rückte . Wieder

näherten wir uns den

wohlbekannte » Stätten ,

wo der aufreibende

Stellungskrieg täglich von

uns eiserne Nerven , un¬

erschöpfliche Geduld nnd

Kaltblütigkeit forderte .

Der Dienst verlangte

wieder sein Recht , nnd

mit dem Augenblick waren

meine prächtigen Kerle ,

wie ich es nicht anders

von ihnen erwartet hatte ,

geheilt von allen Liebes -

torheiten , waren ernst ,

sachlich , gesammelt und

angespannt .

Mich aber führte der Weg einige Wochen später doch noch einmal
am Schlößchen Sanssouci vorüber .

Doch ich machte nicht halt , sondern ritt eilends davon , denn da ,

uw es gestanden hatte , war nichts als ein Trümmerhaufen . Ich hätte

ja hinunter ins Dorf reiten können , um zn erfahren , was hier in

Wahrheit geschehen war , vor allein , ob der wirklich ritterliche Baron

und die zarte Frau , ob unsere Lneile mit dem Leben davongckommen

waren . Aber ich scheute mich vor den Einzelheiten . Mir träumte cs

so : ans Schloß Sanssouci waren Feuer und Pech , die ein Adler , es in

unruhigen Flügen umkreisend , ans seinen Fängen niederregnen ließ ,

hernbgegangen , um eine Ungetreue , die die Liebe verlachte , unter
seine » Trümmern zn begraben .

Luise vumont ,

die bedeutende Schauspielerin und Direktorin des Düsseldorfer Schauspielhauses

beging ihren 50 . Geburtstag . phvi . Lecker L Moaß .'
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Skizze von Hans Natonek .

G ib acht auf dich , Hannes , " sagte Frau Eichinger , schluckte tapfer
die Tränen herunter und drückte ihren Jungen an sich . Nein ,
noch war es nicht Zeit zu weinen , man mußte die Sinne bei¬

sammenhalten : hunderterlei schoß ihr durch den Kopf , ob der Junge
auch nichts vergessen habe , und zum zehntenmal überdachte sie all
die Gegenstände , die sie eigenhändig in seinem Tornister verstaut
hatte . Noch einmal überflog sie mit einem kurzen , prüfenden Blick
den großen Jungen mit dem zarten , bartlosen Kindergesicht . Sol - '
datisch sah er eigentlich gar nicht aus , ihr Hannes . Wie er jetzt so
dastand , verlegen an seinen Brillengläsern rückte nnd verträumt
lächelte , war es Frau Eichinger einfach undenkbar , wie sich ihr Junge
ohne sie zurechtfinden werde . „ Hannes , gib acht ans dich , mein Junge ,
und sei nicht zerstreut , " ihre Lippen zuckten , und da kamen auch schon
die Tränen gestürzt .

„ Sei nur ohne Sorge , liebe Mutter , " sagte Hannes , nahm
ihren Kopf zwischen die Hände , drückte ihr drei Küsse auf , sagte
noch „ Leb wohl , Mutter , " drehte sich auf^ dem Hacken um und war
fort .

Nun durfte Frau Eichinger weinen nach Herzenslust , jetzt war
sie allein nnd brauchte nicht mehr für ihren verträumten Jmigen zu
denken und sorgen ; ganz zwecklos kam iich Frau Eichinger vor . —

Hannes aber saß schon in einem vollgepfropften Eisenbahn¬
wagen , hatte sich ganz behaglich in eine Ecke zurechtgedrückt und
träumte mit offenen Augen lächelnd vor sich hin . Das rhythmische
Rädergestampf , die Tabakswolken und der schallende Gesang störten
ihn nicht im geringsten , im Gegenteil , sie waren ihm der Hinter¬
grund , von dem sich seine Träume um so schöner abhoben .

So träumte Hannes , während ihn der Zug der Schlacht ent¬
gegenführte . Er träumte noch einmal seine ganze Kindheit .

Einer nach dem andern waren die Kameraden auf Hannes auf¬
merksam geworden . Sie stießen einander an und blickten gleichfalls
auf die Wagendecke . Aber sie fanden bald heraus , daß es die Wagen¬
decke nicht sein konnte , die den Blick ihres Kameraden so anhaltend
fesselte , rmd sie fühlten , daß sie ihn nicht stören durften . Aber einer
nahm sich endlich doch ein Herz , zupfte Hannes leise am Ärmel nnd
fragte ihn , was es denn da oben so schönes zu sehen gäbe . Und Hannes
rückte verlegen lächelnd an seinen rrmden Brillengläsern und wurde
rot wie ein Kind , das man bei einem Unrecht ertappt .

In diesem Augenblick hatten sie ihn alle gern . So fuhr Hannes
in die Schlacht . —

Wenn ihr aber glaubt , daß Hannes anders wurde , als die ersten
Schrapnells heulend um ihn einschlugen , seid ihr im Irrtum . Er
blickte verträumt in die kleinen , weißen Wölkchen , die über dem
Schützengraben zerplatzten , sah mit einem nachdenklichen Blick auf
die Stelle , an der einige Schritte von ihm eine Granate barst , und
fand es nicht einmal der Mühe wert , sich schützend zu Boden zu
werfen .

Seine Unerschrockenheit rmd Verträumtheit machte die Runde
in der Kompagnie , im Bataillon , im Regiment . Die Kompagnie
bemutterte ihn - und mehr als einmal riß ihn sein Nebenmann
schimpfend zurück , wenn Hannes gar zu unvorsichtig seinen Kopf
über die Grabenböschnng hcrvorstreckte ; ja , eines Tages hörte er jund
konnte es sich nicht erklären , woher sie das hatten ) die lieben , guten
alten Worte :

„ Hannes , gib acht auf dich ! " — , und : „ Hannes , gib acht auf
dich !" klang es ihm lachend bei jeder passenden und unpassenden
Gelegenheit entgegen .

Indessen gestalteten sich die Känipfe in diesem zerklüfteten Ab¬
schnitt der Vogesen immer schwieriger und , was das Schmerzlichste
war , immer verlustreicher . Die feindliche Artillerie hatte sich das
unübersichtliche Gelände äußerst geschicktzunutze zu machen gewußt .

Besonders der vorgeschobene Graben , in dem Hannes lag , war seit
einigen Tagen unaufhörlich einem verheerenden Flanlenseuer aus¬
gesetzt . Die französische Batterie lag so vorzüglich gedeckt , daß alle
Versuche , ihre Lage auszuforschen , ergebnislcs blieben . Hannes
preßte die Zähne aufeinander , um nicht laut anfznweinen , wenn er
seine Kameraden stöhnend niedersinken sah , von den fürchterlichen
Geschossen zerrissen , deren Hagel man hilflos über sich ergehen
lassen mußte .

Auch auf die zweite Linie , in die sich die Feldgrauen aus dem
völlig zerschossenen ersten Graben zurückziehen mußten , hatte sich die
französische Batterie bald eingeschossen.

Die Erwartung , daß auch dieser Graben über kurz oder lang
unfehlbar vom Schrapnellfeuer gedeckt sein werde , machte die Nerven
der Stärksten erbeben . —

Hannes trat vor den Leutnant , stand stramm nnd sagte in
ruhigstem Ton : „ Herr Leutnant , möchte ergebenst bitten , die ver¬
teufelte Batterie da oben anslundschasten zu dürfen . " Man merkte
es ihm nicht im geringsten an , wie sein Herz pochte . Der Leutnant
blickte auf :

„ Donnerwetter , Gefreiter Eichinger , Sie wollten - Sie
verträumter Mensch — ? " Aber da brach er ab . Er hatte Hannes
schärfer ins Auge gefaßt . Mar das Eichinger , der Wolkengucker, der
Träumer , das Kompagnie - Hätschelkind ? Wo waren die weichen ,
verträumten Augen , die immer so zerstreut vor sich hinlächelten ?
Dieser junge Mensch , der da vor ihm stand , blickte kühl und sachlich und
fast hart , rmd aus den Brillengläsern srmkelte das Feuer verhaltener
Kraft , und die Züge — diese Züge waren fest , gestrafft von Energie ,
gereist von leidvollem Erleben . Nein , das war kein aufflammender ,
seines Unterfangens nicht betmrßter jugendlicher Wagemut . Das
war mehr , viel mehr .

Hier hatte der Krieg , hier hatte die Not , hier hatte das unend¬
liche Menschenleid in seiner Glut eine Knabenseele zur Mannheit
geschmiedet .

Der Leutnant , von einem unerklärlichen , sicheren Gefühl , fast
wie von einer Offenbarung durchdrungen , daß man diesem jungen
Menschen etwas zntrauen könne , besprach sich mit hem Hauptmann ,
redete ihm zu ; man nahm die Karten vor , überlegte und willigte
schließlich ein , den Gefreiten Hannes Eichinger mit fünf Leuten zur
Erkundung der verdeckten Artilleriestellung anszusenden .

Man versah Eichinger mit Karten , gab ihm genaue Anweisung ,
und kaum war es dunkel geworden , brach er mit seinen fünf
Mann auf , um über einen weiten Bogen auf die Höhe zu gelangen ,
auf der , von Wald und Fels gedeckt , vermutlich die verderbliche
Batterie lag .

„ Gib acht auf dich , Hannes !" rief ihnen eine leise Stimme nach '
als ihre Schatten bereits im Dunkel verschwunden waren . Und es
klang wie ein fernes zitterndes Gebet durch die Nacht . —

Es stürmte , tief hingen die Wolken herab ; die pechschwarze
Finsternis begünstigte das Vorgehen der Patrouille . Wenn die unge¬
fähre Berechnung des Leutnants zntraf , konnten sie nach ' Mitternacht
die feindliche Artilleriestellimg erreicht haben . Die Hauptsache war ,
die Richtung nicht zu verlieren . Mehr als einmal müßte sich Hannes
mit Hilfe seiner elektrischen Taschenlampe zurechtsinden . Mühsam
arbeiteten sie sich in dem wild geklüfteten Gelände vor . Laut pochten
von der Anstrengung des Steigens die Herzen der sechs jungen
Menschen ; trotz der scharfen Luft waren ihre Stirnen heiß und feucht .
Es wurde zwölf Uhr , sie stiegen rmd kletterten schweigend , mit leisem
Tritt und angehaltenem Atem , der leuchtende Zeiger auf Hannes '
Uhr zeigte eins — längst mußten sie die Höhe erreicht haben . Aber
die feindliche Stellung blieb verborgen . Sollten sie die Richtung
verloren haben ? Heiß stieg Hannes bei diesem entsetzlichen Gedanken



alles Blut zu Kopf . Sie schritten jetzt über ein spärlich bewaldetes
Hochplateau .

Hannes spähte mit aller Kraft in das Dunkel . Da -— mit
einem Ruck hielt er inne — lag nicht etwa fünfzig Meter entfernt
der schattenhafte Umriß eines Wagens und noch eines , — drei , vier
Wagen glaubte er in , Dunkel zu erkennen . Er schlich ein wenig näher
heran und erkannte , daß er eine Munitivnsstaffel vor sich hatte . Also
konnte die gesuchte Stellung nicht fern sein . Vermutlich lag sie irgend¬
wo am Berghang eingebaut . Vorsichtig spähend schlichen sie jetzt
längs des Plateaus dahin . Plötzlich pfiss Georg Baldentrog leise durch
die Zähne .

Er wollte es. bei Stein und Bein beschwören , ein Lichtlein
gesehen zu haben . Steil fiel hier der Abhang in die Tiefe . Hohes
Buschwerk erschwerte sehr den Ausblick . Georg Baldentrog mußte
die Stelle ganz genau bezeichnen , . an der er das Licht gesehen hatte .

Auf Händen und Füßen über ein steil abfallendes , von Busch¬
werk überwachsenes Rinnsal kriechend , erreichte Hannes das Block¬
haus . Ein feindlicher Posten lehnte regungslos an einem Baum und
schien zu schlafen .

Sonst war keine Menschenseele zu erblicken . Jedenfalls
weilte die Mannschaft im Innern des Blockhauses und schlief — so
sicher fühlte sich die Stellung in ihrem Felsennest . Das Glück war
Hannes günstig .

Er war am Ziel angelangt . Dicht über dein Dache des Block
Hauses endete der schmale Pfad . Hannes entzündete dürres Reisig ,
zwängte es zwischen die Fugen der grob gefügten hintern Wand ,
überzeugte sich , daß das Feuer , von heftigem Winde angesacht , längs
der harzigen Balken weiterfraß , und entfernte sich rasch aus dem
gleichen Weg , den er gekommen war .

Wenige Minuten waren verstrichen , da donnerte es vom Tal

Deutschland , Deutschland über alles ! " — llusmarsch zum Kampf .
Gemälde von Prof . Albertus Wirth .
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„ Hier war es , " sagte er , „ aber weiter unten , vielleicht so hundert -
undfünszig Meter . "

Und Georg Baldentrog hatte recht . Dicht an die Bergwand
schmiegte sich ein Blockhaus an , und von Tannendickicht und über¬
hängenden Felsen wundervoll gedeckt standen die Geschütze und
drohten in das Tal hinab .

Hannes überlegte . Wenn man nur den Kameraden unten ein
Zeichen geben könnte . Er mußte versuchen, an das Blockhaus heran¬
zukommen .

Gelang es ihm , was er vorhatte , das Blockhaus in Brand
zu stecken , dann war das Werk vollbracht , und die Artillerie der Seinen
konnte ihr Feuer sofort auf die Stelümg richten .

Mißlang das Unternehmen , mochten seine Kameraden den
Rückweg antreten und ihren Vorgesetzten die Lage der Geschütz¬
stellung , so gut als sie konnten , beschreiben ; er selbst , das wußte
er , war in diesem Fall verloren .

heraus , eine süße Musik für die sechs Patrouillcngänger , und ein roter
Schein flackerte gespenstisch über die Bergwand — .

Der Hauptmann ließ Hannes Eichingers Hand , die er zwischen
den seinen drückte , gar nicht los . „ Mensch , Gefreiter Eichinger , wissen
Sie überhaupt , was Sie getan haben ? Die feindliche Artillerie¬
stellung ist weggeputzt , und den französischen Graben haben wir jetzt
gestürmt , wo wir von dem verteufelten Artilleriefeuer nicht mehr
überschüttet waren . Das verdanken wir Ihnen , Gefreiter Eichinger —
wohl bald Unteroffizier Eichinger , " sprach der Hauptmann mit Nach¬
druck — „ und am Eisernen Kreuz soll es auch nicht fehlen , dafür werde
ich sorgen . "

Und Hannes stand mit einem zerstreuten Lächeln da , rückte ver¬
legen an seinen Brillengläsern und träumte , ein glückhaftes Leuchten
in seinen Augen , von zu Hause , von seiner Mutter , und wie sie sich
freuen wird , daß ihr Hannes etwas geworden ist , obwohl er doch gar
nicht auf sich achtgegeben hat . —
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Vas

astor Söderberg saß in seinem Arbeitszimmer und sann über

die Sonntagspredigt nach . Es waren da in der kleinen Stadt

Dinge vorgekommen , die ihn veranlassen mußten , den Leuten

eine tüchtige Kapuzinade zn halten . Aber es galt Vorsicht . Gern hätte er

von dem Niedergang der Gesellschaft gesprochen und bei dieser Gelegenheit

einige der ersten Gemeindemitglieder getroffen . Doch schien es klüger ,

damit zu warten , bis das Kirchdach ausgebessert war und die Sonntags -

schule den notwendigen Kamin bekommen hatte . Das kostete allerdings

nur insgesamt fünfhundert Kronen , jedoch in einer kleinen Gemeinde

„ Mein lieber Per ! Willst Du die Güte haben , mich nach Emp¬

fang dieses Briefes nnzuklingeln ? Ich brauche Deine Hilfe in einer

Angelegenheit , die für mich von allergrößter Bedeutung ist . Ich

bin zu sehr in Anspruch genommen , um Dir seht alles erklären zu

können , hoffe jedoch um unserer alten Freundschaft willen , daß Du

mich nicht im Stiche lassen wirst . Inliegend findest Du im voraus

ein kleines Honorar . Dein S . Henderson .

? . 8 . Meine Telephonnummer ist 3428 . Es wäre am besten

mich um Punkt 11 llhr in » reinem Kontor anzuklingeln . "

Ruinen eines von den Italienern zerschossenen Klosters ain Zsonzo . pi>° « riz Lg .
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mit einem sparsamen Kirchenrat erschienen auch geringe Ausgaben

oft unerschwinglich .

Wenn er jedoch über die Sitteulosigkeit predigte , war es nicht

unmöglich , daß sich Oberst Sporre und Stadtrat Blad verletzt fühlten

und dann die Kollekte ungeniert abwiesen . Er mußte schon von dein

Wachsen des Gemeingeistes in der Kirchenleitnng sprechen , damit

die beiden Herren sicher für die erforderliche Summe stimmten . Pastor

Söderberg empfand stark das Beschämende , daß sich ein Priester mit

solchen Fragen quälen und sie mit seinem Gewissen in Einklang bringen

mußte .

Er hatte sich beinahe für das Wachsen des Geineingeistes ent¬

schlossen , als die Post kam . Neugierig öffnete er einen Brief , der den

Stempel „ Kopenhagen " trug .

Er enthielt eine Nachricht in Maschinenschrift von Sven Henderson ,

dein Direktor einer dänischen landwirtschaftlichen Aktiengesellschaft .

Sie lautete folgendermaßen :

Der liebe , alte Sven Henderson ! Des Pastors Augen leuchteten

vor Freuden in der Erinnerung an den früheren Studiengenvssen .

Worin konnte er , der arme Pfarrer , diesem Glückskind wohl behilflich

sein ? Pastor Söderberg seufzte . Doch als er den Geldschein näher

ansah , rieb er sich vor Erstaunen die Augen . War es möglich ? Das

war nicht etwa ein Zehnkronenschein ! Nein , es war ein richtiger

Scheck ans tausend Kronen ! Per Söderberg stand auf , promenierte

dreimal im Zimmer herum , guckte zum Fenster hinaus , kraute sich in

den Haaren und betrachtete von neuem den Scheck . Es waren immer

noch tausend Kronen , nicht eine Ore weniger , und von Sven Hender¬

son eigenhändig unterschrieben .

„ Sieh mal an ! " ächzte der Pastor und wurde still . Trotz seiner

sonstigen Beredsamkeit hätte er jetzt kein einziges Wort finden können ,

uni seine Gefühle auszudrücken . Nun hatte er ja plötzlich Geld genug

für Dach und Kamin , und das beste von allem war die Selbständigkeit

und Unabhängigkeit .
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Wodurch aber konnte er so viel Geld verdienen ? Was sollte er

für Sven Henderjon tun , das tausend Kronen wert war ? Geduld

bis um 11 Uhr !

„ Liebes , gutes Fräulein , verbinden Sic mich doch so schnell wie

möglich mit Kopenhagen , 3428 , " bat der Pastor pünktlich am Telephon .

Es verging eine kleine Ewigkeit . Endlich hörte er Hendersons Stimme

die er unter Tausenden wiedererkannt Hütte .

„ Bist du es , Sven ? " fragte er .

„ Ja , wer ist dort ? " lautete die vorsichtige Gegenfrage .

„ Hier Söderberg , Per Söderberg . Ich habe deinen Brief heute

morgen bekommen und melde mich nun . "

„ Schön ! Bist du

vormittags sehr be¬

schäftigt ?' "

„ Niemals -so sehr ,

nur dir nicht zu Dien¬

sten sein zu können , "

antwortete Per sehr

ergeben .

„ Du bist doch ein

Prachtkerl ! Ich wußte ,

daß ich mich auf dich

verlassen kann . "

„ Stets , Sven . —

Doch nun sage nur ,

was ich tun soll . "

Der Draht ver¬

mittelte ein vergnügtes

Lachen .

„ Ja , siehst du , ich

will mich verheiraten .

Und du weißt , daß ich

dir einst einen feier¬

lichen Eid gab , daß
kein anderer als du

nieinen Ehebnnd knüp¬

fen darf . "

„ Ich werde glück¬

lich sein , es tun zu

dürfen , alter Freund .

Wann soll dieses Er¬

eignis vor sich gehen ? "

„ Jetzt ! "

„ Jetzt ? — Aber

- - wie kann ich — ? "

„ Ich wußte , daß

du diese Frage stellen

wirst , " kam es unter

Lachen durch den

Hörer , „ doch , da du

nicht beschäftigt bist ,

hindert uns sa gar

nichts . "

„ Aber wie kann ich

so im Augenblick nach

Kopenhagen kommen ,

selbst wenn ich den nächsten Zug benützte ? " —

„ Du brauchst durchaus keinen Zug zu benutzen . Bleibe nur , wo

du bist . "

„ Ah , ich verstehe , du kommst hierher !"

„ Rein , dazu habe ich keine Zeit . Ich will , daß du uns mit Hilfe des

Telephons trauest . "

Uber diese außergewöhnliche Idee verlor der Pastor die Fassung

und zugleich den Hörer . Es dauerte eine ganze Weile , bis er beides

wiederfand .

„ Durchs Telephon ? " wiederholte er . „ Das ist mir etwas ganz

Neues . Ich muß allerdings sagen , daß es für dich charakteristisch ist .

Ist die Braut bei dir im Kontor ? "

„ Nein , leider nicht . Sie ist in Berlin . "

Behagliches Huartier in einem Schlaffe

Kriegsberichterstatter , in ihrem

„ Was ? In Berlin ? " schrie der Pastor .

„ Ihre Nummer ist Steinplatz 8696 , Fräulein Elin Bossou - du

erinnerst dich wohl ? Sie war auf uuserm letzten Studeuteuball in
Lund , und ich stellte sie dir vor . " -

„ Ja , ich erinnere mich ihrer sehr wohl . Gratuliere ! Aber um

Gottes willen , liegt denn eine Notwendigkeit für diese außergewöhn¬
liche Art vor ? "

„ Gewiß . Ich bin nämlich plötzlich in wichtigen geschäftlichen

Angelegenheiten nach China berufen worden und reise heute nach¬

mittag um halb 3 Uhr ab . Ich habe keine Zeit , in Berlin zu bleiben ,

um mich dort trauen zu lassen , und ich habe Elin versprochen , nicht

olme sie zu reisen .

Deswegen haben wir

diese telephonische

Trauung arrangiert .

Sogleich nach der

Zeremonie begebe ich

mich auf den Weg und

nehme Elin in Berlin

in Empfang . Das ist
unser Komplott . "

Pastor Söderberg

strich sich über die

üppige Mähne . Er

wußte ja , daß er in

einer Zeit der fortge¬

schrittensten Fixigkeit

lebte , doch einen Fort¬

schritt wie diesen hätte

er sich nicht träumen

lassen . Was konnte nun

noch kommen ?

„ Aber , lieber

Sven . " protestierte er .

„ ich weih nicht , wie

ich mit Kopenhagen

und Berlin zngleich

verbunden sein kann ."

„ Habe ich alles

schon erledigt . Ich

habe für >2 Uhr eine

Verbindung zu dreien

bestellt . Wenn du um

diese Zeit angerufen

wirst , Haft dn nichts

weiter zu tun , als per

Telephon die Trau¬

formel zu verlesen und

die notwendigen Fra¬

gen an uns zu stellen ,

die wir ohne Zögern

beantworten werden ,

und damit ist die Sache

fertig . Es gibt sonst

auf dem weskl . chen Kriegsschauplatz . Ausweg

heim beim Kartenstudium . ^ er du wirst es doch

wohl nicht auf dein Gewissen nehmen , uns ungetraut reisen zu lassen ?

Sage ja , alter Freund , und mache uns glücklich !"

Armer Söderberg ! Was konnte er anders tun als nachgeben ?

Es war wohl ein außergewöhnlicher Fall , jedoch , die beiden waren

mündig und unbescholten , es handelte sich auch nicht um eine inhalts

leere Sensation , also weshalb sollte er sich weigern ?

„ Ich will es tun , Sven , " antwortete er , „ doch laß mich nie mehr

davon hören . "

„ Bravo ! Punkt zwölf also ! Du bist eine redliche Haut , Per . "

Mit Glockenfchlag zwölf wurde bei Pastor Söderberg angeläutet .

„ Zwei Gespräche sind für Sie angemeldet , Herr Pastor , " sagte

das Fräulein , „ eins ans Kopenhagen und eins aus Berlin . Welches

wünschen Sie zuerst ? "
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„ Hm - hm - ich möchte am liebste » beide zugleich haben ;

wen » es geht . Es handelt sich » m — hm — hi » — eine Konferenz

zu dreien . " Der Pastor sprach etwas unsicher .

„ Gewiss geht das . "

„ Bist dn da , Sven ? " fragte eine weiche Frauenstimme , die der

Pastor sofort wiedercrkannte .

„ Nein , hier Pastor Söderberg . "

„ Ich srene mich , Ihne » , lvieder zu begegnen , Herr Pastor . Ich

glaube nicht , das ; Sie sich meiner noch erinnern . Ich bin Elin Bosson , "
kam es ans Berlin .

„ Hallo ! Hallo ! " Das war Kopenhagen .

„ Svderbrrg , bist dn '.s ? "

„ Ja , ich bin hier . "

„ Ich bin auch hier , " sagte Berlin .

„ Da wir alle versammelt sind , können wir wohl beginnen . Run

kosgefenert , Södcrberg . Es tut nichts , wenn dn dich etwas beeilst .

Ich habe noch nicht geparkt , ineine Zeit ist kostbar . "

Der Pastor begann . Er las den üblichen Text der Trnnfvrmel

und kam bis : Bor Gott dein Allwissenden und den — hm — hm —

hier Anwesenden frage ich dich , Sven Henderson , ob du Elin Bosson

zur Ehefrau haben und sie lieben willst in Leid und Freud . "

„ Ich will , " telephonierte Sven Henderson mit einer Wärme ,

daß die Drähte bebten .

„ Willst dn , Elin Bosson ? " fragte Söderberg von neuem . „ Willst

dn Sven Henderson znm — " — „Ja ! "

„ lind znm Wahrzeichen gebe ich dir diesen Ring , " fuhr der Pastor

fort . „ Übrigens , Sven , hast du den Ring ? "

„ Rein , sie hat ihn . Hallo , Elin , hast dn den Ring ? "

„ Ja , Liebster , hier ist er , " antwortete sie .

„ Stecken Sie ihn bitte ans den Ringfinger , " sagte der Trauende .

„ Wir müssen den Text etwas ändern , Sven . Wir können sagen :

jener Ring anstatt dieser Ring . "

„ Soll geschehen , " stimmte Henderson bei , „ und als Wahrzeichen

gebe ich dir jene » Ring . "

Tie Trauung wurde nun ohne Unterbrechung zn Ende geführt ,

und Pastor Per Söderberg erklärte , daß Sven Henderson in Kopen¬

hagen und Elin Bosson in Berlin nun eins seien . „ Was Gott znsammcn -

fügt , soll der Mensch nicht scheiden . Amen . — Ich gratuliere !" tele¬

phonierte der Pastor mit einem Seufzer der Erleichterung .

Allgemeines Abklingeln und dreifache Freude . —

Am nächsten Tage aber hielt Pastor Söderberg erst eine donnernde

Predigt über die Verkommenheit der Gesellschaft , und dann richtete

er eine warme Bitte an die Anwesenden , doch die Mittel für das

Kirchdach » nd den Kamin in der Sonntagsschnle zusammenznbringen .

Jedem das Seine , dachte er und versepte in seiner Predigt jedem einen

tüchtigen Hieb .

Seine Ausführungen waren von durchschlagendem Erfolg . Am

andern Nachmittag erhielt er zwei Briefe . Ter Oberst schrieb :

„ Mein lieber Pastor ! Sie können mir die Rechnung schicken

für die Ausbesserung unseres Kirchcndaches und für den Kamin

in der Sonntagsschnle . Daß Sie dein alten Blad in Ihrer vor¬

trefflichen Predigt so gründlich den Kopf gewaschen haben , ist

mehr als das Doppelte wert .

Mit größter Hochachtung

Karl G . Sporre . "

Der zweite Brief kam vom Stadtrat und enthielt fünfhunder -
Kronen . Er lautete :

„ Mein bester Pastor ! Wenn Inliegendes für die in Frage stehen¬

den Zwecke nicht genügt , so entnehmen Sie das Fehlende ans meine

Rechnung . Ich bin jederzeit bereit , einem Manne zu helfen , der

den Mut hat , solch eine Predigt zn halten wie Ihre heutige . Cie

war großartig , und ich muß lachen , wenn ich dnt 'an denke , was

Sporre sagen wird , sobald er dahinter kommt , daß sie ihm galt .

Ihr T . Blad . "
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Humoreske von Reinhold Ortmann .

ch war siebenundzwanzig Jahre alt geworden und hatte eben
das Glück gehabt , eine sehr wohlhabende Tante zu beerben .
Während sich bis dahin eigentlich kein Mensch um meine

Herzensangelegenheiten und uni mein künftiges Lebensglück ge¬
kümmert hatte , tauchten jetzt plötzlich von allen Seiten liebreiche
Seelen auf , die mir durchaus dazu verhelfen wollten , an der Seite
eines reizenden , jungen Weibchens einer der beneidenswertesten
Sterblichen zu werden . Ich gestehe , daß ich selber dazu nicht übel
Lust verspürte und bei der mir leider angeborenen Schüchternheit
und Unbcholfenheit in der Tat wenig Hoffnung hegte , durch eigene
Unternehmungslust an das lockende Ziel zu gelangen . Mein bisheriges
Leben war nicht danach angetan gewesen , einen Salonlöwen und
Herzensstürmer aus mir zu machen . All mein Bestreben war daraus
gerichtet , jedem nur etwas Angenehmes zu sagen , und von dem
schonen Geschlecht , das ich noch so gut wie gar nicht kannte , hatte ich
die denkbar höchste Meinung .

Unter solchen Umständen war i h begrcifliherweise sehr geneigt ,
einer der erwähnten liebreichen Seelen die Mühe der ersten Auswahl
zu überlassen , und ich fühlte glich einem Berliner Vetter dritten
Grades auf das innigste verpflichtet , als er mir eines Tages brieflich
mitteilte , es sei ihm durch den glücklichsten Zufall von der Welt ge¬
lungen , gerade das Richtige für mich zu finden . Es handelte sich um
die achtzehnjährige Schwester eines Geschäftsfreundes , ein bezauberndes
junges Mädchen mit einer geradezu erdrückenden Fülle von Vorzügen ,
nach Anlage und Erziehung wie für mich ges l affen . Aus eine große
Mitgift zwar dürfe ich nicht rechnen , aber ich sei ja in der glücklichen
Lage , um des edlen Kernes willen auf die goldene Schale zu ver¬
zichten . Die Familie lebe in den angenehmsten Verhältnissen . Er¬
hübe in meinem Interesse schon ein wenig sondiert lind glaube mir
eine freundliche Aufnahme versprechen zu dürfen , obwohl man
begreiflicherweise sehr wühlerisch sei und nicht etwa daran denke , ein
so seltenes Kleinod dem ersten besten anzuvertrauen .

Man kann sich denken , wie mir ans eine solche Schilderung hin
der Mund wässerte . Es wurden noch ein paar weitere Briefe ge¬
wechselt ; dann fuhr ich zur Brautschau nach Berlin . Die Präliminarien
waren in der Weise geregelt worden , daß ich zunä .t st eine „ zufällige "
Begegnung mit dem Bruder meiner Zukünftigen haben und dann
von ihm zu einem Mittagessen eingeladen werden sollte , bei dem
dann auch Fräulein Gerda mit ihrer Mama erscheinen würde .

„ Alles übrige , " sagte mir mein liebreicher Vetter , „ wird dann
ganz von deiner Geschicklichkeit abhängen , dich bei der jungen Dame
wie bei ihren Angehörigen in das günstigste Licht zu setzen . "

Ich erwiderte etwas beklommen , daß ich zu meiner Geschicklichkeit
in diesen Dingen nicht eben allzu großes Vertrauen hätte : aber er
beruhigte mich lächelnd .

„ Ein paar Artigkeiten , namentlich für die Damen , wirst du doch
wohl aufbringen könne » . Und um ihnen für geistreich und unterhaltend
zu gelten , hast du schließlich nichts weiter nötig , als hier und da eine
boshafte Bemerkung über andere zu machen . Das ist unter Umstanden
noch wirksamer als eine Schmeichelei . "

Das Rezept wollte mir zwar nicht über die Maßen gefallen ,
aber ich hatte ein so schrankenloses Vertrauen zu der Wcltgewandtheit
und Menschenkenntnis meines Vetters , daß ich mir doch vornahm ,
wenigstens im Notfälle davon nach besten Kräften Gebrauch zu machen .
Die zufällige Begegnung mit dem Geschäftsfreunde , einem sehr
angenehmen und eleganten Herrn Roggcnbaum , fand wie verabredet
in einer Weinstube statt , nahm einen durchaus erfreulichen Verlauf
und endete bannt , daß er 'mich bat , am nächsten Mittag einen Löffel
Suppe bei ihm zu essen . Leider war mein Vetter durch unvermutete
geschäftliche Abmachungen verhindert , mich zu begleiten , und er konnte

mir nicht einmal den ersten Abend widmen . Aber er hatte die Lie¬
benswürdigkeit gehabt , mir ein Billett für die Oper zu besorgen , und
da ich durch derartige künstlerische Genüsse noch nicht allzusehr ver¬
wöhnt war , unterhielt ich mich ausgezeichnet — abgesehen von einigen
kleinen Verdrießlichkeiten , die meine Nachbarschaft mir bereitete .

Die Einladung für den nächsten Mittag lautete auf drei Uhr .
Weil man mich aber in meiner Kindheit strenge zur Pünktlichkeit
erzogen hatte , hielt ich es für besser , schon eine Viertelstunde früher
zur Stelle zu sein . Das Dienstmädchen empfing mich mit einem —
wie mir scheinen wollte — etivas verwunderten Gesicht und führte
mich in den sehr hübsch eingerichteten Salon mit dem Bemerken , die
Herrschaften würden jedenfalls gleich kommen . Nichtsdestoweniger
blieb ich volle fünfzehn Minuten allein , und als dann endlich Herr
Roggenbaum in tadellosem Gescllschaftsanzuge erschien , erschöpfte er
sich in Entschuldigungen , daß seine Gattin , durch Hausfrauenpflichten
in Anspruch genommen , sich bei der Toilette etwas verspätet habe .

„ Außerdem , " fügte er mit einer » kleinen Lächeln hinzu , „ hatten
wir Sie ja auch , offen gestanden , so früh nicht erwartet . "

„ Mein Gott , " sagte ich erschrocken , „ ich hatte mich also verhört ,
als ich glaubte , auf drei Uhr eingeladen zu sein ? "

„ Nein , durchaus nicht . Aber man pflegt in Berlin immer erst
eine Stunde später zu erscheinen , als man eingxladen ist . Aber das
macht ja nichts . Meine Frau fand es sogar sehr nett , daß Sie es so
eilig hatten . "

Zehn Minuten später erschien Frau Rvggenbaum , eine recht
hübsche Dame von ungefähr fünfundzwanzig Jahren . Sie lächelte
mich äußerst liebenswürdig an und gab ihrer Freude , mich kennen
zu lernen , den lebhaftesten Ausdruck . Solange sie pch nur nach mir
und meinen Lcbensgewohnheiten erkundigte , unterhielte » wir uns
sehr gut . Dann aber kam das Gespräch etwas ins Stocken , und ich
sagte mir , daß es wohl an der Zeit sei , von etivas anderem zu reden .

„ Sie sprechen einen so allerliebsten Dialekt , gnädige Frau ,"
sagte ich , „ wahrscheinlich sind Sie aus Frankfurt am Main ? "

„ Nein , " lächelte sie , „ meine Wiege stand in Bruchsal . "
„ Ah , " machte ich interessiert . „ Ich lernte auch mal einen Herrn

aus Bruchsal kennen — ein ulkiges altes Haus . Er hielt sich drei Tage
in unserer Stadt aus , und ich habe nie einen Menschen gesehen , der
soviel trinken konnte . Wie ein Loch , kann ich Ihnen sagen , lind von den
Tollheiten , die er sonst anstellte , kann man in Dameugesellschaften
gar nicht reden . Nachher hörte ich , daß der arme Kerl zu Hause einen
wahren Drachen von einer Tochter habe , die ihn sehr kurz halte und
ihm das Haus zur Hölle mache . Darum schlug er dann aus der Reise
so über die Stränge . Vielleicht haben ihn gnädige Fra » gekannt .
Er hieß Brökelmau » , und seine Tochter führte , wenn ich mich recht
besinne , den schönen Namen Irmgard . Irmgard Brökelmann —
sehr drollig , nicht wahr ? "

Ich lachte aus Leibeskräften ; Herr Roggcnbaum aber faßte
mich am Arm und sagte hastig : „ Darf ich Ihnen vielleicht ctwas
zeigen ? Ich habe da im Nebenzimmer ein paar hübsche Bilder . "

Sobald wir aus dem Salon heraus waren , raunte er 'mir zu :
„ Was Sie da von dem guten Brökelmann erzählt haben , hat
vollkommen seine Nichtigkeit : aber es ist vielleicht besser , das Thema
nicht weiter zu berühre » . Es ist nämlich mein Schwiegervater , und
seine Tochter Irmgard ist meine liebe Frau . "

Ich hatte den sehnlichen Wunsch , daß der Boden sich unter meinen
Füßen auftuu und mich verschlingen möge . Da er es aber nicht tat ,
und da doch etwas geschehen mußte , um das Unglück wieder gut
zu machen , eilte ich spornstreichs in den Salon zurück und trat mit
erheuchelter Unbefangenheit auf die etivas säuerlich dreinschauendc
Frau Rvggenbaum zu :



„ Erlaube » Sie nur eine kleine Richtigstellung , gnädige Frau . Ich Halste des künstlerischen Genusses gebracht . Und ich mußte im stillen

habe ein so elendes Namengedächtnis . Der Herr , von dem ich eben den Unglücklichen bedauern , dein es mal beschicken sein wird , diese

erzählte , hieß natürlich nicht Brökelmann , sondern Huber , und seine srüh verdorbene Modepuppe zur Frau zu kriegen . Ich für meine

Tochter führte den Taufnamen Therese . Ich weiß gar nicht , wie mir Person hätte sie übrigens schon wegen der Mutter nicht genommen ,

die Verwechslung passieren konnte . " der sie sicherlich mal sehr ähnlich werden wird . Eine solche Schwieger -

„ Nun , es freut mich jedenfalls , das es eine Verwechslung war , " mania — brr ! — Ein Scheusal , sage ich Ihnen !"

erwiderte die Dame . „ Übrigens - um von etwas anderem zu reden Gemäß dem Rezept meines liebreichen Vetters hätte ich

— hat mein Mann Ihnen das Porträt meiner Schwester gezeigt ? " sicherlich noch eine Menge weiterer Bosheiten losgelassen ; aber in

„ Nein . Aber es würde mich außerordentlich interessieren . " diesem Augenblick össnete sich die Tür , Herr Roggenbaum rief : „ Ah

Das Porträt wurde herbeigeholt und versetzte mich in einen da sind ja endlich , die liebe Mama und unsere kleine Gerda ! " Und

Wahren Rausch des Entzückens . So lieb und unschuldsvoll hatte ich erhob mich , um die Damen zu begrüßen . Aber im nächsten Augenblick

ich mir » reine Zukünftige selbst in den ausschweifendsten Träumen wurde es mir schwarz vor den Augen . Die liebe Mama und die

nicht vorzustellen gewagt . kleine Gerda waren ja meine Nachbarinnen von gestern in leibhaftiger

In der Dreherei - er Lazarettwerkstätten zu Bochum : Lin tiriegsverlehter bei - er Herstellung von lü - om - Granatcn mittels Prothese
phol . NcrWIU . -Ges ,

„ Das ist ein junges Mädchen , wie ich mir immer gewünscht

habe , eines kennen zu lernen Diese süßen , ahnungslosen Augen

— dieser liebreizende , kinderhafte Mund — und diese einfache

Schneckenfrisur ! Nichts Gemachtes und Geziertes — keine unan¬

genehme Frühreife — keine Koketterie und Gefallsucht ! — Be¬

zaubernd — wirklich bezaubernd ! Jetzt kann nch Ihnen ja offen ge¬

stehen , daß mich der gestrige Abend ein bißchen ängstlich gemacht

hatte ! Ich war nämlich in der Oper — mein Vetter hatte mir ein

Billett besorgt — und da hatte ich das Mißgeschick , neben einer jungen

Dame zu sitzen , wie sie ja wohl hier in Berlin die Regel bildet . Sie

erinnerte sogar in ihrem Aussehen ein bißchen an Ihre holde

Schwägerin , gnädige Frau . Doch welch ein Unterschied ! Aufge¬

donnert und zurechtgemacht , daß ich immer ein Bedürfnis fühlte ,

ihr die dicke Schminke von den Wangen zu wischen . Und dieses Augen¬

spiel — diese Geziertheit in jedem Wort , das sie mit ihrer Be¬

gleiterin wechselte ! Der Arger über dies Geschöpf hat mich um die

Person , und zu allem Überflüsse mußte die Matrone auch noch sagen :

„ Ach wie reizend ! Sind Sie nicht der Herr , der gestern in der

Oper neben uns gesessen hat ? "

„ Nein , durchaus nicht , " stotterte ich , „ das muß ein Irrtum

sein — eine Verwechslung — ich habe ein so schlechtes Gedächtnis

— das heißt — ich meine — Herrgott , da fällt mir eben ein , daß ich

ja eigentlich eine , andere Verabredung hatte — etwas ungeheuer

Wichtiges . Es handelt sich um zehntausend — nein , um fünfzig¬

tausend Mark . Sie müssen mich wirklich entschuldigen , meine Herr¬

schaften — es tut mir sehr leid — aber vielleicht ein andermal —

wenn ich wieder nach Berlin komme — — "

Herr und Frau Roggenbaum machten keinen Versuch , mich

zu Hallen , und der Hausherr verzichtete sogar darauf , mich hinaus

zu begleiten .

Eine Stukkde später saß ich auf der Bahn . Und dies war die

erste und die letzte Brautschau meines Lebens .
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Übersichtskarte über Las Türkische Neich mit Nachbarländern » kr die lZagdadbahn und deren Nnschlutzstrecken aut dem valkan .
Die Karte veranschaulicht die unschätzbare strategische und wirtschaftliche Bedeutung der Bagdadbahn für die Mittelmächte und ihre Verbündete » Bei Aleppo , nach der Durchfahrt durch den berühmten Bagdschetunnel , teilt sich die Bahnstrecke : Der eine Schienenstrang läuft an der Küste entlang .

Der lVeg der neuen ,^ alkanzüge " ist von Belgrad aus durch Serbien und Mazedonien bis Konstantinopel zu verfolgen . Gleichzeitig ist ersichtlich aber immer in einer den feindlichen Schiffsgeschutzen unerreichbaren Entfernung von ihr , über Damaskus nach Medina und ist von großer strategischer

weshalb eine Unterstützung Serbiens seitens des Vierverbandes von der Adria aus unmöglich war , da Bahnverbindungen durch Albanien mit dn Bedeutung für Ägypten ; der andere Zweig , zum Teil noch unvollendet (von Ras el Ain bis Samara ) , reicht heute bis Bagdad und ist im Bau
Adria völlig fehlen . Die Bagdadbahn nimmt ihren iveg von Konstantinopel durch Kleinasien und erreicht , nachdem sie als Ausläufer die Anatolisch über Kerbela bis Basra (am persischen Golf ) . Die Karte gibt gleichzeitig einen guten Überblick über die Lage in Armenien , am Suezkanal und an

Bahn und die jetzt bis Angora vollendete Bahn nach Armenien entsandt hat , am Golf von Alexandrette ihre größte Annäherung an das llletti der ebenfalls bedrohten kvestgrenze Ägyptens , wo die Engländer bereits zahlreiche Gefechte mit Senufsen und Arabern zu bestehen halten .
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Der Hafen von Korfu mit der albanischen Küste im Hintergründe .

Korfu , die nördlichste der Ionischen Inseln , das alte Lorcyra , liegt am Eingang vom Ionische » in das Adriatische Meer , der Küste Albaniens

vorgelagert . Die Insel bat reichen Vl - und Weinbau ; die gleichnamige Hauptstadt zählt etwa . Zoooo Einwohner . Kaiserin Elisabeth von

Vsterreich erbaute auf Korfu das Schloß Achilleion , das vor einigen Jahre » in den Besitz des Deutschen Kaisers überging und jetzt , nach der

völkerrechtswidrigen Besetzung der Insel durch die Franzosen , als Hospital für die Reste des serbischen Heeres dienen muß .

Di « ÜLÜg « . v « r> kritL »luiler .
ls ich auf dem Berner Bahnhof zuin Wagenfenster hinaussah ,

fing ich ein verwehtes Gespräch auf :

„ Heute nacht sollen sie sich zum ersten Male kreuzen . "

„ Ja , sie müssen jetzt schon in Konstanz und in Lyon abgefahren

sein . "

„ Dann werden sie zwischen Bern und Lausanne aneinander

vorüberkommen — übrigens sollen ihnen die beiden Gesandten in

Bern entgegengefahren sein . "

„ Hm , wie eigen muß das sein — hunderttausend Züge begegnen

sich im Jahr , aber keine zwei mit solcher — solcher Fracht — ein

Rasseln und ein eilender Husch , ein Lichtgefliinmer , ein ersterbend
Rollen — "

„ Stellen Sie sich einmal vor , sie kämen draußen nicht aneinander
vorbei . "

„ Sondern ? "

„ Sondern blieben beieinander stehen — " . Rrrr , zog unser Zug

an . Die Sprechenden auf dem Bahnsteig ebbten von meinem Wagen¬

fenster rückwärts und versanken . Aber ihr Gespräch flog meinem

Zuge nach .

In mein Abteil war es schnell . hereingeschlüpft . Mir gegenüber

saß es auf dem Eckplatz und schaute mich mit dunklen Augen an : „ Was

bin ich — was bedeute ich — wer begegnet sich in dieser Nacht — he

du , sag an ! "

Da schlug ich das Abendblatt auf . Aus den letzten Telegrammen

sprang es mir entgegen :

„ Zwischen Deutschland und Frankreich ist wegen des Austausches

felddienstuntauglicher Kriegsgefangener ein Abkommen getroffen

worden . Die Züge mit den Ausgetauschten werden durch die Schweiz

fahren — "

Weiter kam ich nicht . Eine Helle Knabenstimme schlug mir das

Zeitungsblatt aus der Hand :

„ Mutter , Mutter , schau mal , schau doch !"

„ Was ist , mein Junge ? "

„ Die Berge , Mutter , die Berge !" Die Knabenhand zeigte in

^ die beginnende Abenddämmerung hinaus . Seiner Mutter Augen zog
es niit . Auch die » reinigen . Dort drüben zog das Hochgebirge herauf .

Die Berner Alpen neigten sich vorm Schlafengehen . „ Gute Nacht , "

sagte der Mönch . „ Auf morgen wieder , " sagte der Eiger . „ Schlaf

gut " , sagte die Jungfrau und zog die weiße Schneedecke hoch über

ihre ewigen Schultern . Tiefer Friede senkte sich herab .

Aber da war es plötzlich , daß die weiße Schneedecke rot anlief ,

zart erst , dann dunkler , dunkler . — Die Lippen der fremden Frau

hatten sich unbewußt vorgeschoben . So wölbte sich der U - Laut in

dem Worte Blut . Aber hörbar ward das Wort nicht . Nur stumm

hatten es die Lippen geformt . Dann schlossen sie sich wieder . Die

Augen sprachen weiter . Qual sprach daraus . Jetzt erst sah ich , daß die

Frau Trauer hatte .

lind ich hatte , einen jener hellsichtigen Augenblicke , wo man

alles weiß , ohne zu fragen . Wo ich wußte , daß der Liebste dieser

Frau im Krieg , gefallen war , und daß es sie im tiefsten Schmerz

hinaustricb in die Weite , irgend wohin zu Freunden , Verwandten ,

zum Vergessen .

Aber solchen Dingen kann man nicht entfliehen . Vom Schwarz

ini Flachland flieht man ins Gebirge , und schon hockt der Gram auf

allen Gipfeln , grau und grämlich .

„ Die Glut ist auf den Eiger übergesprungen , " sagte ich . Die

schwarze Frau nickte . Das Kind schaute mich zutraulich an . ' . Und

dann sahen wir alle , wie der wunderbare Alpenpurpur auch , dem

Mönch in seine weißen Marmorschläfen schoß . Es war von einer

schmerzüberwindenden , unwirklichen Schönheit . Träumt man ,

wacht man ?

Die Nacht kam . In unserm Abteil woben sich stille Gespräche ,

Gespräche mit langen Zwischenräumen . Unregelmäßig flog der Rede

Webeschifflein hin und her . Bon vielen Dingen sprachen wir , nur

nicht vom Krieg .

Und doch war unser Sinn voll davon . . An ihm redeten wir

vorbei . Dafür regierte er in den Pausen und knüpfte stumme

dunkle Blumen in den Teppich unserer Rede .

Das Kind war eingeschlafen . Ich schaute auf die Uhr . Mitter¬

nacht vorbei .

Die schwarze Frau lehnte ihren Kopf hintenüber , um dem

Schlaf ins volle Angesicht zu sehen . Ich wollte es auch tun , da hielt

der Zug .

Es war eine kleine Station . Im Fahrplan ging der gedruckte

Zugstrich ohne Unterbrechung durch . Dennoch hielt der Zug und hielt .

Worte draußen :
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„ Es hilft alles nichts — eine Stunde wird es wohl dauern , bis
die Weiche wiederhergestellt ist . "

„ Das wäre für diesen Zug nicht schlimm , aber bedenken Sie die

beiden Austauschzüge , die heute zum erstenmal . . . . "

Wir stiegen ans . Wir gingen über verregnete Gleise . Trübselig
glitzerten die Schienen im Scheine der paar Stationslampen . Wir

saßen schlaftrunken auf den dünnen Stühlen des kleinen Warte¬

saales . Es war kalt .

Trotzdem war die fremde Frau auf ihrem Stuhl eingenickt .

Ihres Kindes Köpflein lag in ihrem Schoß . Ich versuchte die

Abendzeitung zu lesen . Irgendwas . „ Zwischen Deutschland und

Frankreich ist wegen des Austausches . . . . " stand cs wieder da . Ja ,

ja , das hatte ich schon gelesen . Ich wendete das Blatt einmal , zwei¬

mal , ließ es sinken , nahm es wieder auf . „ Zwischen Deutschland und

Frankreich ist wegen des Austausches _ " Schon gut , lchon gut , ich

will was anderes lesen . Hastig blätterte ich , faltete ich , schlug wieder

auf : „ Zwischen Deutschland und Frankreich ist wegen des Aus -

tauiches _ "

Zum Donner , war das Blatt verhext ? Aber da erkannte

ich , daß ich beinahe eingeschlafen war , daß ich das Blatt gar nicht las ,

daß es umgekehrt war : das Blatt las mich . . . . wegen des Aus¬

tausches fclddienstuntauglicher Kriegsgefangener ein Abkommen

getroffen worden . Die Austauschzüge werden durch die Schweiz _

Draußen wurde ein fernes Rollen hörbar . Aufgeregte Stimmen

schollen durcheinander . Ich schaute schnell auf die Frau und ihr Kind .

Sie schliefen . Leise ging ich hinaus .

Ein Zug war «ungefähren . Seine Sirenenlichter zitterten noch ein

wenig über den : Kies , dann standen sie still wie angcnagelt . Die

Maschine fauchte mit unterdrückter Ungeduld in die Bergnacht hinein .

Menschenhände streckten sich prüfend aus den Wagen ins Freie . Ja ,

der Regen hatte aufgehört .

Von der Ortschaft her kamen flüsternde Frauen mit Kannen

und Körbchen . Was wellten sie ? Rote Kreuze schimmerten von
weißen Armbinden .

„ Danke , Mademoiselle , Sie sind — Sie sind - "

„ Recht so , ich habe wahrhaftig Hunger , herzlichen Dank - "

Dunkle Käppi in den Fensterrahmen . Flatternde Mäntel auf den

Wagentreppen .

„ Ah , hier ist Aufenthalt - ja , ja , es tztmert l .

Ein Mantel wehte bei mir vorüber . Er hing locker über e , ,—

Schulter , die andere Schulter war unbedeckt . Ich suchte nach dem

Arm . Der fehlte .

Hinter ihm stampfte ein anderer über den Kies . So ungleich

waren diese Tritte . Jetzt fiel ein Lichtstreif auf das eine

Bein . Wo war das andere ? Es kan « nicht . Nur ein Stecken stelzte

nach und eine Krücke :

„ O Monsieur , dieser Aufenthalt ist ein Unglück — nun dauert ' s

noch eine Stunde länger bis heim - "

„ O Monsieur , Frankreich , mein Frankreich !"

Auf einmal fröhliche Stimmen , Lachen dazwischen :

„ O Monsieur , wie sind wir glücklich — nicht wahr , für uns ist

der Krieg zu Ende - "

Aus einem Fenster schaute ein Mann . Der Nachtwind kühlte seine

Stirne . . Licht fiel darauf . Ein Mädchen vom Roten Kreuz hob eine

Teetasse hinauf . Aha , es war ihr zu hoch . Rasch trat ich hinzu , nahm

die Tasse , hob sie wortlos höher . Aber der Mann nahm sie nicht .

Um Gottes willen , er hatte doch nicht seine beiden Arme verloren ?

Nein , nein , beide lagen sie auf der Fensterbrüstung .

Noch höher hob ich meine Tasse . Der Mann rührte sich nicht .

Unbeweglich blieb sein Gesicht . Jetzt sah ich es dicht über mir . In

zwei erloschene Augenhöhlen sah ich . Der Mann war blind . Die

Tasse ließ ich fallen . Der Tee sickerte in den Kies . Die Nacht
trank ihn .

Von den Schienen drüben klang Hämmern und bohrendes

Geräusch . Ein Mann kam quer herübergesprungen zum Stations¬

vorstand : „ In zehn Minuten ist alles fertig — "

Auf einmal wieder ein Rollen aus der andern Richtung .

Rufende Stimmen , Lichterschwenken : „ Der andere Zug kommt .

.n -
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der andere Zug !" — „ Ja , ja , drüben halten lassen — die Frauen

vorn Raten Kreuz sollen auch hinübergehen . " —

Zögernd kam der Zug auf dem Lausanner Gleise herangepustet .

Jetzt hielt er . Kaum fünfzig Meter schräg voin ersten Zug entfernt .

Die beiden Lokomotiven konnten sich sehen . Ihre Lichter an der

Stirnseite glotzen durch die Dunkelheit : „ Wer bist du ? " — „ Und du ,

wer bist denn du , was willst du hier ? " Die eisernen Lungen keuchen .

Wenn sie sich aufeinander stürzten ? Aber sie standen auf verschiedenen

Gleisen . Nie würden sie sich treffen , nie .

Und dann sah . ich dunkle Ketten zwischen den Augen der

Lokomotiven hängen .

Und wie ich näher

kam , waren es Gir¬
landen . Beim Ein¬

tritt ins neutrale

Land hatten schwei¬

zerische Hände sie so

bekränzt .

Auch aus dem

zweiten Zug quoll

es langsam heraus .

Mit den Frauen ging

ich hinüber . Die

Becher mit dampfen¬
dem Tee wandelten

entlang .

„ Danke

Fräulein ,

schön . "

„ Wenn ' snur gut

tut — bald seid ihr

wieder daheim . "

„ Daheim , o da¬

heim !"

„ Und ihr in

eurem Land habt

keinen Krieg , Fräu¬

lein ? Wie ist das

nur , ich kann ' s mir

nicht mehr denken . "

Die Gespräche

wurden lebhafter .
Bon den Tritt¬

brettern stelzten Ein¬

beinige , Einarmige .

Es bildeten sich

Gruppen .

„ Fräulein , wür¬
den Sie mir die

Teekanne einen

Augenblick anver¬
trauen —

drinnen , wissen Sie ,

ich bin gleich wieder
da . " —

Am Bahnsteig stand ich auf den Zehenspitzen und sah , wie er ,

aus der Kanne schenkend , im Wageninnern entlang ging . Hänge¬

betten konnte ich unterscheiden . Liegende Köpfe sah ich , wachende
Augen .

Eine Decke kam mir so sonderbar kurzgewickelt vor . Darunter

hatte doch kein ausgestreckter Körper Platz ? Es durchzuckte mich :

da lag einer ohne beide Füße . Ein Menschenstumpf , gerettet und

vernarbt , rollte der .Heimat zu .

Vom anderi ^ Zuge schauten sie herüber : „ Wer sind die da drüben ? "

Und die gleiche Frage flog zurück : „ Wer seid ihr da drüben ? " Näher

kamen sie und näher . Jetzt trafen sie zusammen und erkannten sich :
Ausgetauschte .

verantwortlich für die Redaktion : l ) r . D . F . Damm . —

Stumm schauten sie sich an , die sich zerschossen hatten : „ Wo habt

ihr meinen Arm _ wo ist mein Bein _ wo ist mein Ohr _

mein Auge ? " —

Aber es war kein Haß in diesen stillen Fragen , kein Entsetzen in
den Mienen .

Was geschehen war , das waren Selbstverständlichkeiten , die aus

diesem Kriege wuchsen wie Herbstzeitlosen aus der Wiese , die dem

Winter zugeht und nach dem Winter einein neuen Frühling .

Deutsche Invaliden machten ein paar französische Worte , Fran¬

zosen stotterten gelernte deutsche Brocken : „ Woher kommt ihr ? " —

Versprungene

Schlachtennamen aus

den vergangenen

Sommertagen klan¬

gen rind gaben eine

bunte Antwort aufs

Woher . „ Wohin geht

ihr ? " — Nur eine

Antwort , eine : „ Der

Heimat zu , der Hei¬
mat . " —

Zwei Herren in

Zivil schritten gruß¬

los und gemessen an¬

einander vorbei , wen¬

deten sich , schauten

sich ins Auge , ver¬

neigten sich ernst .

„ Die beiden Ge¬

sandten von Bern , "

flüsterte ein Beamter
neben mir .

Das Hämmern

an der Weiche hatte

aufgehört . Der Bahn¬

hofsvorstand erschien
unter der Tür . Er

erhob den Arm . Bon
den Lokomotiven kam

ein Pfeifen . Die

Gruppen lösten sich ,

gingen zurück , über

die Trittbretter hum¬

pelte es hinauf . Die

Frauen vom Roten

Krerrz winkten . Aus

den Zügen winkte es
wieder . Und wie

jetzt die beiden Züge

anzogen und langsam
aneinander vorüber¬

fuhren , setzte sich

das Winken fort .

Und es sah aus , als

winkten sich die Aus¬

getauschten zu , mit den Armen , die noch übrig waren . —

Die roten Lampen am Ende der beiden Züge verschwommen ,

Deutschland zu , Frankreich zu , in der Ferne . Jemand neben mir

sagte leise :

„ Unser Zug geht auch gleich . " Es war die schwarze Frau mit

ihrem schlafenden Söhnchen im Arm .

„ O Sie sahen — Sie haben alles gesehen ? " fragte ich erschrocken .

Sie nickte still und schien nicht traurig .

Wir saßen wieder im rollenden Zuge , wach und sprachlos .

Stunde verrann um Stunde . Der Morgen tippte leicht ans Fenster .

Ich hatte das Gesicht gegen das Glas gedrückt und konnte ihn
kommen sehen .
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^ n der untersten Handelsklasse war wieder einmal England
Trumpf . Von fünf Rechenstnnden in der Woche gehörten
zwei den Umrechnungen von Pfund Sterling , Hundredweight

und Pari ) . Ein ganzes Jahr lang . Es war ein Jammer . Der Eichel¬
berger Max hatte das Gocthelied vouv. alten Harfner und dem Tränen¬
brot umgedichtet und in Pfund Sterling umgerechnet :

Wer nie sein Brot mit Sterlings aß ,
Wer nie die kummervollen Stunden
Die Hundredweights und Quarters fraß ,
Wer nie aus Pard - und Jnches - Wunden . . .

Selbst dem Rechenprofessor Schwenkhammer war es einmal
znviel geworden . Den Finger hatte er an die gutmütige Nase gelegt
und gesagt :

„ Wenn inan bedenkt , daß alle andern Länder mit dem einfachen
Dezimalspstem in Münzen , Maßen und Gewichten rechnen , und daß
ausgerechnet die Engländer das einzige Volk sind , die mit ihren Pfunden ,
Hundredweights und Parks ihre Extrawürste haben müssen , was uns
ein Jahr lang wöchentlich zwei Extrarechenstunden kostet , die wir
sonst ersparen könnten , wenn man das bedenkt , so möchte man — so
möchte man — "

Hinter dem „ möchte man " hatte Professor Schwenkhammer eine
Pause gemacht , sich erinnert , daß er hier Professor war , den Finger
von der gutmütigen Nase genommen und in einem falschen Tone
ergänzt : „ — so möchte man rein aus der Haut fahren . "

Der Klasse war es klar , nach ihrer Meinung , daß er eigentlich
ganz was andres hatte sagen wollen . Nur wußten sie nicht gleich ,
was . Aber als im Sommer zwischen „ so möchte inan " und der nächsten
Englischrechenstunde der Weltkrieg ausbrach , da wußten sie ' s : „ — so

möchte mau den Engländer wahrhaftig tüchtig auf ihre verflixten
Hundredweight - und Sterlingsfinger hauen " , hatte der Herr Professor
eigentlich sagen wollen .

„ Nur um uns zu ärgern , haben sie das gemacht , " behauptete der
Eichelberger Max , „ wie kämen sie sonst auf die Blödigkeit , daß ein
Pfund Sterling zwanzig Schilling und jeder Schilling wieder zwölf
Pence Hütte — "

„ Ja , und das Hundredweight vier Quarter und jeder Quarter
achtundzwanzig Pfund , ausgerechnet , " pflichtete ihm der Eiber Joseph
empört bpi .

„ Ja , und ' jedes verdammte Pard drei Fuß und jeder gesegnete
Fuß zwölf verfluchte Inches , " stieß der Sulzberger Martin zwischen
den Zähnen hervor , der im Fluchen an der Klasse » spitze stand .

„ Kinder , " sagte der Mittclbergcr Schvrsch väterlich , „ das ist nicht
einmal das Schlimmste , denn schließlich müssen sich die Engländer
damit selber plagen . Nein , Kinder , die Gemeinheit liegt in der Um¬
rechnung , die sie uns aufgehängt haben . Denkt mal , jeder Schilling
gleich fünf Hundertstel , jeder Penny viereinsechstel tausendstel
Pfund Sterling , ist das nicht eine Frechheit ? "

„ Ja , und jedes Hundredweight , " brauste der Eichelberger auf ,
„ gleich fünfzig Komma acht Kilogramm , und jedes Troypfund drei -
hundertdreiuudsiebzig Komma zweihundertzwciundvierzig Gramm ,
ist das nicht greulich ? "

„ Greulich ? Gemeinheit ? Frechheit ? " wiederholte der Fluchköuig
Sulzberger rhetorisch . „ Nein , Kinder , ich will euch etwas sagen , das
ist einfach eine Schweinerei !"

„ Schweinerei oder nicht , " sagte der Burger Franz sachlich , „ wir
müssen cs nun ein ».'. ,", ! lernen und sogar in der Oberklasse bei der
Abschlußprüfung noch auswendig wissen ; — am besten wäre es , es
wüßte einer einen ordentlichen Vers , daß man sich ' s leichter merken
kann , wie neulich bei den Sunda -Inseln . "

„ Ja , ja , " brummte der Eiber Joseph erinneruugsvoll .

„ Java ntata7
Sumatra ntata ,
Borneo und Celebes ,
Das sind die großen Inseln
Im Jnd ' schcn O — ze —an .

Ja , ja , das vergißt » ran wenigstens nie mehr , und wenn man hundert
Jahre wird . "

„ Hin , in der Geographie geht ' s , " sagte der Eichelberger , „ aber
reim ' einmal einer was auf Pfund Sterling oder auf dreihundert¬
dreiundsiebzig Komma zweihundertzweiundvierzig oder auf Hundred¬
weight , Quarter und Pfund — " — „ Nu , " sagte der Burger ruhig ,
„ auf Pfund könnte man ' s mit Schund versuchen . "

„ Ja , " fiel es jetzt auch dem Eiber ein , „ und auf Quarter mit
Nie Carter . " Und siehe da , bis zur nächsten Rechenstunde hatten sie
es beisammen : Ein H „ „ dredwöd —

Wie blöd —
Hat vier Quarter ,
Sagt Nie Carter ,
Und , und , und ,
Sagt ein gelber Hund ,
Hundertzwölf Pfund .

Man war schon halb versöhnt . Ganz so verrottet konnten die
Engländer doch nicht sein , wenn sich ihre Gewichte immerhin in Reime
gießen ließen . Nun wollte man ' s auf die nächste Stunde noch mit
Parks und Inches versuchen . — Aber die nächste Stunde fiel aus .
Der Professor Schwenkhammer war eingerückt , in den Krieg .

„ Haha , " jubelten die Unterkläßler , „ jetzt fällt das Englischrechnen
überhaupt weg , mit dem ist ' s nun vorbei !" Darin irrten sie sich freilich .
Denn in der übernächsten Rechenstunde schob sich der Fremdsprachen¬
lehrer durch die Tür und sagte fast ein wenig verlegen : „ Ich werde
aushilfsweise die Stunden des Herrn Kollegen Schwenkhammer
übernehmen — macht mir ' s nicht zu schwer — ich denke , wir werden
miteinander auskommen . "

Die Unterklasse machte ein Gesicht , so lang wie ein Pfund -
Sterling - Zeichen mit zwei Querstrichen durch den Bauch , und die
L- Schlinge war ein aufgerissenes Auge . Aber immerhin , der Herr
Professor Schmachtenberger war sonst durchaus kein Quälprofessor , ,
also konnte man es vielleicht mit ihm versuchen . Besonders wenn
inzwischen die nötigen Reime auf Pards und Inches gefunden waren , ,
an denen die ganze Klasse seit acht Tagen arbeitete . Ebenso wie an
dein Vers auf die Beziehung zwischen englischen Pfunden und deutschen
Kilogrammen . Aber da hörte plötzlich jede Reimerei und jede Be¬
ziehung auf . England hatte auch den Krieg an Deutschland erklärt .

Der Eichelberger und der Sulzberger hatten das Telegramm aufs
pem Nachhauseweg gelesen . Der Eiber Joseph , der es noch nicht:
gelesen hatte , holte sie , vergnügt summend , ein :

„ Ein Hundredwöd —
Wie blöd —
Hat vier Quarter ,
Sagt Nie Carter — "

Über den Nie Carter ist er nie hinaus gekommen , weil er gleich,
dahinter elendiglich verhauen wurde . „ Nichts mehr , was Englisch ist !"
war die zornige Losung .

„ O je , " spottete sie einer von der nächsthöheren Klasse aus , „ o je , ,
auf der Straß ' u traut ' s euch halt , aber i» der Klass ' — v je !"

„ Wirst es scho ' hör ' u , mir trau ' » uns in der Klass ' aa , " sagte
der Eichelberger stolz .

Das wurde eine denkwürdige Rechenstunde . Angefangen hatte
sie wie alle andern : „ Eiber , " hatte der Professor gesagt , „ geh '
einmal an die Tafel und schreibe an : dreihundertsechzehn Hundredweight :



3 Quarter 21 Pfund Baumwolle zu 7 Pence das Pfund , die englische

Währung umgerechnet zu zwanzig Komma einundfünfzig . . . "

Folgsam hatte der Eider die Ziffern an die Tafel gemalt , hatten

es die andern in den Heften mitgeschrieben . Aber eine merkwürdige

Schwüle hing über den Bänken , und das Pfund - Sterling - Zeichen

hatte der Eiber sonderbar verdreht au die Tafel gemalt : eine Lang -

geftalt , die sich in Krämpfen wand , und die zwei Striche durch die

Pfund - Sterlings - Brust hatte der Eiber mit einer leisen Andeutung

fortgesetzt , das ; sie aussahen wie zwei Bajonette .

„ So , " sagte der Professor , „ jetzt wandle das Geivicht in Pfund

um , Eiber . " Des Eibers Kreide machte ein paar Fahrer in der Luft

und sank . „ Nun , Eiber , weißt du nicht mehr , ein Hundredweight

„ Seid ihr denn vernagelt ? — Mittelberger , du bist in ; Englisch¬

rechnen der Erste — zeig ' du es ihnen , hopp !"

Alle sahen jetzt auf Mittelbergcr . Würde er das Klassenversprechen

halten ? Er schwankte . Drohend sah ihn die Klasse au .

„ Was ist denn , Mittelberger ? — Warum bist du noch nicht an der

Tafel ? "

„ Herr Professor — " Erstaunt riß es den herum . Mit bösen

Augen und verkniffenen Lippe » saß die Klasse da .

„ Was ist ? Was habt ihr ? Sprecht doch , sprecht !"

„ Herr Professor , wir bitten um Entschuldigung — aber die Klasse

hat beschlossen — hat beschlossen — Herr Professor , wäre es nicht

möglich , gar nicht möglich , daß wir jetzt anstatt Englischrechnens —

WM.
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hat Vier Quarter oder hundcrtzwölf englische Pfund — ein wenig

rascher , Eiber . " Des Eibers Kreide machte wieder ein paar Fahrer

in der Luft und sank . „ Ei , ei , Eiber , du hast aber merkwürdig « ach -

gelassen , scheint es , " sagte Professor Schmachtenberger und blätterte

in einem .schmalen Heftchen , „ Kollege Schwenkhammer hatte dir

da Eins notiert — sonderbar — geh du mal raus , Eichelberger . "

Der Eichelberger kam langsam heraus . Der Eiber gab ihm die

Kreide feierlich und schaute ihn bedeutsam an .

„ Nun also , Eichelberger , dreihundertsechzehn Hundredweight
mal — mal was ? " Auch des Eichelbergers Kreide machte ein paar

müde Fahrer in der Luft und sank .

„ Na , aber — mal huudertzwölf doch — gibt ? "

Wieder die zwecklosen Kreidezeichen in der Luft , und wieder

schwüle Stille . Jetzt erst wurde der Professor ungeduldig .

Herr Professor , seieu Sie uns nicht böse !" Professor Schmachten -

berger war ein Philosoph . Er hätte auffahren können , hätte die

ganze Klasse wegen böswilliger Streikgelüste vor den Rektor , in den

Karzer bringen können . Er tat ' s nicht .

Wohl runzelte er die Brauen — es war ja schließlich gleich , ob

er das ganze Englischrechnen an den Schluß des Jahres setzte , freilich

fünfmal in der Woche — gut , das war dann eine Strafe . —

„ Na ja , Jungens , " lächelte er sein , „ ich nehme eure Revolution

als das , was es ist , verstiegenes Vaterlandsgefühl , aber immerhin

Vaterlandsgefühl ; ein wenig später in ; Jahr werdet ihr von selber

dazu kommen , was ich euch jetzt nur in einer laugen Predigt auscin -

andersetzen könnte , nämlich , daß mau den Feind , den man besiegen

will , auch kennen muß , sogar in seinen Münzen , Maßen und Gewichten ,

Jungens — na gut , wir gehen also zur Prozentrechnung über . " —
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Ein wenig verdutzt war die Klasse doch . Sic hatte sich das so ganz
anders gedacht : Empörung , flammende Gesichter , Märtyrertum .

Seit Wochen wandelte die Unterklasse in den Gefilden der Prozent¬
rechnung , während draußen Lüttich fiel , sich Namur ergeben mußte ,
Hindenburg die ersten Prankenschläge tat , Antwerpen deutsch ward .

Ach ja , auch das Prozentrechnen hatte seine Mucken . Daß einen
aber auch der Krieg in der Unterklasse überraschen mußte . Ja , in der
obersten Klasse , wenn man gesessen Hütte , so hätte man die Notprüfung
gemacht wie dein Eichelberger sein Bruder , oder auch ohne Prüfung ,
wie der kleine Kvpfermann in der Oberklasse , der darauf bestanden
hatte , das Schlußexamcn im Frühjahr mit seinem Freunde Keil zu
machen , den sie nicht genommen hatten . „ Denn bis dahin ist der Krieg
ja aus und bin ich lange wieder da . "

Das mit dem Aussein hat nun freilich nicht gestimmt , das mit dem
Dasein aber doch . Bald ging die Rede in der Schule , der kleine Kvpser -
inann habe sich als Motorradfahrer durch ein paar tollkühne Stücklein
das Eiserne Kreuz geholt . Und gleich darauf holte sich dafür eine Kugel
ein paar Sehnen in Kopfermauils rechten , Kniegelenk . Darauf holte
sich das Lazarett an der Roseiistraße den ganzen Kopfermann , heilte
ihn und entließ ihn bald mit einem Zettel : Hinkt , felddienstuntauglich .
Untauglich fürs Feld , gut — aber noch lange tauglich für die Schule .

Da standen sie denn eines Tages mit plattgedrückten Gesichtern
an den Gangfenstern der Schule und schauten in den Schulhof hinab ,
wo ein Oberkläßler über den Schulhof ins Gebäude hinkte .

„ Und wo hat er denn sein Eisernes ? " wurde lags darauf ein
Oberkläßler vom Eiber Joseph aus der untersten Klasse gefragt .

„ Zu Hause , hier kann er ' s doch nicht brauchen bei der zusammen¬
gesetzten Effektenarbitrage , die ist ein Kreuz für sich , mein Lieber . "

„ Zusammengesetzte Effektenarbitrage ? " murmelte der Eiber .
„ Kommen da auch Pfund Sterling drin vor ? " fuhr der Mittel¬

mann dazwischen .

„ Na , und ob , massig , sag ich euch . "
In der folgenden Woche meldete sich eine vom Schüler Mittel¬

mann geführte Abordnung halb feierlich , halb unbehaglich bei Herrn
Professor Schmachtenberger . Es war an , Anfang der Stunde .

Der Lehrer machte Einträge ins Klassenbuch und schien die
zahlreich anrückenden Schüler gar nicht zu sehen .

„ So , " sagte er , ohne aufzusehen , „ heute wollen wir mal wieder
die Pfund Sterling drannehmen — was ist ? Was wollt ihr ? "

„ O nichts , Herr Professor , " stotterte der Mittelmann , „ wir haben
eben darum bitten wollen . "

„ Na ja , dann ist ' s ja gut , " lächelte der Lehrer ; „ also , Eiber , bleib
mal gleich Heraußen und schreibe an : Pfund Sterling — ah , da fällt
mir ein , hat euch Kollege Schwenkhammer eigentlich schon einmal
erklärt , wovon der Ausdruck Sterling abgeleitet ist ? "

Die Klasse schüttelte den Kopf .
„ Na , dann hört mal zu . Bon der Hansa , der großen deutschen

Hansa , habt ihr sicher mal gehört ? — Also gut — und daß die Kauf -
leutc der Hansa mal fast ganz England mit ihren , Handel beherrschten ,
von ihrer Zentrale aus , dem Stahlhvf in London , das wißt ihr auch ? "

Diesmal nickten nur ein Paar .
„ Die Engländer nannten die Hanseaten , weil sie für die Londoner

von Osten kamen , die Ostlinge , versteht ihr , auf Englisch heißt das
Eafterlings . Schließlich hieße » sie die Goldmünzen der Hanseaten
ebenso : Eafterlings . Nu » , und weil die Engländer ein wenig sparsam
im Sprechen sind , so ist eben mit der Zeit das , Ea ' vorn weggefallen ,
und was blieb übrig , Eiber ? "

„ Sterling , Herr Professor . " Offen blieb sein Mund .
„ Ja , ja , das sind die Pfund Sterlings , die unsere alten Hanseaten

dort gelassen haben , und wenn wir uns die wiederholen wollen , dann
,nüssen wir doch zuvor erst sicher damit rechnen können , nicht wahr ,
Jungens ? — Also , Eiber , schreib ' jetzt an : Pfund Sterling . . . "



as Fest , das Herr Harrison heute einem kleinen Kreise von

Freunden und Bekannten in seiner Vorstadtvilla gab , galt dem

Abschluß eines großen , gewinnreichen Geschäfts .

„ Es ist eigentlich ein großer Gedanke , daß sich die Vertreter fast

aller Rassen rmr die Ehre streiten , sich für uns zu schlagen , damit wir

hier in unserem gewohnten Wohlleben ungestört bleiben , " meinte

Luftkriegserzählung von H . Dreßler .

„ Sechzigtausend

Hektoliter Pikrin¬

säure !" erklärte die

Frau des Hauses

den Gästen , die sich

nach dem Anlasse

der unverhofften Ein¬

ladung erkundigten ,

die so ganz plötzlich

in ihr Haus geflogen
war .

„ Die Abordnung

unseres Munitions¬

ministeriums hat den

Ankauf heute fest¬

gemacht und einen

großen Abschluß ge¬

troffen . "

„ So , so ?. Ihr

Herr Gemahl leistet

da unserm großen

Vaterlande hervor¬

ragende Dienste , "

sagte der dicke Bleff -
kins von der Queens¬

gate . „ Da werden

sich die deutschen

Schützengräben wie¬
der einmal bis an

die Brustwehr mit

den Leichen ihrer Sol¬

daten füllen . "

„ Und dieses Ver¬

dienst darf nicht un¬

bekannt bleiben , " siel

der lange , dürre

Mister Richard ein ,
der einen Redaktions¬

stuhl bei der be¬

bekannten Zeitung

„Times " innehatte .

„ Wieviel sagten Sie ,

verehrte Mylady ? "

Er zog einen

Notizblock aus der

Tasche und kritzelte

ein paar Zeilen auf

das Papier .

„ Sechzigtausend

Hektoliter , " wieder¬

holte die Herrin des

Hauses .

„ Ganz recht . Wie heißt das Zeug ? "

„ Pikrinsäure . "

„ Richtig , ja , Pikrinsäure . Das ist ja Wohl das Zeug , mit dem

unsere Gasgranaten gefüllt werden , nicht ? "

„ Ganz recht . "

Der Hausherr erschien , und die Dame des Hauses bat ihre Gäste
zu Tisch .

Der Wein schimmerte blutrot in den Kelchen . Die Speisen

waren auserlesen und alles vom Feinsten .

Österreichische Patrouille mit Zielfernrohrbüchse im Hochgebirge , den Zeinb beschießend .

der Hausherr mit

einem Lächeln um

seine Mundwinkel .

„ Ja , und sie

schlagen sich noch

dazu auf französi¬

schem Boden , " lachte

Bleffkins breit .

Er tippte bei

diesen Worten be¬

zeichnend mit denr

beringten Finger

gegen seine hochge¬

zogene Stirn .

„ Aber ich meine ,

noch weit erhabener

ist es doch , daß

unsere Feinde ihre

Söhne und Väter

ins Feld schicken , um

für ihr Vaterland

zu kämpfen , " wagte

Miß Leonore , das

Töchterchen , einzu¬

werfen .

„ Liebes Kind ,

davon verstehst du

nichts , " entgegnete

Mister Harrison kurz

abweisend .

„ Sie haben Wohl

Ihren Fabrikations¬

betrieb seit Kriegs¬

ausbruch sehr ver¬

größert , Mister Har¬

rison ? " fragte einer

der Gäste den Haus¬

herrn .

„ Jawohl , ich

darf sagen , fast auf

das Zehnfache , " ent¬

gegnete der Gast¬

geber . „ Wenn es

den Herren gefällig

ist , unternehmen wir

nach dem Tee ein¬

maleinen Gang durch

die wichtigsten Labo¬

ratorien meiner Fa¬

brik . Ihre Erwar¬

tungen werden sicher ,

zusriedengestellt . "

Die Gesellschaft war von dem Vorschläge entzückt , und da de

Nachmittag sonnig und klar blieb , brach man nach dem nahegelegenen

Fabrikgrundstücke auf .

„ Lassen Sie mich Ihnen zunächst das edle Gebräu zeigen , das

meine Chemiker im letzten Monat zusammengerührt haben , " sagte

Mister Harrison und ließ von dem Direktor , der mit der Führung

betraut war , den großen Abfertigungsschuppen öffnen , unter dessen

mächtigen Wellblechwölbungen in einer langen Reihe die versand¬

fertigen Eisenbahnwagen auf dem Industriegleise standen .



Die langgestreckten Kessel lagen wie schlafende Ungeheuer auf
den Transportwagen , durch stählerne Gurte gefesselt . Entleerungs¬
rohre ragten aus ihren Leibern hervor wie Stoßzähne eines
Mammuts .

„ Jeder dieser Kessel enthält fünsunddreißig Hektoliter meines
Deutschentrunkes , " lachte Mister Harrison ironisch und schlug mit dem
Spazierstock gegen eines der Ungeheuer .

Man trat in die Werkstätten ein . Große Bottiche , phantastisch
geformte Retorten und dampfende Kessel wetteiferten miteinander
an Umfang und Wucht .

Die verschiedensten Rohre und Kanäle wandten -und schlängelten
sich geheimnisvoll in sinnverwirrender Konstruktion von Winkel zu
Winkel , vom Boden zur Decke , und in ihren Adern raunte es leise
wie gefesseltes Lebe » .

„ Diese Deutschen machen in ihren Generalstabsberichten ein Auf¬
hebens von ihren Zeppelinen , daß man versucht ist , an Größenwahn
zu glauben , " brummte Blesfkins . „ Was haben diese unflätigen Fahr¬
zeuge denn bisher geleistet ? Nichts ! "

„ Hm , hm ! Sagen Sie das nicht , verehrter Freund , " versetzte
Mister Richard , der Prcssemann . „ Der Schaden , den diese Flugzeuge
hier zu Lande angerichtet haben , ist bedeutend größer , als man
annimmt . "

„ Da strafen Sie Ihren gestrigen Leitartikel von der Be¬
deutungslosigkeit der deutschen Luftbesuche selbst Luge , " meinte
der Hausherr .

„ Die Presse , meine Herren , hat nicht bloß die Pflicht , mitzu¬
teilen , sie hat mitunter auch die Pflicht , zu verschweigen , " entgegnete
Mister Richard .

Landungsbrücke in dem von österreichisch - ungarischen Truppen besetzten vurazzo am kldriatischen Meer .

In den chemischen Zellen arbeiteten schweigend die geistigen
Urheber dieses Betriebes in ihren weißen Mänteln . Hinter Probier¬
gläsern und - flüschchcn hob sich manch Gesicht mit schmaler , hoher
Stirn zmn Gruße .

Nachdem der Rundgang beendet war , traf man in der geschmack¬
vollen Villa Mister Harrisons wieder zusammen , um den Abend in
geselligein Beisammensein zu verbringen .

Das Gespräch drehte sich um die Aussichten des Weltkrieges .
Aus der Ferne kündigten lärmende Fabrikglocken und schrillende
Dampfpfeifen den Schluß des Arbeitstages .

In den Wohnhäusern und Schauläden wachten gedämpfte Lichter
auf ; doch rasselnde Rolläden senkten sich wie Augenlider über die er¬
leuchteten Feilster .

Die Verfinsterungsvorschriften waren seit einigen Wochen sehr
verschärft worden .

„ Diese Schweigekrankheit ist ans russischem Boden gewachsen
und durch Sir Grey nach England verpflanzt . Ja , ja , wir wissen
schon , " meinte der beleibte Blesfkins . „ Aber was ist denn das ? Das
klingt ja fast wie Geschützdonner !"

Die Gesellschaft war mit einemmal stumm und lauschte . Wirklich
schienen in der Ferne Schüsse zu fallen . Ihr dumpfer Schall ließ die
Scheiben leicht erzittern .

Fast gleichzeitig ertönte nun ein lmiggezogener Hornruf durch
die Straße .

„ Was ist das ? Hören Sie ? London wird gewarnt !"
„ Ein Zeppelin kommt !" brüllten Straßenjungen an den Häusern

entlang .
„ Für diese dununen Bengel scheint das ein Fest zu sein , " lachte

der Hausherr ; aber sein Lachen verriet , daß ihm ein Unbehagen in
die Freude über das gute Geschäft gefahren war .
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„ Phuuut , phuuut , phuuut !" Die Alarmpfeifen der Themse -

Loote heulten schauerlich durch die Dunkelheit , und zwischen hinein

schrillten grell und aufreizend die Dampfsirenen der Motorjachten .

Auf den Straßen entstand ein Rennen , Schreien und Jagen . Man

hatte es längst verlernt , den Gleichgültigen zu spielen und sich gegen¬

seitig in der Nichtbeachtung der deutschen Luftkreuzer zu bewundern .

Die Lichter der wenigen Laternen , welche die Straßen erleuchteten ,

schlossen langsam ihre Augen , durch eine Zentralsteue zum Tode
verurteilt .

„ Bumm ! Bunin , ! "

„ Das dröhnt und kracht ja ununterbrochen ! Hören Sie nur ! "

preßte Miß Harrison hervor . „ Wenn so eine Bombe ins Haus nieder¬

fällt , sind wir wohl gleich alle tot , Vater ? "

„ Nein , nein , Kind ! Hab ' keine Sorge ! Diese Deutschen sind

dumme Teufel . Sie werden wieder ein paar alte

Buden in der City zusammenschmeißen , sonst

nichts . Harry , drehen Sie das Licht aus

und öffnen Sie dann das Fenster ! Das

Schauspiel ist des Tages wert . " Der

Diener tat , wie ihm befohlen .

Man tastete sich in der Dunkel¬

heit nach den breiten Fenster¬

türen und trat auf den

Balkon , um mit Fern -

gläsernAusguck zu halten .

Die Scheinwerfer

griffen mit langen ,

schmalen Armen in

den Luftraum hinauf .

Die Reflektoren war¬

fen ganze Sonnen

von weißflutendem

Lichte zum Firma¬

ment empor . Die

Strahlenkegel tasteten

das Himmelsgewölbe

ab , suchend , lauernd .

„ Da ! — Da oben ! "

Irgend jemand aus der

Gesellschaft hatte den

deutschen Besuch entdeckt

und wies mit ausgestrecktem

Arme steil aufwärts . Wirklich !

Da oben , von dem gleißenden

Faden eines Reflektors festgehalten ,

geisterte ein Zeppelin . Der schlanke ,

Nichts . Eine Wolke hotte die Deutschen in sich aufgesogen . Nur das

leise , aber eindringliche Brüllen der Luftschrauben lebte noch da oben

im nächtlichen Weltenraum .

Schon wollte man sich wieder von den Fenstern zurückziehen ,

da flammte ein - , zweimal kurz hintereinander Feuerschein am Hori¬

zonte auf .

Krachende Donnerschläge folgten bald , daß die Mauern und

Fenster ein Zittern ankam . Und immer wieder , immer wieder siel

der deutsche Racheblitz aus den Wolken nieder , klug und berechnend die

Ziele wählend .

Mister Harrison spürte Plötzlich eine Schwäche in den Knien .

Schlugen die deutschen Bomben nicht ganz in der Nähe seiner

Fabrik ein ?

Lohende Flammen schossen gierig züngelnd aus der Nacht zur

Höhe . Auf ihrem Hellen Hintergründe hoben sich , mit

dem Fernglase deutlich erkennbar , die Schorn¬

steine seiner Fabrik ab . Gott sei Dank , sie

war noch unversehrt ! Aber immer näher

kamen die aufzuckenden Racheblitze

seinen chemischen Werken . Und

jetzt ! — Ein entsetzlicher Donner

warf ihm die klirrenden

Scheiben vor die Füße .

GelbroteFlammen schossen

auf . In ihrem Feuer¬

scheine sah er die

hohen Schornsteine

seines Werkes Zu¬

sammenstürzen , beim

Niederbrechen ent¬

setzte Funkenheere

zum Firmament

peitschend . — Mister

Harrison fiel seinen

Gästen in die Arme .

Als er wieder zur

Besinnung kam , waren

seine Beamten schon

um ihn und meldeten

ihm die Zerstörung des

größten Teiles seines Wer¬

kes . Wie wahnsinnig raste

er nach der Fabrik hinaus , um

den Schaden selbst in Augenschein i

r nehmen . Die Feuerwehr war

bei der Arbeit . Große Schein¬

werfer spendeten Licht , vermochten aber

die dichten Rauchwolken nur spärlich zu durch¬

dringen . Von dem Zeppelin war nichts mehr zu sehen .

schwebende Riese schob sich behend in

selbstverständlicher Ruhe und Sicherheit aus der

Finsternis hervor . Er erschien den Erdenbcwohnern

wie etwas ganz Außergewöhu - ^ in eigenartiges Postenhäuschen am Strande in Kurland - Harrison durchbrach rasch die Sperr -

liches , übernatürliches , von allem gebildet aus zwei zusammengesetzten , aufrecht gestellten der Polizei , um sich durch

Sein Losgelöstes , wie ein Sinnbild Zischerkähnen . h°tx -!° . . MhiemmM . den Rauch nach den Gleisanlagen
zu tasten . Gespeusterhaft grinstenvon Urkraft und göttlicher Macht .

Nach wenigen Augenblicken waren alle Scheinwerfer auf ihn

gerichtet und wendeten die glühenden Raubtierpupillen starr und

gierig zur Höhe .

Die Abwehrgeschütze spien einen gewaltigen Hagel von Ge¬

schossen empor .

Man sah im flüssigen Silber der Luft die weißen Wölkchen

krepierender Schrapnells aufpuffen ; aber der Riese hoch oben in der

Luft spottete der kläffenden Erdenhunde , so wütend sie auch ihre

Zähne fletschten .

Maschinengewehre setzten mit rasendem Schnellfeuer ein ; ihr

teuflisches Meckern fuhr wie das Schreien wilder Geister über die

Dächer empor .

Der Luftriese schien jetzt fast senkrecht zu stehen . Die Spitze nach

oben gekehrt , stieg er steil zum Himmel auf . Wieder begannen die

Erdenhunde zu bellen , aber ihr tödlicher Geiser spritzte ins ziellose

ihn die Trümmer an . Die Retorten wiesen ihm stumm ihre aus -
gerissenen Leiber .

Ein grün - gelblicher Rauch kroch in undurchdringlichen Strähnen

wie schmerzdurchwühlte Eingeweide am Boden um ihn her . Giftige

Gasschlangen ringelten sich an ihm empor und legten ihm ihre drosseln¬
de » Leiber um Hals und Brust .

Er suchte erstickend nach einem Ausweg aus dieser Hölle lebens - ^

gieriger Teufel . Aber sie hielten ihn fest . Am Fuße des großen DestU - i

lierkessels zwangen sie ihn nieder , und der hielt ihn fest wie der Moloch
sein Opfer . —

Am anderen Morgen brachten die „ Times " einen Bericht von

dem deutschen Luftübersall , in dem es hieß : „ Der angerichtcte Sach¬

schaden ist gering . Ein paar alte Häuser der City wurden zerstört .

Die Brände wurden durch die Feuerwehr bald gelöscht . Menschen¬
leben sind nicht zu beklagen . "
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Sztzzc von Peter Robinson .

— a , das >var einmal ein schöner Geburtstag ! Ganz , ganz früh
- X >var die kleine Juliette schon aufgeivacht ; sicher , der große

Hahn , vor dem sie sich immer heimlich ein wenig fürchtete ,
hatte noch nicht gekräht , der schlief gewiß noch . Aber die Mutter
regte sich schon , sacht ging sie durchs Zimmer . Juliette kniff schnell
die Augen zusammen . Sie mußte doch Rücksicht üben und tun , als
schliefe sie noch ganz fest . Denn die Mutter hatte wohl noch mancherlei
zu besorge » . Dan » waren ihr die Augen wieder ein bißchen schwer
geworden , aber Juliettes Ohren und ihre kleine Nase nahmen , halb
wie nn Traum , doch angenehme Vorzeichen wahr : Klappern ans der
Küche und das mähliche Anfsteigen eines wohlbekannten süßen Duftes .

Richtig : als dann Juliette nachher in ihrem Feiertagskleidchen
von der Mutter an die Hand genommen worden war , da stand der
schöne , große Kuchen frisch auf dem Tisch , und fünf Lichtchen brannten
darum . Juliettes kleines Stühlchen am Tisch aber war schon beseht ,
— da saß die große Puppe , nn die sie die letzten Tage immer ver¬
stohlen gedacht hatte , seit die Mutter in der Stadt gewesen und mit
der langen Pappschachtel zurückgekommen war , die sie bann ganz
oben auf den Schrank gelegt hatte . Richtig , jetzt war die Schachtel
verschwunden . Juliette mußte verstohlen lachen . Wie gut , daß sie
kein einziges Mal gefragt hatte , was denn in der Schachtel wäre .
Sonst hatte sie gar zu gern die Mutter mit solchen neugierigen Fragen
gequält .

Wie die Puppe heißen sollte ? Das war gar keine Frage : natür¬
lich Angele , wie Madames kleines Mädchen hieß . Madame wohnte
in der Stadt in einem prächtigen Hause , einem richtigen Schloß ,
und hier draußen gehörte ihr alles , ganz St . Hilairc le Petit . Auch
der Vater arbeitete für Madame in den Weingärten . Juliette fand ,
daß ihre Puppe gerade so aussähc wie die lebendige Angöle , nur
daß sie natürlich kleiner war . Und genau so angezogen war sie . Ganz
gewiß : Juliette erinnerte sich so gut des rosa Kleidchens , das Angele
angchabt hatte , als sie im Frühjahr mit Madame einmal einen Nach¬
mittag in St . Hilaire le Petit gewesen war . Überhaupt , Juliette
hielt cs , wenn sie sich die Sache richtig überlegte , für ganz sicher , daß
die Puppe Angele , Madames kleiner Tochter , gehört haben müßte :
Madame hatte sie eben der Mutter mitgegeben . Aber das machte
die Puppe natürlich nur noch wertvoller .

Den ganzen Tag über hatte Juliette ihre Angöle auf dem Arm
gehabt und sie überall im Dorf bewundern lassen . Es freut eine
Mutter , wenn man ihr Kind schön findet .

Gegen Abend hatte sie sich so ein wenig angenehm müde vor
die Tür zur Großmutter gesetzt . Ganz still war es in St . Hilaire le
Petit . Die Großmutter schreckte ordentlich zusammen , als auf ein¬
mal unten am andern Ende der Dorfstraße beim alten Favret die Tür
heftig klappte . Der alte Favret hatte ein Holzbein ; jeden Tag hielt
bei ihm der Postwagen , und danach verteilte er die Zeitungen und
was an Briefen gekommen war . Vor seinein Hause hingen immer
ein paar bunte Papierstreifen lustig in der Luft : die verfingen sich
dort , wenn die Jungen ihre Drachen steigen ließen . Favret ärgerte
das nicht wenig : o , er konnte tüchtig schimpfen , wenn man seinem
Telegrnphendraht zu nahe kam .

In , also die Tür war aufgestvßen worden , und der alte Favret
war hinansgehumpclt und schrie etwas über die Straße hinüber zur
Möre Saval . Vor der hatte Juliette immer Angst . War das eine böse
Frau ! Sogar die Männer fürchteten sie , die abends in ihrer Schenke
saßen und ihr Gläschen tranken .

Die Möre Saval war zum alten Favret gelaufen . Juliette sah ,
wie sie ihre derben Arme schwenkte . Ihre Fäuste hieben in die Luft , —
Juliette wäre an : liebste » in das Haus hineingelaufen , zur Mutter .
Aber die Großmutter nahm sie an der Hand und ging mit ihr die Straße
hinunter , dorthin , wo sich jetzt um den alten Favret » nd die Möre

Saval die Nachbarn zu sammeln begannen . Was sie nur alle zu
schreien hatten ! Und warum fing gzif einmal die Großmutter an zu
weine » ? Und der alte Favret sah traurig auf sein Holzbein und schüt¬
telte immerfort den Kopf . Was wollten sie denn alle ? Was bedeutete
das : der Krieg , der Krieg ? Die Möre Saval aber war böse , wie Juliette
sie noch nie gesehen hatte ; ihr Mundwerk wollte gar nicht stillstehen .
Ah , diese Deutschen , — totschlagen würde man sie , alle miteinander !

Die Männer kamen ins Dorf zurück , schleunigst herbeigerüfeu .
Aber Juliette durfte nicht wie sonst noch ein wenig auf des Vaters
Knie sitzen ; ihr Stück Brot bekam sie , und daun wurde sic ins Bett
gesteckt .

Aber wenigstens hatte sie ihre Angöle bei sich , und mit der
zusammen war sie dann eingeschlafe » . Angöle war gewiß froh ge¬
wesen , in einem Bett schlafen zu können , nachdem sie so lange in der
Schachtel hatte liegen müssen . Einmal , mitten in der Nacht mußte
das sein , wachte Juliette auf - Vater und Mutter waren noch immer
nicht zu Bett gegangen . Die Mutter weinte unaufhörlich , und der
Vater redete dazwischen , und seine Stimme klang , wie Juliette sie
noch nie gehört hatte . Dann hatte es geklappert . Juliette wußte
wohl , was das war . Das war Geld , und es war sehr wichtig , daß man
es hatte . Viel hatte der Vater gewiß nicht . Aber Madame in der
Stadt , die freilich mußte ganze Säcke davon haben .

Am nächsten Morgen mußte der Vater fort . So hatte er die
kleine Juliette noch nie gedrückt , als er ibr den letzten Änß gab . Die
Mutter war mitgegangeu ; erst spät war sie ganz still zurückgekommen .
So viele Männer waren fort aus St . Hilaire le Petit . Auch der kleine
Nachbar Lercbour , der Böttcher , der doch so tüchtig für die Weinlese
hatte arbeiten wollen . Das war immer ein lustiger Nachbar gewesen .
Erst in der vorigen Woche hatte er ein spaßiges kleines Männchen
geschnitztund auf einer Stange vor seinem Hause aufgestellt . Es hatte
ein ganz rotes Gesicht und ebenso rote Hose » und einen blauen Rock ;
in jeder Hand hielt es eine große Gänsefeder ,- und wenn der Wind
blies , dann drehten sich die Arme rundherum , immer rundherum .
Das ivar sehr spaßig . „ Llon pet .it colonel " hatte der Nachbar Lerebour
bas Männchen genannt , aber jetzt war er fort . Ganz allein stand
„ man pötit colonel " vor dem Hause und drehte seine Arme , daß er
noch röter im Gesicht wurde vor Anstrengung . Aber jetzt schic » das
gar nicht mehr so lustig .

Alles , >vas sich in St . Hilaire le Petit rühren konnte , war hinaus -
gewandcrt , bis dorthin , wo die fauchenden Eisenbahnzüge , die die
kleine Juliette so gern sah , entlangfuhren . Sv viele wie jetzt aber
waren noch nie dahergekommen . Und viele , viele Wagen hatten sie ,
und aus allen schrieen Männer heraus und winkten mit ihren Mützen .
Das wären die Soldaten , sagte die Mutter , und vielleicht wäre der
Vater auch dabei . Da hatte Juliette auch gewinkt , und auch Angöle
hatte die kleine Hand heben müssen . Dann wieder waren lange Züge
gekommen , ans denen allerlei Karren standen und Rüder , zwischen
denen lange Rohre hervorschauten . Kanonen wären das , erklärte
der alte Favret Juliette ; Kanonen , um die Deutschen totzuschießen . —
Alle , alle sollten sie hin werden ! kreischte die Möre Saval und sah aus ,
als wollte sie das , wenn es sein müßte , ganz allein besorgen . Furchtbar
böse Augen machte sie . Aber eigentlich zeigten sie jetzt alle miteinander
böse Augen . Sogar die Mutter , daß Juliette sich fast vor ihr zu fürchten
begann . —

Dann waren stille Tage gekommen für St . Hilaire le Petit . So ,
als ob kein Mensch mehr recht weiterlebc » wollte , wär es gewesen ;
Juliette hatte recht herzlich sein müsse » zu ihrer Angöle in all dieser
Traurigkeit , lind dann ivar etwas Schreckliches geschehen . Gerade
hatten sie zu Mittag gegessen gehabt , da Ivar es hereingestürmt ins
Dorf : Wagen und Reiter und Soldaten , immer wieder Soldaten ,
aber gar nicht mehr so lustig , wie Juliette sie neulich gesehen hatte .
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Senemlgouvemeur

Cxr . v . kkkking .

Ein ungemein wertvolles
Geschenk ist dem General ?
gouberneur von Belgien , Erz .
Freiherrn b .Bisstng , und seiner
Gemahlin zur silbernen Hoch¬
zeit von achttausend belgischen
Spitzenarbeiter «» » «» gewid¬
met worden . Es besteht in
einer Spitzendecke , die wir
hier in einer Gesamt - und
einer Teilansicht wiedergeben .
Die Decke , IchO Meter im
Gebiert , ist mit jener unge¬
mein sorgfältigen und un¬
übertrefflichen Kunstfertigkeit
gearbeitet , welche schon seit
alten Zeiten ein Kennzeichen
der belgischen Spihenindustrie
ist und sie berühmt gemacht
hat . In den breiten Kanten
der Rähspitze sind Trauben -
bündel mit großer Feinheit
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Ecke - er Spitzendecke für den Generalgouverneur Lxz . v . Vissing und - essen Gemahlin mit der

Widmung in vlämischer Sprache . ph° > rr . Sr »„ e-se.

gearbeitet , die namentlich an den
Ecken wirkungsvoll mit Blätter ««
gruppiert sind . In der Mitte der
Kant ?» sind die vier Jahreszeiten
shmbolisch durch nackte Knaben dar¬
gestellt . Die eine Ecke zeigt in
vlämischer Sprache die Widmung .
Diese lautet : „ Den Heer Oeneral -
OouverireurinOelZie terZele ^ en -
lieicl van Alvern en Lruilolt

van vege sditckuirenck lluis -
lrantrverlrste . OIctol >er 1915 . "

(Zu deutsch : „ Dem Herrn General -
Gouverneur in Belgien zur silbernen

^ Hochzeit gewidmet von achttausend
^ Spitzen -Heimarbeiterinnen . Oktober

1915 .) — Man sieht dem kostbaren
Stücke an , daß die Spihenkünstlerin -
nen ihren Ehrgeiz darein gesetzt
haben , bei dieser Gelegenheit die
höchste Probe ihres Könnens ab¬
zulegen . Haben doch gerade die
Spihenarbeiterinncn die Fürsorge
der deutschenVerwaltung empfunden .

^ »«Die deutsche Verwaltung sorgt für
den - - h - laischcr Spitzen in den

Kreisen ihrer Heer >-7 .7 ^- ^ " ^ äen , die
auf diese Weise ohne verteue . , . 77 "
Zwischenhandel zu mäßigen Preise »
Geschenke an ihre Angehörigen
machen können , womit zugleich den
Arbeiterinnen und deren Familien ge¬
dient ist .WelcheBedeutung derSpihen -
industrie für Belgien zukommt , zeigt ,
daß dort an 35 OVO Spihenarbeiterin -
ncn jährlich Kunstwerke im Werte von
mehr als 40 Mill . Mark Herstellen .
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Gesamtansicht - er Spitzendecke für Generalgouverneur Ex ; , v . Bissing und Gemahlin .
Phot . R . Hennecke.
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Und auch Kanonen ivaren gekolliilien , die Inliette nun ja schon kannte ,
und eine hatte den Zaun vor Nachbar Lcrebonrs Hause nliigefahren ;
die Stange mit „ imm i >ätit eolcmol " >vae ningefalleli , und der kleine
Kerl lag an der Srde und rührte sich nicht inehr . War daS ein Lärn ,
gewesen ' Aber die Stimme der More Saval hatte man dach herans -
gehäct . Tie hatte den Svldaten die Fäuste gezeigt . Znrückgejagt
werden mußten sie , Feiglinge die ! Nein , nicht einen Trapsen Wein
gäbe sie her für svlchc Kerle , die diese Tentschen ins Land kämmen
ließen . — Aber das war ihr schlecht bekommen . O , Inliette hatte es
gehört , wie in der Schenke der Märe Saval alles zerschlagen warben
war . Ein Wunder , daß sie das Hans nach stehen ließen .

Tann , gegen Abend , war cs wieder still geworden . Da aber hatten
sie in allen Häusern angcfangen zn kramen nnd zu packen , wenn sie
nicht einfach davvnliefen nnd alles im Stich ließen . Tenn jetzt kamen
ie ja , diese Tentschen , die ihnen kein Stück lassen würde » . Inliettes

Inliette den Kopf . Ta , ganz hinten , kamen ein paar Neitcr angeritten ,
gerade waren sie bei den ersten Häusern von St . Hilnire le Petit .
Unheimlich grast hoben sie sich gegen den dämmernden Himmel ab . t

Nur schnell fvrt ! Aber während die kleine Inliette vorwärtsstolperte , ^
stand ihr ans einmal Var Schreck beinahe das Herz still ; es fiel ihr ein , >
und sie wußte es ganz genau , daß die Mutter ja den Schrank affen !
gelassen hatte . Wie würde es nun ihrer Angele ergehen ? ^

Sine Stunde Rast in St . Hilaire le Petit . Ter Magen meldete
sich , nnd wenn diese Meldung auch beim Soldaten zn allerletzt kommt , ,
überhärt darf sie dach nicht werden . Reservist Mahnte erbat sich ,
einen ausgezeichneten Kaffee zn kochen . Tas verstand er so gilt wie
keiner . Nun , er war ja auch van Berns Besitzer eines kleinen Kaffee
Hanfes . „ Cafe Parisien " hatte daran gestanden , nnd das war ihm immer
sehr großartig vargekvmmen . Aber am Tage , ehe er ansgerückt war ,

!
!

Malerische Kirchenruine in Dalheim ( Lothringen ) . >>aie wh -perium .

Mutter zitterten die Häiide , nnd sie wnßte knunl , ivas sie denn nun
eigentlich nehmen und verstecken sollte . Ta — die Svnntagsgewänder
nnd die Uhr von der Wand nnd das Bild vom Großvater nnd Tassen
nnd Teller — alles hinein in den Wandschrank . Wenn die Tür zu
gemacht war , konnte man kaum erkennen , daß da in der Mauer etwas
steckte .

Inliette stand dabei . Sie hatte ihre Angöle im Arm . Ja , was
würde nun mit Angäle geschehen ? S , diese Tentschen würden sie
ihr sicher fvrtreißen ! ''Aber nein , — Angäle mußte geborgen werden .
Tie kleine Inliette drückte ihre Puppe noch einmal herzlich , gab ihr
einen Uns ; und legte sie in de » Wandschrank ans all den anfgeschichteteii
Kram . Ta kam draußen der alte F-avret vorbeigchumpelt . Sr rief
der Großmutter , die am Fenster stand , etwas zu . Mein Gott , sie waren
schoii da ! Tie Mutter dachte nicht mehr an ihren Wandschrank . Sie
packte Inliette an der Hand , nnd dann liefen sie alle drei , so schnell
die Großmutter konnte , die Dorfstraße hinunter . Sinmal wandte

hatte er das Schild abgenommen nnd zu Brennholz zerschlage » . Tann
hatte er „ Kaffee Mohnke " an die Tür geschrieben , und es schien ihm
ans einmal , als ob das noch viel besser nnd vornehmer anssähe .

. Also , Mohnke kochte Kaffee . Speck hatte man da , fehlte nur das
Brot . Ter Gefreite Hnbcrmann war danach nnsgegnngen — in den
Torfkrng , wie er sagte . Mit eil , paar lange » Brvtstnngen kam er
zurück . „ Sin altes Weib war da , " erzählte er vergnügt , „ das hat mir
die Zunge ansgestreckt . Ich Hab ' das Brot in einem Winkel gefunden .
Als ich ihr das Geld dafür hinlegte , hat sie mich ganz blöde nngestiert ;
ich glaub ' , sie hal mich für verrückt gehalten . Aber böse sieht es ad
v » s , da scheinen die Ihrigen schön gehaust zn haben . Sehr feine
Gesellschaft , das ! " —

Leutnant Grachhusen traut lind aß mit seinen Leuten . Natürlich ,
der Haberniann , der Gierschlnnd , war wieder einmal zuerst fertig .
Jetzt schnüffelte er im Hanse herum . Na , da snh ' S ja ganz nnsläi g
ans . Scheinen recht saubere Leute hier zn wohnen . Aber natürlich j



Lin deutscher Mehgc eselle als Ritter
des Eisernen Halbmondes .

Aarl Heuzcrotb aus Vcutsch -Bth fkotbringen )
erhielt Sie türkische Auszeichnung für tapferes Ver¬

halten auf Anaforta lGallipoli ) .
Phon Bert . Ill -Sc ,' .

auch attsgerückt . Ge »
rade als wenn wir

sie fressen wollten .
Schafskvpfe die ! Den
Wandschrank hatten
sie in der Angst aus¬
gelassen .

Habermann sah
neugierig hinein .

„ Na ja , da liegt
der ganze Main !
Ei wci , und oben¬
auf eine Puppe —
und was für eine
feine !"

Habermaun nahm
die Puppe .

„ Tu hast we¬
nigstens keine Angst
vor uns . Oder doch ?
Machst du aber ein
dummes Gesicht !
Warte mal , einen
schölten Schnurrbart
werden wir dir

machen , einen » tüch¬
tigen , schwarzen
Schnurrbart , nicht
wahr ? "

AberHabermann
kaut nicht dazu ,
Leutnant Grachhusen
nahm ihm die Puppe
fort .

„ Nichts anrühren !"
Er behielt die Puppe
eine Weile in der

Hand . Natürlich
deutsches Fabrikat .
Gerade dieses Pup¬

pengesicht kannte der Leutnant : sie mochte ja tausend Schwestern
haben , und eine bon diesen vielen mochte jene gewesen sein , die er
lohte Weihnachten gekauft hatte . Mit der spielte seine kleine Lotte
vielleicht gerade seht . Diese hier aber war ganz im Stich gelassen
worden . Aber wohl mit Weh und Schmerzen . Arme , kleine Puppen -
mutter !

Einem jähen Einfall solgend , zog Leutnant Grachhusen die
Geldtasche und entnahm ihr eine Münze , um sie sorgfältig in den
kleinen Pompadour zu stecke » , den die Puppe wie eine grostc Dame
am Arm hange » hatte . Tann legte er die Puppe in ihr Bersteck zurück
und drehte den Schlüssel des Wandschranks sorglich herum .

Nein , Madame war gar nicht mehr in der Stadt . Längst war
sie fort ; vor alle Fenster des großen Hauses waren Bretter genagelt .
Ja , wer sollte ihnen nun Helsen ? Madames Pförtner beherbergte
Juiiette und die Mutter und die Großmutter ein paar Tage . Aber
dann sollten sie wieder zurück nach St . Hilaire le Petit . Eines wäre
wie das andere , hieß es : die Deutschen wären doch überall . O ja ,
wie viele waren nicht in der Stadt ! Juliette Hütte niemals geglaubt ,
daß es so viele Pferde und Wagen und Soldaten nnd Kanonen in
der ganzen Welt gäbe .

Biel langsamer , als sie geflohen waren , wanderlen sie zurück .
Tie Großmutter kam nicht mehr recht vorwärts . Und Juliette hatte
Hunger : ein wenig Milch nnd ein Stückchen Brot dazu Hütte sie o . rn
gehabt .

Sie sagte es der Mutter . Aber die nickte nur und tat den
Mnnd nicht ans . Ach Gott , Juliette wußte schon , was das bedeutete :
die Mutter hatte gewiß kein Geld mehr .

Ganz ruhig war es . in St . Hilaire le Petit . Sieh da , — Juliette
hätte beinahe vor Vergnügen in die Hände geklatscht : vor Nachbar
Lerebours Hause stand stolz ans seiner Stange „ mon petit eolonol "
Juliette dachte schon , daß der Nachbar wieder zurück wäre . Aber nein ,
er war nicht da .

Ob am Ende die sreinden Soldaten „ mou petit colonol "
wieder zu Ehren gebracht hatten ? —

Ja , nnd bei ihnen zu Hause , -— alles war da , wie sic es verlassen
hatten .

Guten Tag , liebe Angele ! — Juliette küßte sie und st- stte sich
mit ihr auf die Schwelle in die Sonne . Wen » es doch nur ein wenig
zu essen gäbe !

Angele hatte gewiß auch so schrecklichen Hunger .
Juliettes Mutter saß in der Küche vor dem leeren Herd . Ob sie

zur Msre Saval ginge , um etwas Brot von ihr zu borgen ? Aber die
würde ihr kaum etwas geben , dafür kannte man sie . War das
doch ein Elend !

Da stand auf einmal die kleine Juliette vor ihr mit ausgestreck¬
ter Hand , und in der kleinen Hand lag ein Goldstück , ein richtiges
Goldstück .

Angole Hütte das gehabt . Ja wirklich , in Angöles kleinem
saa ä maiu Hütte das gesteckt , der doch immer ganz leer gewesen wäre .
Wer Hütte das wohl hineingetan ?

Ja , das wußte auch Juliettes Mutter nicht zu sagen . Wer War¬
den » inzwischen hier im Hause gewesen ? Doch nur die Deutschen -,
sie hatten auf dem Herde gekocht , die. Spure » davon waren
noch zu sehen .

lind sollte ein Deutscher Angele das Goldstück gegeben haben ,
—- für ihre kleine Mutter ? Wer konnte das glauben ! Nein , es war
wohl eher von , Himmel gekommen , als ein Zeichen der ewig Wachen
Barmherzigkeit .

iE

Oberleutnant v . Brandts ( x ) , der Lrstiirmer von vouaumont ,
erhielt den Grden L' our Is Alvrits .

Brand is war mit seiner Kompagnie zuerst in vouaumont ciugedrungen .
Neben ihm s ne Brüder , die , wie er , im Felde verwundet wurden .

Phot . LcrI . glt .-Les .
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' ast immer , wenn ich mit der Linie 2 nach Hause fahre , sitzt
? V neben nur ein stiller Mensch mit einem offenen Buch . Manch¬

mal sehe ich , wie er beim Lesen seine Lippen leise bewegt .

Lernt er ? Ich streife heimlich seine zerarbeiteten Züge . Nein ,

zum Lernen ist er doch zu alt . Aber vielleicht ist es eine Grammatik
in Sanskrit oder in Arabisch , deren Studium er vorübergehend für

ein spätes Werk braucht ? Ich könnte ihn ja fragen . Schickt sich

solche Frage in der Straßenbahn ? Der ganze Wagen würde zuhören .

Ich will lieber einmal verstohlen in sein Lehrbuch gucken . Da schlägt

er es eben zu . „ Engelmann . I . Teil " , steht darauf in Goldschrift .

Was ist das , „ Engelmann . I . Teil " ? Ich habe keine Ahnung ,

wer Engelmann ist . Ich

weiß nur , daß Engelmann

aus mehreren Teilen zu

bestehen scheint . Nun , das

nüchstemal . Dasnächstemal

erblinzelt die Trambahn¬

neugier , was sie wollte :

Eine erste zerlesene latei¬

nische Grammatikseite mit

der ersten Deklination :

.UensacherTisch — mensse ,

des Tisches — inensae ,

dein Tische — mensain ,

den Tisch . Das ist sonderbar .

Alonsa , mensas hat ja

schon inein jüngster Sohn ,

der eben in das elfte Jahr

gemischt ist , hinter sich .

Und dieser Mann von —

nun , in die fünfzig ist er

sicher — dieser Fünfziger

noch nicht ? ' Irgendetwas

stimmt da nicht . Aber

schließlich , was geht ' s mich

an ? Ich bin von Lim . 2

nicht als Psychiater ange -

stellt . Der Entschluß hält

vor bisnächste Woche . Eine

neue Neugier wacht auf :

Wieweit ist er im Engel¬

mann ? Wie , noch immer

ans der ersten Seite ? Noch

immer mensa , mensae ?

Vielleicht wiederholt er

nur ? Nein , er lernt . Leise

bewegen sich die Lippen .

Nun aber muß er doch

die erste Seite wenden ?

Schon hält er , ein wenig

zitternd , die ausgefranste

Ecke der zerlesenen ersten

Seite rechts oben in der

alten Hand . So blättre

doch , so blättre doch , du später Lateinstudent ! Er blättert nicht . Er

sängt von neuen : an : mensa , mensae , mensae , Insassin .

„ Haltestelle Universität ! " ruft der Schaffner . Noch ein letzter Blick

ins Nonsa , noch ein letztes Murmeln , zugeklappt den Engelmann , der

Mann erhebt sich . Zwei gütige , verschleierte Augen streifen mich .

Er gl l und geht mit seinem Engelmann auf die Universi¬

tätsbibliothek zu . Man - M » sehen , daß er den rechten Zeigefinger

im Engelmann eingeschoben hält , als

Der Zeigefinger erinnert mich au seine Hand . Daß mir das chch

erst einsällt : das war nicht die Hand eines Professors , das war eine

Arbeiterhand . Aber ein Arbeiter geht doch nicht täglich zur Mittags¬

zeit iu die Universitätsbibliothek ?

„ Sie wundern sich auch über den Unfug ? " sagt eine strenge

Stimme neben mir . Ich nicke in Gedanken , ohne den Sinn der

Frage zu erfassen . Die strenge Stimme wird zutraulicher : „ Es ist

unverantwortlich , wie man einen solchen Menschen frei herumlaufen

lassen kann . Über ein Jahr ist dieser Mann schon verrückt , komplett

verrückt . Ich weiß es von der Milchfrau . "

„ Bon der Milchfrau ? " wiederhole ich mechanisch .

„ Natürlich . War früher ein ordentlicher Arbeiter . Hat auf

einmal geerbt . Bildet sich ein , er muß jetzt die Matura machen . Bitte

Sie , mit 58 Jahren Null dieser Mensch studieren . Soll schon einmal

in der Jugend so ' neu Fimmel gehabt haben , sagt Pie Milchfrau . "

„ Soso , die Milchfrau ? "

„ Ja , und kommt seit einem Jahre über die erste Seite von Engel¬
mann nicht hinaus . Der

Mann gehört in die Anstalt ,

nicht in die Straßenbahn

zu vernünftigen Leuten .

Cs ist ein Unfug . " Die

Stimme ist laut geworden .

„ Lassen Sie den alten

Mann in Ruhe , " sagt der

Schaffner .

„ Erlauben Sie , was

geht Sie dieser Mann an !"

„ Soviel wie Sie .

Mehr vielleicht . Er ist

mein Gast jeden Tag , seit

einem Jahr . Er tut nie¬

mand was zuleid . Er kann

in der Trambahn lesen ,

was er will . Wir haben

keine Vorschrift . " Tie

strenge Stimme ist empört

über die Einmischung des

Schaffners : „ Das fehlte

noch , daß Sie den alten

Idioten in Schutz nehmen .

Einen Menschen , der seit

einem Jahre über mensa ,

inensaenichthinauskommt .

Ist das nicht gemeinge¬

fährlich ? Ist das nicht — ? "

„ Cs ist im Grunde

unser aller Schicksal , " sagt

eine tiefe Stimme . Cs ist

ein weißbärtiger Herr niit

lächelnden Augen . „ Wir

komme » in gewisfemSinne

alle nicht über die erste

Seite hinaus , " wiederholt

er und springt ab .

„ Das ist denn doch !"

begehrt die strenge Stiinme

auf . „ Ich werde mich bei

der Direktion beschweren .
Wenn man in eurer Linie 2

nicht einmal vor beleidigenden Anrempelungen sicher ist . "

„ Sie haben angefangen , Herr , " sagt der Schaffner ruhig .

„ Na , warten Sie , Ihre Direktion — Ihre Direktion — und über¬

haupt , ich fahre von jetzt ab mit der Linie 7 !" Auch er ist abgesprungen .

„ Die Linie 7 fährt den gleichen Weg wie Linie 2 , " sagt der

Schaffner sachlich zu mir und geht seinem Dienst nach .

Am nächsten Tag fehlt : di : strenge Stimme . Aber der Engel -

manu ist unverändert da . Die Lippen bewegen sich leise . Immer

» öüj mens : ; , msnsss ? Was ist das ? Nicht mehr die zerlesene Seite ,

die der zitternd " Finger rechts oben in d : r ausgefranste :: Ecke um¬

wendebereit hält ? Hat er wirklich eine neue Seite aufgeschlagen ?

„ Nein , eine gute Hand hat ihm aus einen ! andern Engelmann

stf - erste Seite neu eingeklebt . Und mit erneutem Eifer murmeln

diese au ." ' * Lippen : ickenss , mens so , mensss , mensam . . .

Lin zum Massenquartier für unsere Feldgrauen eingerichteter Hausflur

in Frankreich . tzofxhot . Lb - nh .
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— ie sollen ein ansgezeichneter Schwimmer sein ? " fragte der
Kompagnieführer den Gefreiten von der Telephonabtcilung .

— „ Zn Befehl , Herr Oberleutnant . "
„ Also ick) verspreche Ihnen das Eiserne Kreuz , wenn Sie das

Kunststück fertigbringen . Drüben über dem Fluss liegt die vor¬
geschobene Abteilung . Deren weiteres Schicksal , die Frage überhaupt ,
ob wir da drüben
endgültig Fuss fassen ,
hängt nur davon ab ,
dass wir Telephon¬
verbindung mit der
Abteilung Herstellen .
Können Sie das wohl
machen ? "

- „ Ich will es ver¬
suchen , Herr Ober¬
leutnant . "

„ Vielleicht kom¬
men Sie im Schutze
der Nacht rüber . "

„ Ich werde schon
rüberkommcn . Wenn
nur nicht der verd . . .
Scheinwerfer — "

„ Eben . Wenn die
Russen Sie nicht er¬
wischen . Aber wie
bringen Sie de » Draht
rüber ?"

„ Ich nehme das
eine Ende zivischeu
die Zähne , Herr Ober¬
leutnant . "

„ Famos . Also wenn cs glückt , tragen Sie das Eiserne kreuz .
Uns aber und den Kameraden du drüben erweisen Sie einen un¬
schätzbaren Dienst , Gefreiter . "

* *
*

Es wurde Nacht .
Da machte sich der Gefreite aus seinen Weg . Lautlos glitt er

aus dem vordersten
Schützengraben und
verschwand in der
Dunkelheit . — Eine
Strecke watete er .
Dann mußte er schwim¬
men . Nun hatte er
die Insel , wo ein
dentscher Posten ein -
gegrabcn lag . Hier
verschnaufte er .

De » Draht zog er
hinter sich her .

Nun gleitet er
wieder in daS Wasser .

„ Los !" sagt er er¬
munternd zu sich selber .
Er muß schwimmen .
Den Draht zwischen
den Zähne » , kämpft er
sich durch das Wasser .

Nun ist er an der
gefährlichsten Stelle .
Er kämpft sich weiter .
Tie Zähne beißen sich
ganz von selber auf¬
einander . Ta —

Die Kapelle des früheren Luftschiff - Detachements Düsseldorf ( Klte Halle ) , jetzt Marine -

Luftschifftrupp Libau .

MM » !-

Feldgraue in einer von der deutschen Verwaltung eingerichteten Gastwirtschaft in Frankreich . Li-^ ch.

Vas Wandbild soll einen Vorgang aus der Lhampagneschlacht darstcllen und ist von eine »- deutschen Soldaten gemalt .



Zieht ihn einer ?

Der Gefreite holt weit aus mit dein Arm , das Wasser weg - -

zndrängcn . Aber er kommt nicht weiter .

Da schießt ihm die Erkenntnis durch den Kops : Der Draht !

Der Draht hat sich irgendwo sestgchängt .

Drüben aus der kleinen Insel zerren sie . Vom Ufer aus laust

der Draht schon zu dein kleinen Posten . Die lassen ihn weitergleiten .

Nun haben sie bemerkt ,

daß der Schwimmer nicht
weiterkommt .

Der Draht hat sich

irgendwo verhängt .

Ein verhängnisvoller

Augenblick !

Ist es eine kleine In¬

sel ? Ein Strauchwerk , oder

was ist es ?

Der Schwimmer macht

eine letzte , verzweifelte

Anstrengung .

Die Zähne werden ihm

säst qus dein Kiefer gerissen .

Der Mund ist so warm

und so naß .
Blnt ?

Was tut ' s — der

hemmende Arm sinkt ins

Wesenlose — er kan » wei¬

ter . Noch ein paar Stöße

— da ist Land — er muß

nur vorwaten , dann wird

er schon zum Ziele ge¬

langen .

Plötzlich schießt wie

ein böses Tier etlvas durch

die Finsternis . Elfenbein¬

farben .

Ter feindliche Schein¬

werfer !

Der Gefreite steht still ,

den Draht zwischen den

Zähnen .

Da vorne — da sind

die festen , deutschen Stel¬

lungen !

Aber in diesem Augen¬

blick , ehe er sich über das

Weitere klar werden kann ,

geht es los .

Feuer ! Feuer —

wiederum Feuer !

Die feindliche Artillerie

griss mit besonderer Heftig¬
keit ein . .

Nur eine Sekunde ist

der Gefreite gestände » .

Da liegt er auch schon

platt und ohne Bewegung

aus der Erde .

Den Draht zwiscben den Zähnen . —

Drüben , auf einer kleinen .Höhe , steht bie russische Batterie .

Ter feindliche Scheinwerfer hat den einsamen Mann , der den

Draht sest zwischen seinen Zähnen hält , gepackt und läßt ihn nicht

mehr los .

Der Batteriechef winkt de » tintcrkauonier zu sich und befiehlt

ihm , die Bedienung zusnmmenzutrommeln .

Nicht einen Augenblick nimmt er den Feldstecher von seinen

Allgen , der genau der Linie des Scheinwerfers folgt , lind >» dessen

verantwortlich für die Deduktion : De . l>) .

.Hohlraum ei » winziges Menschlein i » einem schillernden Licht ein -

geschlvssen ist .

Das Menschlein kriecht langsam aus dem Bauche dahin — ach

so langsam . —

Die russischen Artilleristen laufen ans ihren Erdhütten herbei

und treten an das Geschütz . In wenig Sekunden ist die Kanone

schußsertig . Einige Mann schleppen die Granaten herbei . Schon

reißen sie die Kappe von

der Kanone , bringen sie in

Stellung , laden und richten ,

warten auf den Befehl zum

Feuern .

Der Batteriechef läßt

den kriechenden Menschen

nicht aus seinem Feldstecher

heraus . —

„ Feuer ! "

Eine weiße Rauchsäule

steigt da vorne auf . Ein

schmetternder Krach zerreißt

die Luft .

Der Gefreite hat die

sausende Granate winseln

hören .

Er bleibt still liegen —

regungslos — da — ein

Krach , die Erde schreit —

zwanzig Meter von ihm

entfernt .

Er kriecht noch hastiger
weiter . Minuten — da

dasselbe - er atmet

kaum — ein Schlag —

zehn Meter vor ihm —

die Splitter fetze » durch

die Lust .

Ihn Hai ein Splitter

gepackt .

Er liegt noch eine kurze

Sekunde regungslos da - -

aber die Gegner da drüben

triumphieren entschieden

zu früh .

Nur eine Fleischwnnde .

Der Gesrcite weiß — jetzt

oder nie mehr .

Ta sind die deutschen
Gräben .

Auf . . . und den Draht

zwischen den Zähnen hinter

sich herreißeud , läuft er ,

was er laufen kann , dein

hintersten Graben ent¬

gegen .

Endlos scheint ihm die

trecke bis zum rettenden
Graben .

Er hat ihn — endlich
- - rein ! —

Krach — bumm !

Nein , die ging viel , viel zu weit !

Der Gefreite ist in Sicherheit . Im Unterstand . Die russische

Kanone brüllt wütend weiter . Der Draht aber läuft von drüben » ach

hüben . Schon ist der Gefreite mit der Anlegung des Telephons

beschästigt .

Dein Gehäuse des Feldstechers , den der russische Sifizicr

immer noch vor den Augen hält , ist das winzige Menschlein schon

längst entronnen .

F . Damm . — Verlag und Druck : kV . Girardcl , Sven .

und

Admiral Eduard v . Lapelle , der neue Staatssekretär

des Reichsmarineaiuts . Dofplwt . E >„ s> sa „dn ».

Staatssekretär v . Dapcllc , der für Großadmiral o . Tirpitz an die Spitze des
Rcichsmarincamts getreten ist , wurde am PI . Gktobcr I » äs> in Delle geboren

und gebärt der Marine seit 1,872 an . ! 887 zum Kapitänlcutnant ernannt ,

nahm er ans der Krcnzcrfrcgatte „ rlcipzig " an der Expedition .zur Bekämpfung
de - Araberanfstandc - in Dcutsch -Gstafrika teil . Sein letzte - Lordkommando
batte er I8stS als Korvettenkapitän ans der „ kveißcnbnrg " .. Seitdem war
er im Dcichsmarincamt tätig , wo er , ivor z» m Direktor des vcrwaltnngr -
dcxartcmcnts ernannt , nacheinander Konteradmiral , Vizeadmiral und Admiral

wurde . MG erhielt er den erblichen Adel . Im Jahre lstlp wurde er klntcr -

staat - sckrctär im Deichsmarineamt und damit der ständige Stellvertreter de -

Slaai - sekrctär - v . Tirpitz .
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Lt . V . IÄ . Wir lagen vor Nancy . Unser Bataillon war nach an¬
strengenden Vorpostentagen in die zweite Linie zurückgezogen worden ,
um einige Tage wohlverdienter Ruhe zu genießen . Die Feldpost
war zum erstenmal zu uns gelangt — es war in den ersten Kriegs¬
wochen — und hatte die lang ersehnten Briefe von daheim , Zeitungen
und Paketchen gebracht .

Wir hatten uns zu fünf Kameraden eine prächtige Laubhütte
im Walde bauen lassen . Gerade lagen wir zu zweit auf unserm schönen
Lager , bliesen bedächtig dicke Rauchwolken in die Luft und studierten
eifrig in den Zeitungen die Nachrichten von den andern Kriegsschau¬
plätzen . Draußen waren die Mannschaften teils mit Abkochen , teils
init dem Waschen ihrer Kleidungsstücke beschäftigt . Lustig flatterten
die nassen Hosen und Hemden , an gespannten Leinen aufgehängt ,
im Winde .

Es war ein prächtiger , wunderschöner Spätsommermorgen . Nur
ganz von fern brummten dumpf einige Batterien herüber . Die leuch¬
tenden Strahlen der Sonne machten das herbstliche Laub golden
erglühen . Durch die Luken im Blattwerk schaute der Himmel herein ,
in einem reinen , ungetrübten , tiefglänzcnden Enzianblau . Fröhlich
und unermüdlich trillerte ein Singvöglein in den Zweigen seine ,
munteren Weisen .

Wahrlich „ ein Tag , gemacht zu andern , Ding als sich zu
schlagen !" Mit vollen Zügen tranken wir all die Pracht und träumten
von daheim . Es mar so still , so wunderbar still .

Jetzt erschien unser „ Dicker " im Eingang des Sommerbaues und
machte unfern Träumen durch recht prosaische Reden ein Ende .
Mit Nachdruck verkündete er den von ihm aufgestellten Speisezettel
für das Mittagsmahl ' „ Huhn mit Reis . Rotwein . Vanillepudding ,
hergestellt aus Trockenmilch und Puddingpulver aus den angekom¬
menen Paketen , hinterher Kaffee und Leibniz - Keks . " Vorderhand
war aber weder Huhn noch Wein zur Stelle . Die sollte unser Nest¬
häkchen , unser Willi , mitbringen , der am Morgen dienstlich mit dem
Rade nach Chainbrey zum Brigadestab zurückgefahren war und den
Auftrag gleichzeitig erledige » wollte . Er mußte jeden Augenblick ein -
treffen . Wir warteten mit Schmerzen .

Als wir nun doch anfingcn , langsam ungeduldig zu werden ,
stürmte Willi plötzlich atemlos an , schob den „ Dicken " im Eingang
beiseite und drängte sich mit den Worten herein : „ Heute geht ' s aber
an ihn mit Gebrüll ! Wir sollen » och in der Nacht angreifen . Ich
hab ' s bei der Brigade erfahren . Die Parole heißt für heute und die näch¬
sten Tage , Dräust !" Unser „ Dicker " hatte einen Augenblick verdutzt da¬
gestanden , dann packte er sich Willi und setzte ihn gutmütig lächelnd
hinaus .

„ Nur nicht so wild , mein Lieber ! Du bringst es fertig und
schmeißt im Eifer unsere schöne Villa zusammen , und wir können
die Nacht im Asyl für Obdachlose Unterkunft suchen . An die alte
Geschichte vom Angriff glaube ich nicht . Wieder mal so eine Latrinen¬
parole . Dabei hast du sicher Huhn und Wein vergessen ? ! " Willi
zeigte nach seinem Rad , worauf der „ Ticke " mit wichtiger Miene
ging , um für die Herstellung des „ Menüs " zu sorgen und das Koch -
geschäst mit Kennermiene selbst zu überwachen , während Willi uns
mit leuchtenden Augen Genaueres berichtete .

Diesmal hatte er recht . Wenig später erhielt das Bataillon
Befehl , um 2 Uhr marschbereit zu stehen . Es wurde eine zweite Fleisch¬
portion ausgcgeben , die gekocht und als Mundvorrat mitgenommen
werden sollte . Die Zubereitung des Essens mußte tunlichst beschleunigt
werden . —

Gar bald belebte sich der Wald . Meldereiter und Motor¬
fahrer flogen hin und her . „ Tatüh — tata ! " Das Auto des Divisio¬
närs ratterte über die Waldschneise . Bald folgten auch marschierende
Bataillone . Unsere Leute begannen langsam zu packen . Wir hatten

noch etwas Zeit . Unser Mittagsmahl konnten wir in Ruhe genießen .
Dann machten wir uns fertig . Die Stunde des Abmarsches nahte .
Mit etwas gemischten Gefühlen schauten wir nochmals auf unsere
schöne , luftige Sommerwohnung zurück . Nun konnte es losgehen .
Parole : „ Drauf ! "

In einem Wiesengrunde machten nur wieder halt , um dort den
Eintritt der Dämmerung abzuwarten . Eine Offizierspatrouille wurde
zur Aufklärung geschickt . Sie kam ohne Führer wieder . Sie hatten
von einer stärkere » feindlichen Sichcrungsabteilung Feuer bekommen ,
und der junge Offizierstellvertreter , ein lieber Kamerad , hatte dran
glauben müssen . Die übermütige Stimmung schlug um . Es wurde
wieder einmal Ernst .

Wir rückten in weit auseinandergezogener Kompagniekolonne
an den vor uns liegenden Waldrand . Tort hieß es wieder :

„ Hinlegen ! "
Plötzlich zerriß ein unheimlicher Knall die Lnft . Ein Heulen

wie das eines Hundes folgte . Wir zuckten einen Augenblick
zusammen und schauten erstaunt um . Aha ! Drüben an der weißen
Kirchhofsmauer , etwa 800 Meter hinter uns , war eine Batterie
schwerer Mörser aufgefahren und schickte nun ihre Grüße hinüber .
Bald ging es Schlag auf Schlag . Dumpf hörten wir weit hinterm Wald
das Krepieren der cinschlagendcn (beschösse . — Run durchschritte »
wir vorsichtig den Wald , immer » och in Kompagniekolonne , Siche¬
rungen voraus . Zehn Schritt vom jenseitigen Waldrand war wieder
Halt . Ich kroch ganz » ach vorn und schaute durchs Glas . Vor uns ,
irgendwo in der Dunkelheit , lag der Feind . Ich konnte nichts erkennen .
Das Bombardement setzte wieder langsam ein und steigerte sich bald
zu ungewöhnlicher Heftigkeit . Eine nach der andern sausten die Gra¬
naten über uns weg gegen den Feind . Die krepierenden Granaten
und Schrapnelle boten ein herrliches Flaminenschauspiel , schöner
und prächtiger als Wetterleuchte » . Die gegnerische Artillerie schwieg
sich sonderbarerweise ganz aus . Wenn eine Pause in der Beschießung
eintrat , war es fast unheimlich still . Der Hufschlag eines trabenden
Pferdes auf der harten Landstraße rechts hinter uns klang beinahe
gespenstisch durch die Kühe . An einzelnen Stellen blitzten Tascheu -
laternen Signale , » ach dem Gegner natürlich abgeblcndei . Befehle
wurden im Flüsterton durchgesagt . Bald mußte es lvsgehen . Das
Blut rollte schneller und unruhiger durch die Adern . Jede Faser war an¬
gespannt , die Nerven arbeiteten fieberhaft , das Auge schaute starr
und aufmerksam ins Dunkle , in Pulsen und Schläfen hämmerte fast
hörbar das Blut :

„ Drauf ! Draus ! Drauf !" und lauter noch : „ Drauf ! Drauf ! "
Die Kanonen schwiegen wieder .

Jetzt sah ich links schattenhafte Umrisse sich bewegen . Das Nachbar¬
bataillon ging vor . Tann setzten wir uns auch in Marsch , stets in der
gleichen Formation . >

Vor uns ging ein Schützenschleier . Wir stampften über Wiesen
» nd Stoppelfelder . Da stolperte mal einer in einer Furche und
schlug lang hin , wobei das Gewehr in , Fallen einen klirrenden
Lärm verursachte . Mit einem Fluch rappelte er sich ans und stampfte
weiter , während der Hnuptmann ängstlich mahnend kam : „ Vorsicht ,
Leute ! Keinen Lärm machen ! Lautlose Stille ! " Wir durchschritten
einen Bach mit sumpfigen Ufern . Das Wasser quietschte in den Schuhen .
Es ging noch ein wenig bergan . Ans einmal ein schnell an - und ab
schwellendes Pfeifen über uns : „ Pin - nh !" De » Ton kannten wir .
„ Pinh ! Pinh ! Pinh ! " Der Gegner hatte unser» Schützenschleier
bemerkt . „ Hinlegen ! " Alles lag atemlos . Links fingen die Franzosen
an , langsam zu feuern . Sofort setzte sich das Oieschieße nach beiden
Seiten fort , und im Augenblick war die schönste Knallerei in , Gang .
„ Schwärmen ! " Tie Züge spritzten anseinander , als ob man einen
Sack Mäuse ansschnttete . In gebückten , Lauf schoben sich die neuen
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kkonferen ; der katholischen Jelügeistlichen im Großen Hauptquartier des westlichen Kriegsschauplatzes .
' sskot . hohlmein L Girtke .

7. Reihe , stehend (von links nach rechts) : ? . Frhr . d. Dalwigk , l) r . Langhaeuser , ? . Boesch. Iaeschke, Hübner , Duller . ? . Horn , ? . Vankann , ? . Brinkmann . ? . Daurmann . ? . Pohl . Braun ,
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Hauptquartier . Msgr . Waechter, ? . Müller . ? . Irumentius Adams . ? . Hlorian Schoch.

Linien in die Lücken des Schüyenschlei .' rs ein , mn eine tampskrästige
Linie zu bilden . — Als ob sie nur aus den Augenblick drS beginnenden
Jnfanteriekampfes gewartet hätte , legte unsere Artillerie plötzlich
wieder mit einer Heftigkeit loS , als ob die Hölle spie . Besonders in
dein Wäldchen halblinks waren die Geschosse nicht mehr zu zählen .
Ein Heidenlärm erfüllte urplötzlich die Luft , wo man vor zehn Minuten
noch beinahe eine Stecknadel hätte fallen höre » können . Vor » ns
sehen wir nichts als die kleinen Lichtblipe aus den Gewehrmündniigen
deS Feindes . Dorthin richten wir unser Feuer . DaS dauerte so eine
Stunde oder länger . Tann wurde das Feuer langsam schwächer ,
um allmählich ganz aufzuhören . Der Gegner zog sich i » den Wald
zurück , wohl um sich der verheerenden Wirkung unseres gut gezielten
ArtillericseuerS zu entziehen . Wir folgten nicht weiter , sondern suchten
eine geeignete Stellung zum Einbuddeln , » ui vor feindlichem Ar¬
tilleriefeuer , auf das für den Morgen sicher zu rechnen war , geschützt
zu sein .

Aber schon nach den ersten Spatenstichen muhten wir zu » nserin
Schrecken feststellen, dah der Boden nnheimlich hart und steinig war .
Mit unfern Spaten und Hacken ivar da soviel wie nicht ? auszu -
richtcn . Allein cS mußte sein , es koste , was es »volle . Der Schiveih
lies den Leuten in dicken Tropfen von der Stirn . Berzwcifelt und durch
die gewaltige Anspannung der Nerven völlig gleichgültig geworden ,
wollten sie immer wieder die Arbeit aufgeben . Wir dursten es nicht
dulden . Nach nncndlicher Mühe wurde ein Grabe » sertiggestellt ,
in dem man eng zusammengekanert gerade den Kopf verschwinden
lassen konnte . Damit liehen wir es genug sein . — Noch zwei bis drei
Stunden bis zum Morgen . Tie Mannschaften legten sich todmüde
in den Graben und schliefen . Ich ordnete an , dah in jeder Gruppe
zwei Bcobachtnngsposten wachbleiben sollten . Dann legte auch ich
einen Tornister unter den Kopf und suchte die unruhigen , sich wirbeln¬

den Gedanken im Schlaf zu vergesse » . — — Umsonst ! Nach kurzer
Zeit erwachte ich mit steifgefroreue » Glieder » . Die Nacht war sehr
kühl . Die Hände tief in den Manteltaschen vergraben , ging ich nach
denklich den Grabe » entlang . Ein prächtiger Sternenhimmel wölbte
sich über uns . Zn starrer Klarheit funkelten die unzähligen Lichter
hernieder . Hinter uns bewegten sich einige Schatten . Tie beide »
Toten des kurze » Gefechts wurden der Erde übergebe » . Tie Ver -
wundete » waren schon znrückgeschafft. Fm Ssten dämmerte ein roter
Streif . Der Morgen nahte . Was würde er bringe » ?

Unsere Lage war schauderhaft unangenehm . Ter Bataillons
komiiiaudeur batte ei » Einsehen und zog die Truppe etwas » ach
rechts zusammen in eine mehr geschützte Mulde . Bei Tagesanbruch
stellten wir fest , dah der Waldrand nicht besetzt war . Sofort rückte »
wir dahin vor . Uber de » soeben verlassenen Stellungen platzten jept
die Schrapnelle , und die Granaten iausten Haarschars in die leere »
Gräben . Am Waldrand lag noch ei » Franzmann ans dem Gesicht ,
scheinbar von seine » Kameraden vergesse » , die sonst augeiischeinlich
ihre Toten ziirückgenommen hatten , um uns über ihre Verluste zu
täuschen .

Ta endlich kan , der Befehl , von dein jeder wnhte , dah er komme »
mußte : „ Das Bataillon tritt svsvrt an , nu , den jenseitigen Wald
rand zu besetzen !" Zn dem Walde aber steckten sie drin , die Nvthosen ,
das war sicher . Die Kompagiiieführer riefen ihre Kompagnien zu
sainmc » , » m noch einmal genaue Vcrhaltnngsvorschrifte » anszn
geben : „ Also so lautlos wie möglich Vorgehen ! Zede » Bann , und
Strauch sorgfältig ansehen . Größte Vorsicht ist geboten , damit wir
jo nahe wie möglich unbemerkt heraiitommen . Sind wir aber einmal
erkannt , dann so schnell wie eben möglich vorlanfen und na ,
das übrige werdet ihr schon besorgen . Die Kompagnie zurücktrcten .
Die Herren Ziwsührer einen Augenblick noch , bitte !" Wir erhielte »



noch einige Anweisungen . Dann lisch es : „ Seitengewehr pflanzt
ans !" Über zweihundert stählerne Klingen blitzten drohend i » r Sonnen¬
schein . Dann drangen wir ausgejchwärmt in den Wald .

Schritt für Schritt ging es ohne einen Laut . Becbindung
und Richtung wurden durch Winke aufrechterhalten . Aufmerksam
bohrten sich die Augen in jedes Gestrüpp . Unter den Stiefeln knackte »
die trockenen Aste verdächtig . Links und rechts ein geheimnisvolles
Rascheln in den Zweigen des Unterholzes . Sonst deutete nichts
daraus hin , daß hier zwei Gegner nur einige hundert Meter von¬
einander entfernt standen , bereit , sich auseinander zu stürzen , um sich
zu vernichten . — Immer vorsichtiger und langsamer bewegte sich die
Linie . Wir inußten unmittelbar vor dem Feinde sein .

Da krachte ein Schuß ! Klatschend fuhr die Kugel in einen dicken
Baum nebenan . Wie auf Kommando stockte alles und hielt den Atem
an . Umsonst ! Tie Franzosen hatten uns bemerkt und üb - cschütteten
uns sofort mit einem wahnsinnigen Feuer . Jetzt galt kein Zaudern
mehr . Mit gellender , fast heiserer Stimme klang der Ruf des Haupt -
mannS : „ Draus ! Hurra !" Als wir im Lauf einige zehn Meter zurück¬
gelegt hatten , erblickten wir die roten Käppis . Jetzt galt es herzugeben ,
was Lunge und Beine aushalten konnten . Hinter mir ertönt ei » Schrei :
„ Hilfe , lieber Gott ! " Der Unteroffizier Nibel stürzt zu Boden . Vor¬
wärts ! Vorwärts ! Links und rechts fallen andere . Man weiß nicht :
Sind sie im Geäst gestolpert , oder hat eine Kugel ihnen eins versetzt ?
Nicht umsehen ! Nur weiter ! — Tie Franzosen hatten zuerst kräftig
gefeuert . Als sic uns aber vierzig Meter vor sich sahen , rissen sie in
großer Zahl aus und verschwanden i » , dichten Unterholz . Ich sah ,
wie ein blutjunger Leutnant aufsprang , wütend mit dem Fuß aus
den Boden stampfte und dann mit einem unendlich haßverzerrtcn
Gesicht seine Pistole weiter auf uns feuerte . Musketier Brinkmann
stürzte sich auf ihn und machte der Schießerei durch einen Äolbenschlag
ei » Ende . Stehend und kniend feuerten wir jetzt aufs Geratewohl
ins Buschwerk in der Richtung aus den abziehenden Gegner .

Tann folgten nur langsam und vorsichtio , um Überraschungen
zu vermeiden , wie sie bei den , dichten U ' ckerholz nicht ausgeschlossen
schienen . Doch gelangten wir unge ' - , „ dcrt an den jenseitigen Wald¬
rand . Ter geflohene Feind bptie sich in iveiter zurückliegende Stel¬
lungen gezogen . Unser A . , , trag war erfüllt .

Aber nicht lange « xß „ lau uns im unbestrittenen Besitz des für
beide Teile gle >̂ , wertvollen GeländeteilS . Kanin hatten wir uns
notdürftig z '., c Verteidigung eingerichtet , als die französische Artillerie
ein ivab . eS Trommelfeuer auf » ns eröffnete . Mit unheimlich schneller
Auf . iiiandcrfolge sausten die Granate » vor uns , hinter uns und seit¬
wärts hernieder . Und dabei stilliegen müssen ! Wir durften das er¬
oberte Gelände nicht preisgeben , da es eine vorzügliche Ablanfstelle
für den weiteren Angriff war . Vorwärts konnten wir ebensowenig ,
da sich die Bataillone links und rechts noch nicht auf unsere Höhe
gearbeitet hatten , wir also abgeschnitten werden konnten , wen » wir
noch weiter verginge » . Also aushalten ! Platt auf den Boden gelegt ,,
de » Kopf durch den Tornister gegen Schrapnellkugeln geschützt , ließen
wir , mit jedem Geschoß gleichgültiger werdend , die schauderhafte Ka¬
nonade über uns ergehen .

Auch das ging vorüber . Der Abend brach herein , und Ablösung
kam . Wir zogen denselben Weg zurück , den wir kurz vorder erkämpft
hatten . Wo sich die beiden Wege im Walde schnitten , stand ein Holz¬
kreuz , mit Grün bekränzt , auf einem frischen Erdhügel . Sieben Namen
waren in die Rinde des Baumes geschnitten , und unter den Namen
stand der ungrammatikalische Satz : „ Starben hier für ihre Pflicht
am x - ten September 191T . " Einige Leute hatten unter dem Donner
der .Kanonen ihren Kameraden diesen letzten Liebesdienst erwiesen .

Nachts im Biwak konnte ich lange nicht zum Einschlafen kommen ^
obgleich ich todmüde war . Immer wieder stieg das Holzkreuz vor
nieinen Augen auf , das man den Gefallenen errichtet hatte . Unter
dem Hügel , den es schmückte , lag auch unser „ Nesthäkchen" , der
liebe , junge , kampsessrcudige Willi , inein Freund .
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eit - drüben zwischen den Österreichern und Russen war der

deutsche Flieger verunglückt . Hinter ihm brannte sein Apparat .

Im Busch schlief sein Pilot den letzten Schlaf . Er aber hetzte ,

was die Lungen hergaben , dem schützenden Walde zu . Von dort mochte

es möglich sein , . bis zu den österreichischen Linien durchzukommen .

Zur selben Zeit glitt ein stahlschimmerndes Ungetüm über die

Schienen durch die österreichische Front . Glitt weiter gegen die

russischen Stellungen vor — immer weiter . Die Ebene ist verschneit .

In der Nacht sind die Flocken in millionenfachem leisem Wirbel vom

grauen Himmel herniedergegangen und haben ihr weißes Tuch über

die Ebene gelegt . Die Wälder ducken sich unter der glitzernden Last .

Der Panzerzug schiebt sich durch die schneebedeckte Ebene . Vorne

ist ein Wagen , den eine Lokomotive schiebt . Ihr hängt ein zweiter

Wagen an . Alle , Wagen und Lokomotive , sind grau . Aber weil

im rückwärtigen Wagen ein zweites . Sie stehen schußbereit . Jede ^

Minute , jede Sekunde kann der Panzerzug zum feuerspeienden Un¬

geheuer werden . Der Kommandant steht unbeweglich auf seiner

Leiter und sieht durch den Beobachtungsturm . Er dreht den Turm

bald nach links , bald nach rechts . Er kann die Öffnung nach allen

Seiten drehen und wenden und überblickt die ganze Gegend .

„ Hundert Meter weiter !" ruft er dem hinter ihm stehenden

Zugführer zu . Der gibt den Befehl sogleich an den Lokomotivführer

weiter . Der Zug befindet sich zwischen den Feuerlinien . „ Halt !"

Der Zug steht . Der junge Kominandant vergewissert sich , ob

nicht von irgendeiner Flanke her Gefahr droht . Dort , rechts seitwärts >

liegt ein Wald . Drohend , schwarz und düster , wie eine geballte

Faust reckt er sich aus der verschneiten Ebene . Hier wird ein Weiter¬

dringen immer gefahrvoller . Aber der Befehl , den der Kommandant >

Aufstellung eines ZV , 5 - em - Mörs « rs auf dem südwestliche « Kriegsschauplatz . « noxd - i, « . m. b. h .
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die Wintersonne darauf fällt , glimmt ein goldenes Licht auf der Loko¬

motive . Alles ist dicht verschlossen , und ein Panzer , den so leicht kein

Geschoß durchschlägt , schützt das dämonische Ungeheuer .

In den , vorderen Wagen steht der Kommandant , der den Zug

führt , und sieht durch den Ausguck . Bon Zeit zu Zeit erteilt er einen

Befehl . Den gibt ein Unteroffizier telephonisch nach der Lokomotive

weiter . Dort arbeiten der Lokomotivführer und sein Heizer . Sie sind

eingeschlossen in der Hölle . Sie wissen nicht , was draußen vorgeht ,

wissen nicht , ob nicht eine Granate den Zug Plötzlich eindeckt . Sie

sehen nichts als ihren kleinen Raum . Sie kennen nur ihre Pflicht .

Sie arbeiten bei einer Hitze von 38 Grad Celsius . Ihre Lippen springen

auf , die Augen brennen , der Mein geht keuchend .

Von Zeit zu Zeit feuchten sie die Zunge init einer Zitrone an .

Dann horchen sie wieder auf die telephonisch übermittelten Befehle .
Der Führer des Panzerzuges verläßt keine Sekunde seinen

Ausguck . In seinem Wagen ist ein Maschinengewehr eingebaut ,

erhalten hat , lautet : „ Vordringen , bis Feind gesichtet . Russische

Beobachtungspatrouillen feststellen . "

Die Schienen können von da ab aufgerissen sein . Wie leicht

kann in der Nacht eine russische Patrouille unter dem Schutz der

Dunkelheit bis hierher vorgedrungen sein und die Schienen auf¬

gerissen haben . Entgleist der Zug und wird unter feindliches Feuer

genommen , dann wehe denen , die ihn zu verteidigen haben !

Ein kurzer Befehl — und plötzlich vollzieht sich das Wunder .

Die eiförmigen Öffnungen , die mit Stahldeckeln geschlossen waren ,

lassen atmende Menschen hindurch . Zwei Soldaten , die Gewehre
schußbereit , steigen aus .

Links und rechts von der Schiene gehen sie dein Zuge voraus ,

prüfend , lauernd , beobachtend . Schritt für ' Schritt . Langsam folgt

der Zug . Eine Schar Raben fliegt krächzend über das weiße Feld .

Der eine Soldat hält seinen Kameraden plötzlich fest .

„ Still ! Hörst du nichts ? " Der andere lauscht angespannt .
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Ihm war doch auch , als habe er — dort vorn im Walde — ein

dumpfes Geräusch vernommen — jetzt wieder — ein Heller Knall ,

nicht mehr so gedämpft wie eben noch . —

Der Soldat winkt . Der Zug hält . Kurze Meldung . Tort vorn

im Walde wird geschossen . Vielleicht Patrouillenkamps . Der Komman¬

dant des Zuges übersieht die weite , weite Ebene . Nichts . Aber auch

er hört Plötzlich — drei , vier Schüsse — eine ganze Salve . —

Er befiehlt Len beiden Soldaten , sofort einzusteigen . Die ver¬

schwinden , m Hinteren Wagen . Die Maschinengewehre lauern . —

Wie leblos steht der Zug . Wie ein müdes Ungetüm , das Rast hält .

Die Herzen der Männer im Innern aber pochen höher . Der

Lokomotivführer ist bereit , in jeder Sekunde mit Volldampf nach

rückwärts abzupreschen .

Die Schüsse nähern sich . Da tritt ein Schatten aus dem Walde .

Im ersten Augenblick sieht er so winzig , so verschwindend klein aus

gegen den dunkeln Hintergrund , daß man ihn kaum für einen Menschen

halten möchte . Aber der Schatten läuft und läuft und wächst über

das Schneefeld dahin . Hastet mit keuchender Anstrengung weiter —

gerades Wegs auf den Panzerzug los .

Ter Kommaiidant im Beobachtungsturm verfolgt alles . Sieht ,

daß der Flüchtling ein deutscher Fliegeroffizier ist . Daß er mit dem

letzten Aufgebot der Kraft daherhetzt .

Jetzt tauchen wieder Schatten auf . Mehrere zugleich . Sie flitzen

nur so über das Feld . Kosaken . Wieder kurzer Befehl . Alles

ist gefechtsbereit . Der Zwischenraum zwischen dem Flüchtling und

den Kosaken wird mit jeder Sekunde kleiner . Bon Zeit zu Zeit

reißt einer sein Pferd zurück und feuert .

Jetzt ist der Flüchtling ganz nahe . Noch ein paar Sprünge —

Himmel hilf und gib ihm die Kraft — er taumelt näher — eine Luke s

fliegt auf — mit letzter Anstrengung hat er die Maschine erreicht .

Zurufe — er tut noch einen Schritt — rein in den vordersten Wagen .

Die Kosaken blitzen nur so heran . Halten sie das schlafende Un¬

getüm da auf den Schienen für leichte Beute ? Täuscht sie die Be¬

wegungslosigkeit des Ausguckturms ? Ihre Kugeln prasseln an die

Stahlwand . Im nächsten Augenblick kommt die Antwort .

Zwei rasende Maschinengewehre klopfen sie ihnen in die Knochen .

Teck — teck — teck — mit lautem Geschrei fliegen die Dohlen über die

Felder . Ein Fuchs jagt über den Schnee mit irren Lichtern .

Drüben bäumen sich Pferde , überschlagen sich , kollerg in den

Schnee . Rote Flecken kriechen darüber hin . Die Verluste der Kosaken¬

truppe sind sofort schwer . Aber aus dem Walde sprengen Verstär¬

kungen . Sie nähern sich . Das Maschinengewehrfeuer reißt fürchterliche

Lücken in ihre Reihen . Sie werfen die Pferde herum und jagen davon .

Das Scharmützel hat die feindliche Artillerie geweckt . Schwere Ge¬

schütze donnern . Die Österreicher antworten . Hinter dem Walde ist

eine russische Batterie eingebaut . Die Schrapnelle blitzen auf . Sterne

tanzen über den Schnee . Es grollt , dröhnt , hämmert , heult . !

Der Kommandant gibt einen neuen Befehl .

Da setzt sich der Zug in Bewegung . Die Kosaken haben sich i »

den Wald , geflüchtet . Aber jetzt fegt eine Granate zehn Meter hinter

dem Panzerzug in den Boden . Eine schwarze Erdfontäne geht in die

Luft . — Mit Volldampf rast der Panzerzug aus dem feindlichen Feuer .

Roch eine Granate — eine zweite — eine dritte — dann sind sie außer

Gefahr . Langsamer werden die Umdrehungen der Räder — und ^

mit leisem Klingen nähert sich das Ungeheuer , von Jubel umbraust , -

seinein Ausgangspunkt , dampft hinter die Front . !
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a lag sie nun vor ihm im Abendsonnenschein , die kleine Stadt ,
MI genau so , wie er sie vor zwanzig Jahren verlassen hatte , nur

Inoch etwas stiller , verträumter . Das Gras wucherte auf dem
schlechten , holprigen Pflaster zwischen den breiten , altersgrauen ,
ausgetretenen Steinen . Das verwitterte Heiligenbild in der Mitte
des Marktplatzes sah genau so schwermütig wie einst in die leise
plätschernde Flut des Brunnens , aus dem auch heute die Mägde ihre
großen Holzbütten vollschöpften und mit hochaufgcschürzten Kleidern ,
die schwere Last auf den kernigen Armen tragend , munter plaudernd
dahinschritten . Die alten Kastanienbäume vor dem stattlichen Gast¬
haus zur goldenen Sonne hatten ihre Blütenkerzen aufgesteckt zu Ehren
des Festes , ihre Aste waren kräftiger geworden , und in ihnen bargen
sich stillverschwiegen kleine Vogelnester , aus denen jetzt noch ver¬
einzelt ein leises Zwitschern und Zirpen sich vernehmen ließ . Um
die alte Apotheke rankte sich dichter der wilde Wein und überwucherte
die bunten Emailletafeln , die so viele Heilmittel anpriesen . Alles wie
damals , und doch nicht so .

Damals hatten es jugendfrohe Augen geschaut , Augen , in denen
die Hoffnung und der Wunsch gelegen , Augen , die vor Begeisterung
und Feuer leuchten konnten , Augen , in denen sich die ganze Welt
in Sonnenschein und Freude spiegelte . Da hatten sich sehnige , kräftige
Arme gegen den mattblauen Himmel ausgebreitet , als wollten sie
alles umfassen und zu sich zwingen , sich eine ganze Welt erobern .

Damals . — Der Wanderer , der am Eingänge des Marktplatzes
den stillen , kleinen Flecken nachdenklich überschaute , ging nun langsam
quer über die holprige Straße , seine Blicke grüßten überall altes
Bekanntes und fast Vergessenes . Jetzt blieb er an einem Eckhause
einer Seitenstraße stehen und sah lächelnd zu dem grellblau getünchten
Zuckerhut empor , der über der Eingangstür zu dem kleinen , halb¬
dunklen Laden prangte . Jeder Stein sprach laut zu ihm von ver¬
gangenen frohdurch¬
lebten Tagen , von
einer Zeit , sonnen¬
durchleuchtet , voller

Frühlingsahnung ,
von seiner Jugend .
Da stand auch richtig
die lange , grüne Fa¬
milienbank , auf der
er so oft am Abend
mit den Seinen ge¬
sessen , plaudernd und
schwatzend , und
drüben glaubte er
wirklich den Nachbar
aus der Tür kommen
zu sehen im Schlaf¬
rock und mit langer
Pfeife , das schwarz
gestickte Samtkäpp¬
chen auf das spär¬
liche weiße Haar
gedrückt .

Die kleine Stadt
lag in Feiertagsruhe ,
kaum huschte da und
dort eine Gestalt
eilig von Tür zu
Tür .

Ihm aber war
mit einemmal der

Marktplatz lebendig ; vor seinen Blicken erschienen längst vergessene
und doch so bekannte Gestalten , bekannte Stimmen schlugen an sein
Ohr , und in seiner Seele rief es : „ Ich bin wieder da , heißt mich
willkommen . Ihr habt mich wieder , ganz so wie einst . Die zwei
Jahrzehnte da draußen in der Welt , sie liegen hinter mir wie ein
schwerer Traum , jetzt bin ich erwacht . "

Die lange , grüne Bank , auf die er sich ausruhend gesetzt , ächzte ,
sie war morsch , und der hellgrüne , frische Anstrich täuschte über ihr
wirkliches Alter .

Er mußte lächeln , als er das Geräusch vernahm . So ging es ihm :
die Heimatlust hatte die Schwere im Augenblick von seinen Schultern
genommen , aber in nicht langer Zeit drückte wieder die Last des
Erlebten Herz und Seele .

?Daß er damals so schnell das Städtchen verlassen konnte in dem
festen Glauben , draußen in der Welt eine zweite , eine sichere Heimat
zu finden , einen Grund , auf dem er sich fest und frei entfalten konnte
und tiefe Wurzeln schlagen würde , so tiefe Wurzeln wie die alten
Kastanien drüben mit ihren weit ausladenden Asten und dem schim¬
mernden Kerzenschmuck .

Er hatte es geglaubt , gehofft , und glaubte es errungen zu haben ,
aber in den tiefsten Tiefen seiner Seele schlummerte noch immer die
heimliche Sehnsucht , das kindlich süße Gefühl , heimkommen zu dürfen ,
den Boden wiederzusehen , den einst die leichten Kinderfüße getragen ,
die Luft zu atmen , die zuerst seine Schläfen gefühlt . Hier hatte seine
Kindheit übermütig frohe Feste gefeiert , hier erschloß sich ihm zuerst
wie ein duftiger Frühlingstraum das Geheimnis der Liebe , hier hatte
er mit seinem blonden Mädchen stundenlang von all dem Hohen und
Großen gesprochen , das seine Seele bewegt . Hier in Worten sich das
ausgemalt , was er einst als Monn draußen in der Welt zur Tat werden
lassen wollte . Hier hatte die Hoffnung ihre Schwingen ausgebreitet

und hatte sie beide
fortgetragen in un¬
bekannte ,lockendeFer-
nen . Hier , hier ! Un¬
willkürlich faltete er
die Hände und sah
hinauf zu dem zart¬
blauen Himmöl , den
das Abendglühen an¬
fing rosig zu färben .
Wo waren diejeni¬
gen hingegangen , die
Traum und Sehn¬
sucht ihm vor die

Seele geführt ?
Einige davon schlie¬
fen unter kühlem
Rasen , andere waren
ausgezogen gleich
ihm , waren seinen
Blicken entschwunden ,
und die eine , die
ihm lieb geworden
war , sie hatte die
Stimme in seinem
Herzen , die zu ihr ge¬
redet , wohl kaum ver¬
standen . Das Schicksal
trennte sie , ehe er
den Mut gefunden ,
ihr sein Wünschen
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und Verlangen auszudrücken . Jetzt begriff er es mit einem » Male

nicht , daß er sie so lange hatte vergessen können , jetzt wünschte er ,

daß seine Gedanken sie herbciführen könnten , und eine Unruhe überkam

ihn . Er sprang von der alten Bank auf und wanderte hastig durch die

kleinen , winkligen Gäßche » , die in Feierabendruhe still und welt¬

verloren dalagen . Immer glaubte er , sie müsse ihm hier begegnen , sie

würden sich wie einst zu freundlichem Gruß die Hände schütteln . Aber

sein Wunsch erfüllte sich nicht , fremde Gestalten gingen an ihm vorüber ,

einige gleichgültig , die andern ihn neugierig und erstaunt betrachtend .
Endlich hatte er

wieder auf Umwegen

dasGasthaus zur Sonne

erreicht . Es galt einen

kühlen Trunk zu neh¬
men , den Staub von

den Füßen zu schütteln

und sich ein wenig aus¬

zuruhen . Im Honora¬

tiorenstübchen war es

ausfallend still , und der

Fremde hatte bald

ein Plätzchen gefunden ,
von wo aus er

den Markt überschauen

konnte . Gleichgültig

bestellte er einen klei -

nen Imbiß , und als

er nach einer Weile

das Gebrachte tief in

Gedanken versunken

verzehrt , gesellte sich

der Wirt zu ihm und

begann neugierig seinen

fremden Gast auszu -

sorschen .

Bald leuchteten

die Augen in dem gut¬

mütig roten , breiten

Gesicht des Wirtes , er

schlug dröhnend mit

der starken Faust auf

den Tisch , daß die

Gläser und Flaschen

klirrten . „ Doktors

Junge ist wieder da , "

rief er , zur Küchentür

gewendet -, ganz lebhaft .

„ Alte , komm und schau ,

er ist ein ganzer Mann

geworden . " Die alte

Frau kam , so schnell

es ihre gichtigen Füße

erlaubten , aus der

heißen Küche , in der

Rechten das Waffel¬

eisen , und mit der

Linken die weiße

Schürze glattstreichcnd ,

um den Heimgekehrten zu begrüßen . Sie achtete nicht darauf , daß

das Fett brodelte und zischte , sondern lachte mit feuchten Augen den

unerwarteten , lieben Gast an .

„ Das Hab ' ich gewußt , daß Doktors Junge die Heimat nicht ver¬

gessen wird . Uns hat man viel von Ihnen erzählt . Im großen Berlin ,

da soll ' s ein Haus geben , in dem lauter Kranke liegen , die der Doktor

srisch und gesund wieder fortläßt . Und dabei zu denken , daß man den

wilden Jungen oft mit eigener Gefahr von den höchsten Spitzen der

Obstbäume geholt . "

Sie lachte über das ganze , breite Gesicht und ward des

Erzählens und Fragens nicht müde . Und der Fremde kam auch ins

Reden , und beide vergaßen , daß noch andere außer ihnen auf

der Welt wären . Die Schenkstube füllte sich , und jeder Ankommende ,

vom übereifrigen Wirt schnell unterrichtet , ließ es sich nicht nehmen ,

Doktors Jungen zu begrüßen .

Man trank frische Waldmeisterbowle .

Die Gläser klangen zusammen , und aus der seinduftende » Blume

des Weines stiegen die Frühliugsgeister empor und trugen den Fremden

in ihr zauberisches Reich , in dem aller Sehnsucht Erfüllung lag . Er

glaubte , sein blondes Mädchen neben sich sitzen zu sehen . Sie hing

ihm das buntgestickte

Burschenband um die

Brust und schmückte

seine Mütze mit den

erste » , halb ausgeblüh

ten Heckenrosen . Ihre

schlanken Hände be¬

rührten die seinen ,

und ein heißer Strom

durchrann ihn und

machte sein Blut un¬

ruhig . Da hörte er

plötzlich ihren Namen

aussprechen , und noch

einmal klang ' s ihm

ins Ohr : Hat Doktors

Junge die Erika ge¬

sehen ? Jetzt stieg

ihm dos Blut heiß

in die Schläfen , und

er wandte sich ab . Sie

sollten nicht sehen ,

welche Macht dieser

Mädchenname auf ihn
ausübte .

Die Erika . Vor

wenigen Tagen war

sie zu ihrer alten

Tante Mine , die den

Schloßgarten beauf¬

sichtigt , zu Besuch ge¬
kommen .

Die war etwas

geworden da draußen
in der Welt .

Was man sich

alles von ihr erzählte !

Eine wilde Hummel

war sic ja immer , und

etwas Bejonderliches

hatte sie im Blick und

im Ton , und reden

konnte sic , ganz wie

ein Rechtsanwalt , und

Wild und unbändig

war sie bis zuletzt ge¬

wesen , bis das alte

Tantchen Minchcn

ihr uachgeben mußte

und sie in die Stadt schickte . Dort hatte sie bald ihr Lehrerinnen¬

examen gemacht , aber es litt sie nicht unter den Kindern in den engen

heißen Schulstuben ' ; sie brauchte Freiheit zur Entfaltung , und da

schrieb sie alles , was sie bewegte , was sie erlebte und was sie ersann

auf große , weiße Bogen , die sie in die Welt schickte , und die mit einem

Male ihren Namen bekannt werden ließen . Nur Tante Minchen zu

liebe , die alle schreibenden Frauen haßte , hatte sie bisher unter

fremdem Namen ihre Arbeiten herausgegeben . Der Doktvrjunge

horchte auf . Er wogte kaum zu fragen , doch die Redseligen um seinen

Tisch waren glücklich und berichteten zu seiner aufrichtigen Freude

ungefragt alles , was er nur wissen wollte .

Militärische Pferdeschau vor der Kathedrale in Ostende , einer Nachbildung
des Kölner Doms . pH » ' u . « roh - ,
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Und da sah er plötzlich sein Mädchen in ganz anderm Lichte .

Sie war eine Frau geworden , die draußen im Leben feste Wurzeln

gefaßt , die mit ernsten Waffen für ihre Schwestern kämpfte , die tief

in die Seele der Menschen Hineinstieg , um ihren leisesten Regungen

zu lauschen , und die meisterhalt erzählen konnte von der Schwestern

Not , von dem heißen Weh , das die Welt durchzieht . Sie war eine

geworden , eine echte und rechte , ober von ihm war sie weit entfernt ,

zwei Jahrzehnte lagen zwischen ihnen . Ob sie sich seiner erinnerte ,

ob der Heimatduft , ob der Frühlingstraum ihr sein Bild vor die Seele

zauberte ?

Er zweifelte . Da trieb ihn eine qualvolle Unruhe von dem

gastlich lärmenden Tisch , er suchte die Einsamkeit . In seinem Zimmer

öffnete er weit die Flügel und schaute in die sternendunkle Nacht ,

über die wehenden Baumwipfel hinweg zu dem stillen , verwitterten

Garten , der seinen Jugendtraum barg . Er schalt sich , daß er hierher

gekommen . Was hatte die Heimat in wenigen Stunden aus ihm

gemacht ? Wo war seine Nüchternheit , wo sein zielbewusstes , klares

Denken geblieben ?

Er schalt sich einen Schwärmer , einen Phantasten , aber die

Stimmen aus der Vergangenheit ließen ihn gar nicht los : sie

flüsterten und rannten ihm alte , längst verklungene , süße Weisen zu ,

bis er den müden Kopf auf den Tisch legte und die Augen schloß . Da

kam es mit dem Nachtwind ans weichen , duftigen Sohlen zu ihm ins

Zimmer .

All das Duften und Blühen , das sich draußen erschlossen ,

und mitten in aller Herrlichkeit sah er die eine , die der Inhalt seiner

Jugendhosfnung und Sehnsucht gewesen , und von der er dann jäh

getrennt wurde . Im Traum grüßte ihn die Jugend und versprach

ihm in lockenden Bildern Künftiges , Ernstes und Herrliches . Dann

verschwanden langsam die Träume , die Helle Mvrgensonne weckte ihn .

Auf der festlichen Erde lag der Tau , diamantengleich glitzernd , und

ein klarer , frischer Wind nahm ihm die letzte Müdigkeit und Schwere .

Langsam schlich er die Stufen hinunter , ging durch das schlafende

Städtchen , dem stillen Schloßgnrten zu , und da wußte er eine kleine

Pforte , die ein Riegel öffnete . Die Frühlingsgeister gingen mit ihm ,

und langsam kreischte der Riegel in dem morschen Holz . Immer

sicherer ging er den Pfad , auf das kleine Gartenhaus zu , vor dessen

epheuumrankter Pforte er so oft mit Erika gesessen . Da hatten sie in

stillen Stunden Schönes und Einiges andachtsvoll in sich aufgenommen .

Hier wollte er sie erwarten . Er ging langsam , und sein zögernder

Fuß glaubte heiligen Boden zu berühren . Da sah er eine weiße Gestalt

sich ihm nähern . Sie kam auf ihn zu , uüd plötzlich standen sie einander

gegenüber , stumm und wortlos . Er suchte vergebens in der gereisten

Frauengestalt die Züge seines Mädchens wieder , wie sie in seiner

Erinnerung gelebt hatte .

Das war eine andere und doch die gleiche . Ihr ruhiger , klarer

Blick verwirrte ihn . Ta hörte er ihre Stimme . Sie schien ihm wie

aus weiter Ferne zu kommen .

„ Willkommen in der Heimat , " rief sie ihm zu . Ter traute Ton ,

der wohlbekannte Klang ließen ihn die Zeit überbrücken , und durch

ihn fand er sie wieder , die einst der Inhalt seiner Jugend ge¬

wesen war .

Sie sprachen miteinander , als wären sie nur Tage und Stunden

getrennt gewesen , nichts hatte vermocht , den Gleichklaug ihrer Seelen

aufznlösen .

Er ging wie im Traum neben ihr her und setzte sich vor

dem kleinen Häuschen auf dieselbe Bank , die er vor Jahren mit ihr

geteilt . Ihm schien es , als träumte er wirtlich einen Frühlingstraum ,

als wäre die scheue Wirklichkeit nur Schein , nur ein Gebilde seiner

erregten Phantasie . Tic Svnntagsglockeu läuteten das Fest ein ,

über der weiten , blühenden Erde lag heilige Stille . Ta verstummten

sie beide und sahen sich still in die Augen , und diese redeten eine Sprache ,

die nur sie verstanden . Diese einsame Feierstunde wurde bald unter

krochen durch das redselige , alte Tantchen , die ein über das andere

Mal die Hände zusammenschlng vor Staunen und Überraschung ,

als sie den längst vergessen Geglaubten vor sich sah . Sie hatte tausend

Fragen auf den Lippen , und er antwvrtete ihr genau so geduldig und

liebevoll , wie er cs einst getan .

Sie wunderte sich auch nicht , als er nach wenigcn Tagen beim

Abschied ihr mitteilte , daß er und Erika sich gefunden und zusammen

der Lebenshöhe znschreiten wollten , dies tun in gemeinsamer Arbeit ,

im ziel ' -ewußten , ernsten , edlen Streben .

Die
Eine stille Kriegsgeschichte von Helmut ten M o o r .

er Unterstand ist eng und niedrig . Zeltbahnen sind unter der

Rundholzdecke ausgespannt , die ständig herabrieselndc Feuchtig¬

keit anfzusangen ; da es seit drei Tagen ununterbrochen geregnet

hat , bauschen sic sich schwer von Nässe . Auf roh gezimmerten Wand¬

brettern und in kleinen , viereckigen Nischen , die in den Lehmwänden

ausgehoben sind , liegen allerlei Vorräte aufgestapelt .

Ein winziger gußeiserner Ofen in der dunklen Ecke , spärliches

Stroh ans dein Boden , Säcke , die den Eingang so dicht verschließen ,

daß kein Schimmer des Tnlglichtes verräterisch in den Graben

dringen kann .

Die beiden , deren Heim das Erdloch ist , sind eben vom Pvst -

einpfnng gekommen .

Sic sind beide bedacht worden , reich bedacht : ein ganzer Stapel

kleiner Päckchen liegt zwischen ihnen , noch » » eröffnet , während

sie ihre Briefe lesen .

Briefe , die Bilder einer sagenhaft gewordenen , traumhaft un¬

wirklichen Welt des Friedens im Halbdunkel ihres unterirdische » Da¬

seins auslebcn lassen . --

„ Tonnerwetter !"

Ter Kriegsfreiwillige llr plril . Bernhard Römpler ist jäh auf¬
gefahren .

Das Briefblatt fliegt zur Seite , und mit hastigen Händen

wühlt er in den Feldpostsäckchen . Jetzt hat er das Richtige gefunden —

etwas Hartes , umfangreich Rundes , sorglich in graue Leinwand ge¬

näht — und wie in Andacht sieht er darauf nieder , dreht cs nach allen

Seiten , hebt es wiegend . —

Sein Freund und Kamerad , der Musikitndiercnde Wallbart , hat

das seltsame Beginnen kopfschüttelnd beobachtet . „ Sage mal — bist

du übergeschnappt ?" fragt er in srenndschnstlicher Sorge . Römpler

aber sieht ihn ans Augen an , die in schier überirdischer Glückseligkeit

leuchten .

„ Menschenskind — ahnst du denn , was ich hier habe ? "
„ Gänseschmalz ? "

Ein Laut der Geringschätzung .

„ Gulasch znm Auswärmen ?"

„ Deine Phantasie hat allen Schwung verloren . Aber ick, will

dir das Wunderbare nicht länger vorenthalten : Huminermarionnaise

ist es — Hnmmermayonnaiseü — Eine Zweipfunddose erlesenster
Hnmmcrmaponnaise ! ! !"

Nun richtet sich auch Wallbart ans . Er ist ganz Feierlichkeit , ganz
freudige Ehrfurcht .

„ Tu die Leinwand fort ! Unwürdiges Bettlerkleid einer Fürstin !"

Behutsam , die Kostbarkeit nicht zu verletzen , wird die Hülle ent¬

fernt , und das Rubinrot der emaillierten Blechdose leuchtet warm

in ihren Händen - Hummcrmayonnaise . Festlich gedeckte Tische ,

Blüten in lichttrunkenem Kristall , hohe Räume , Helle , strnhlendcs

Licht - Silber in schlanken , weißen Händen , Frauenlächeln , Musik ,
weiche zärtliche Musik . —

„ Wer hat dir denn das kostbare Paket geschickt , du Glücklicher ? "
fragt Wallbart leise .

„ ll n s geschickt , Fritz ! — Meine Schwester hatte diesen göttlichen

Gedanken . Aber wir dürfen sie erst übermorgen öffnen — erst an
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meinem Geburtstag bars ich sie essen , schreibt sie ausdrücklich . Zwei

Tage lang müssen wir es noch mit dem herrlichen Anblick genug sein

lassen . "

„ Wir wolle » sie so aufstcllen , daß wir sie immer sehen können ! —

Was meinst du zu der Nische hier an der Seite ? "

„ Stell ' sie mal versuchsweise hin — "

Der Boden der Rische wird geglättet und gesäubert , ein Stück

Zeitungspapier sorglich ausgebreitet , ehe die Aufstellung erfolgt .

„ Ganz schön , " sagt Römpler nach langer kritischer Betrachtung .

„ Aber die Beleuchtung gefällt mir nicht recht . Vielleicht , wenn wir

das Licht auf den Ofen stellen - "

Das Licht kömmt auf den Ofen .

Aber die Dose steht nun wirklich prachtvoll ; sie brauchen

nicht einmal den Kops zu heben , um ihres rötlichen Glanzes teilhaftig

zu werden . Lang ausgestreckt , mit den Köpfen auf den Tornistern

liegen sie , in schweigende Betrachtung versunken . Draußen rollen und

murren die Geschütze , und hier und da zittert und bebt die Erde , daß

sich schwere Tropfen von den Zeltbahnen lösen . - - Sie achten nicht

darauf . Sie hören es nicht einmal . Es ist ja immer das gleiche Lied ,

Tag für Tag . — —

„ Schläfst du schon , Fritz ? "

„ Was willst du ? "

„ Ich dachte eben — meinst du nicht , daß wir unsere Behausung

ganz gut ein bißchen tapezieren könnten ? "

. V
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^ Der Justizpalast in St . Mihiel .

„ Ja aber , " wendet nun Römpler ein , „ ich kann ja nicht auf der

linke » Seite liegen . Wir müssen sie drüben bei dir irgendwo unter -

bringen . Versuche es mal auf dem Wandbrett !"

„ Das ist viel zu hoch — da geht der Eindruck ganz verloren . Über

dem Eingang — das wäre der beste Platz . "

„ Wenn wir da eine Rische bauen würden — ? "

„ Menscheuskind — wir haben heute glücklich zwölf Stunden

geschanzt !"

„ Seit doch nicht so entsetzlich faul ! Komm , gib mal deinen Spaten

heraus . "

Und aus den Knien — aufrichten können sie sich nicht , dazu ist

der Raum zu niedrig — beginnen sie mit Spaten , mit Pike und

Seitengewehr zu arbeiten . Es ist keine leichte Arbeit in dem harten

Kalkboden , und nach halbstündigem , anstrengendem Muhen erst haben

sie ihr Werk vollendet .

„ Schwer , " kommt es » ach einer nachdenklichen Pause zurück .

„ Aber wir könnten Holzwände baue » . Und dann schneiden nur die

Bilder aus unser » Zeitschriften und nageln sie an . "

„ Großartige Idee . Wir müßten die Bude überhaupt etwas ver¬

tiefen , daß man wenigstens stehen kann . Dann zimmern wir uns beim

Ofen einen Tisch und eine Bank und machen uns die Sache ein bißchen
gemütlich . "

„ Morgen sangen wir an , Römpler !"

Schweigen .

Rot leuchtet eS über dem Eingang . -
„ Fritz !"_ ? ? "

„ Glaubst du eigentlich , daß unser Unterstand . bombensicher ist ? "

„ Nee , Römpler ! Ist er nicht ! Das kleinste Kaliber macht ihn knpnt . "
Ein tiefer Seuszer .
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„ Wenn mir nicht gerade hente oder morgen - "

Der Rest ist Schweigen .

Aber sie liegen nun nicht mehr ruhig nebeneinander , die beiden
Kameraden .

Bald rückt der eine an seinem Tornister - Kopfkissen , bald der

andere — von der linken drehen sie sich ans die rechte Seite , und

sie atmen schwer wie in einer bangen Sorge .

„ Römpler !"- ? ? "

„ Hast du nicht noch ' n Stückchen Speck ? — Ich habe Hunger . "

Er hat noch ein Stückchen Speck . Es wird in zwei Teile ge¬

schnitten , und still und ergeben kaut der eine rechts , der andere links .

Aber rot leuchtet es über dem Eingang . -

„ Weißt du , Friß — ich habe so ein Gefühl , als wenn wir

morgen oder übermorgen abrücken . Eigentlich sollten wir doch schon

lange weg . "

Wallbart führt auf .

„ Ja dann — wie bekommen wir dann unsere Sachen weg ?

Gerade jetzt haben wir eine Menge Zeug geschickt bekommen — ich

kann nichts mehr in meinem Tornister unterbringen !"

„ Na , i ch gewiß nicht . - Wir müßten dann Wohl irgendwas

hier lassen . Es kann ja auch so plötzlich kommen , daß wir gar nicht mehr

Zeit haben — — "

Schweigen . Schweres , düsteres Schweigen . Nur draußen inurrt

es und grollt es , ei » schwerer Tritt vatscht durch den Graben , und

eintönig plätschert der Regen . Da fragt der I ) r pickt . Bernhard Römpler

leise und zagbaft :

„ Was ineinst du — wenn man so eine Büchse aufmacht — hält

sich das Zeug daun noch ? — Ich meine — aufessen wollen wir es ja

nicht — aber kosten — ein bißchen kosten — "

„ Weshalb soll es sich nicht halten ? — Wir haben es ja so schön

frisch und kühl hier drin - Und weißt du — es könnte doch wirklich

gerade unsern Unterstand treffen - "

„Mache du sie auf , Fritz !"

„ Ich ? ! Ich ? ! — Dein Geburtstagsgeschenk ist es doch , lieber
Kamerad !"

„ Fritz — — "
_ 0 , " .

„ Wir wollen uns schwören — heilig schwören — es niemanden

zu verraten — aber ich halt ' s nicht mehr aus , Fritz — essen müssen

Wir sie . " —

Tapeziert wurde der Unterstand nicht . Auch nicht vertieft . Und

Tisch und Bank kamen niemals hinein -- aber am Geburtstag des

1), pickt - Bernhard Römpler machten sich die Kameraden ein besonderes

Fest : sie wuschen sich wieder einmal gründlich — in einer runden ,

glänzenden , rot leuchtenden Blechdose . -
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« ie breite ostprenßische Heerstraße , die sich gerade und schwer

MI wie ein drehender Arni gegen die russische Grenze reckte , lag_ I unter dein blassen , wehnii 'itige » Schein der Mäczsvnue , In
der Ferne starrte ein dichter , dunkler Wald wie ein Gewühl van Lanze » ,

Und die schüchterne Wintersaat zu beiden Seiten ans den brüchigen

Ackern wagte sich nach nicht recht Hervar , als fürchte sie » och den Feind ,

der schon zweimal mit Feuer und Ranch über diese Felder gestürmt
war .

Es war Nachmittag , Die Sonne rötete sich sanft .

Da fegte in langen , schallenden Sähen ein Ulan die Straße entlang .

Jestt sprang er ans dem Walde hervor , winzig wie ein Bildchen ,

Jestt wuchs er und wnchs .

Man sah die eng geschnürte graue Uniform , das jugendliche ,

starre , vom Winde heiße Gesicht , das weiße Fähnchen , das vor ihm

hersnhr wie der Gischt anf der Welle , das stramme , braune Pferd ,

das nur Bewegung und Kraft war . Jestt war er vorbei , wurde kleiner

und war nur noch winzig wie ein Bildchen ,

Man fühlte es bang , der brachte Unheil ,

Der Ulan durchritt zwei , drei Dörfer , in denen nur wenige Land -

sturmleute in einsamem Quartier lagen . Aber in , nächsten Torf ,

vor einem kleinen , sauberen Hänschen am Ackerrand , riß er das Pferd

an sich , daß es sich jäh aufbänmte , sprang in freiem Bogen herunter

und stürmte hinein . Der Gaul senkte den schönen Hals und suchte

nach ein paar Gräsern ,

Drinnen im Häuschen saß ein altes Paar , still wie im Frieden ,

Der Mann hielt ei » Ieitnngsblatt dicht vor die Augen und las der

grauhaarigen Frau , die sich an seine Seite lehnte , zögernd und stam¬

melnd vor , etwas vom Kriege , Dom rauhen Oste » , von der bedrohten

Heimat , der auch ihr einziger Sohn sch übend diente .

Ter aber stand schon in der Tür .

„ Pater ! Ihr seid noch hier ? Ihr müßt gehen , müßt laufen !

Sie kommen über uns , diese Nacht noch ! Laust ! Fahrt !"
Der Alte

überwand

den ersten

Schrecken
und die

seltsame
Über¬

raschung

schnell ,und

langsam ,

wie einer ,

der viel zu

fragen hat ,
antwortete

er : „ Frist ,

woher

kommst
du ? " Tie

Mutter er¬

hob sich

und ging

auf den er

histten und

zitternden

Sohn zu ,

„ Aber

fragt doch

nicht so
viel ! Sie

Wundersame Ostcrnacht . . .

Klang von Mürch englocken . . .

Keile rieseln , traumessacht ,

Weihe Wintenflocken .

Sternenglan - im tiefsten Tal . . .

Kücheln nnter Kcstmer - en . . .

Rüer Fräst nick Winterqual

Osterlilienlrer - cn .

Ostern ist es . . . Tenr im Kund

Wonnig ist die Knicke ,

Dust die Kieste unterstund ,

Kcgnend rings die Kunde .

Dast sie mild crstarmend will

Lösen und cntlrctten

lind die Küngstuerlarnen still

In die Keiinut retten .

kommen ja schon , Wilde Scharen . Ich kann nicht mehr länger bei

euch sein . Ich muß melden , Bitte , geht !"

Die beiden Alten sahen sich an . Eie waren über die Zeit des

Lebens lange hinaus , in der man sich kurzerhand entschließt , ohne

nach dem kommenden Tag z » fragen .

Der Sohn sah den Zweifel der Alten nicht , er gab ihnen stürmisch

die Hand , rief laut „ Auf Wiedersehn !" und stand schon draußen neben

seinem Pferde ,

Die beiden Alten hörte » nur noch die immer schwächer werdenden ,

klappernden Hnfschläge , Tie Stubentür stand noch offen , durch die

sein hastiger Schritt gegangen war . Die Mutter schloß die Tür wieder ,

und beide ließen sich am Tisch nieder , als müßten sie eine lange Be

ratung zusammen halten ,

„ Mutter , warum sollen wir gehen ? " sagte der Alte ein wenig

eigensinnig und sah dabei seine Frau starr an .

Die schwieg , als müßte sie weinen ,

„ Haben doch fünfzig Jahre hier gesessen . "

Tie Stunde verging , eine zweite , dritte . Der Abend hatte seine

breite , dunkle Hand über das deutsche Land gelegt , als wolle er es

schüsteu .

Anf der Landstraße wälzten sich die dichte » Schwärme der

russischen Reichswehr von Wald zu Wald , von Torf zu Dorf . Wilde

Gesichter , denen die Lust an der Vernichtung in , Auge brannte . Rohe

Arme und Fäuste , die sich danach sehnten , zu packen und zu reißen .

Auch einige Kompagnien Sibirier marschierten mit , eingeschoben in

die langen , schreienden Kolonnen , um diese in Ordnung und Zucht

zu halten .

Mehrere Offiziere sprengten die beiden Seiten der Straße

entlang und wiesen die lachenden und schwnstenden Leute zurecht .

Der Wald schallte von ihrem Lärm , Der Boden dröhnte von ihren

tausend ungleichmäßigen Tritten . So trieb der polternde Haufc die

wenigen Laudsturn , Posten vor sich her anf der großen Straße , die
nach Tilsit

ging . Ein

kalter , stür¬

mischer

Wind fuhr
über die

Wälder

und Acker

und trug

die böse

Kunde

durch die

ängstlichen

Dörfer ,
Es war

nicht lange

nach Mit¬

ternacht ,
da kam die

schmustige

Welle auch
über das

Torf , in
dem die

beiden Al

ten noch
immer im

ernncht .
Kchüste nimmt die Osternacht

Aus verborgnen Truste » .

Wcstrt dem Gram — und flüstert sacht :

, . Kargen , istr fallt rüsten ! "

Rick die Kieste stcstt die Knick :

. . -Sturm , nun Inst - ein Kaufe » !

Aat uick Trüstnis , seid gebannt ! —

Krieg , stalt an dein Krausen !

Kcker — scstlicstt den micke » Alick !

Hedem sei beschieden

Keut — ein ein - iger Kcr - schlag Glück ,

Kine -Ktllicke Frieden . . . "

An st in auch Opfer Kchlacht » m Kchlacht ,

— Kterne , die uerlastten —

Kwige Liede schmiegt sich sticht

Rber alle Taten . . .

Hause sa¬

ßen , Trost
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war cs gewesen ,

Eigensinn und die

Müdigkeit des Alters .
Und dann » waren

sie dageblieben . Run

standen die Russen

vor ihrer Tür » nd

schlugen gewaltsam

gegen das ächzende

Holz .

Der Alte ging

hin , um zu ' öffnen .

Da traten zwei

bärtige Gesellen über

die Schwelle , die

stießen den Alten bei¬

seite und stolperten

ins Zimmer .

Tie Russen kram

ten in jedem Winkel ,

prüften Fenster und

Türen , als ver

mutete » sie geheime

Listen .
Die beiden Alten

standen daneben ,

stumm , und sähe » zu , wie neugierige , überraschte Kinder . Dann

und wann warf der Man » einen scheuen Blick nach dem Bild

seiner Tochter , das einen besonderen Plast an der Wand hatte .

Er hatte das jung verstorbene Mädchen lieb , wie wenn sie noch

täglich um ihn sei , ihn umhegte und umsorgte . Und das Bild war

sein Heiligtum , sein Tempel .

Plöstlich wollte er mit einem raschen Schritt und Griff das Bild

von der Wand nehmen . Aber die beiden Russen warfen ihn aus der

Stube , schlossen die

Tür von draußen ab

und drohten ihm , in

dem sie auf die

Tür wiesen .
Die beiden Alten

blieben zurück , ein¬

geschüchtert , und

wagten einander kein

Wort zu sagen .

Nach einiger Zeit

kamen drei russische

Offiziere , von den

Burschen geführt ,

und machten es sich
in der kleinen Stube

bequem .

Die Truhen und

Schubladen wurden

durchwühlt nach

Wein und Schnaps . ^
Und als sich nichts i

fand , war der erste

Grund zu ihrer Wut

gelegt .

Tie Alte mußte

kochen und braten , mußte laufen und suchen wie ein junges Mädel ,

das man zur Strafe hin und her schickt .

Einige Soldaten brachten Bier . Drinnen wurde gesungen und

gelacht , als sei der Krieg seit langem vergessen .

Der Alte stand in der Tür . Und langsam , ganz langsam kam in

ihm ein Zorn , eine Aufregung hoch , die ihm die Adern an den Schläfen

hervortrieb .

Es war weit über Mitternacht . Die Offiziere kannten keinen

llusschiffen von Pilgern in Jaffa ( Palästina ) .
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Morgen . Es waren noch zwei andere mit hohen , granen Pelzmützen
dazngekvmmen .

Einer » on ihnen sah das Bild der Tochter an der Wand . Cr riß
es hernnter nnd begaffte es grinsend .

Dein Alten zitterten die Lippen in ohnmächtiger Wut .

Das Bild ging von Hand zu Hand . Tie Offiziere lachten und

schrien und machten gemeine Witze und beschmutzten den Rahmen .
Ta gab einer seinem Abscheu Lust .

Er schleuderte das Bild gegen dieWand , dicht vor die Füße des

Alten , so daß Rahmen und Glas zersprangen und das schöne Gesicht
übel zerkratzt wurde .

Ter Alte wurde rot und blaß zugleich , lief auf den Offizier zu
und hielt ihm drohend die Faust unters Gesicht .

Ter stieß den Alten hämisch beiseite . Ein Bursche packte ihn dann

und warf ihn hinaus . Hinter sich hörte er das Lachen , das er haßte
wie das Gift .

Tie Offiziere tranken weiter . Aber — sie empfanden es seltsam —

die Stimmung verlor sich . Sie wurden stiller und stummer . Und nur

selten mochte einer noch lache » .

Einer sah dumpf und müde » ach der Uhr . Nicht weit mehr vom

Morgen . —

In dieser kurzen , schweren Nacht waren hinten in den deutschen

Linien große Tinge vor sich gegangen .

Die Meldung des jungen Ulaneil war wie ein Gewitterwind

überallhin gefegt und hatte Rache zusammcngeblase » .

Bald nach Mitternacht traten die deutschen Kompagnien ihren

Vormarsch an , von drei Seiteil ans die plündernden Haufen zu .

Landsturm und Rekruten . Sie trugen die Freiheit auf ihren

Bajonetten .

In der frühesteil Morgenstunde mußten die Russen das Dorf

plötzlich räumen .

Die Offiziere rannten betrunken aus dem Hause , bestiegen die

Pferde und suchten ihre zerfahrenen Haufen zu ordnen . Aber das

deutsche Feuer war schon unter ihnen .

Ta ging alles in heilloser Flucht zurück . Wage » blieben stehen

und die Pferde im Stall . Und was die Russen in der Nacht an Gut

zusammengetragen hatten , das lag in hohen Bergeil nun auf der

Landstraße .

Deutsche ltlanen jagten zuerst in das befreite Dorf . Ein Dutzend

wohl , wie ei » Sturmwind hinter grauen Wolken im April . Einer

unter ihnen war auch der junge Reiter , der am Nachmittag vorher
die erste Kunde gebracht .

Vor dem Hause der Eltern sprang er wieder ab . Die Haustür

stand noch offen . Und die ängstlichen , müden Eltern saßen in dein

wüsten Zi , inner , in dein die russischen Offiziere getrunken und ge¬
gessen hatten .

„ Vater !
Mutter !"

Der junge Ulan sprang auf die beiden Alten zu und preßte sie
in seine Arme .

„ Und euch haben sie nichts getan ? Sagt !" Dabei sah er sich wie

furchtsam im Zimmer um .

Ter Alte schwieg eine Weile , dann nahm er ihn stumm bei der

Hand und zeigte ihn , das Bild der jungen , toten Schwester , das » och

am Boden lag .

Der Sohn wurde weich , küßte den Vater und ging still hinaus ,

denn er wußte , was ihnen dieses Bild war .

Wieder warf er sich draußen aufs Pferd und jagte die breite

Straße hinunter , ans der in wüstem Durcheinander Leichen , Gepäck

nnd Hab und Gut lagen . Das Pferd setzte in langen Sätzen darüber

hinweg .

Den ganzen Morgen ging die Jagd hinter den flüchtenden

Russe » her .

Durch die langen , dichten Wälder , durch die Dörfer , in die die

deutschen Reiter nun wieder die Freiheit trugen .

An » frühen Abend trieben sie die wilden russischen Haufen über

die Grenze , bis sie sich hungrig und müde den deutschen Verfolgern

gefangcngaben .

Die noch verbleibenden Reste flüchteten sich in die nächsten

polnischen Dörfer .

Da fuhr die deutsche Artillerie diesseits des Grenzwaldes ans

und schoß die Dörfer in Brand , daß sie anfloderten in den jungen ,

klaren Abend wie gewaltige Fackeln .

Fackel brannte an Fackel , Feuer an Feuer . Eine lodernde Rache .

Für die deutsche Heimat waren cs die Feuer des Frühlings , der Freiheit ,

waren es Osterfeuer .

-Ni

- j

Zu den türkisch - russischen Kämpfen in Armenien : vie vefestigungswerke von Trapezunt am Schwarzen Meer .

Trapczunt narb der Besetzung Lrscrums Vas Ziel der russischen Eroberungsxläne in Armenien , liegt an der uralten « acawanenstraße Konstantinopel -Tabris -
Tckerau und war bi - zum Bau der russis -bcn transkaspischen Lis - nbahn der End - und Ausgangspunkt der wichtigsten Verkehrswege zwischen Luropa und

Persien Anch beute bat die Stadt als Handelsplatz » och hervorragende Bedeutung und ist nächst Smyrna di - erste Sechandelsstadt der Turky - » behaupt .

Aus Nordpcrsicn werden Getreide . Baute , Seide , Teppiche , Schals und Rosinen den , europäischen Handel zugesührt . während H-- Persien eingcfiihrten
waren wie - ilbcr Samt Tertilcrzcugnisse » sw ., ebenfalls größtenteils den weg über Trapczunt nehmen . Die h - ..dc »sbcziehungcn der Stadt erstrecken sich

vornelnnlich auf Frankreich , Rußland und Österreich -Ungarn z an diese kändn . gibt sie außer den genannte . Erzeugnissen des Hinterlandes noch Tabak , Schafe

und Haselnüsse ab Zn der von einem bunten völkcrgemisch bewohnten Stadt herrscht zu uorn -.- len Zeiten reges , vielgestaltiges kcben . das durch ihren Charakter

als Grcnzsebcide zwisck ' - n Morgen - und Abendland sei » Gepräge erhält , va - geschäftliche kcben sxielt sich nach orientalischer Sitte vorwiegend in den zahlreichen
Basaren ab ' Trapczunt das nach seiner Gründung durch Griechen aus Linope (im r . Zahrh . v . Lhr .j unter griechischer , chaldäischer , römischer , byzantinischer und

türkischer Bcrrscbaft wechseloolle Sckücksale sah und einmal , von ( 20 ( bis ( -(62 . sogar Hauptstadt eines Kaiserreichs war . wird auf etwa 50000 Einwohner geschätzt .
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techend wie spitze Pfeile schickt die Sonne ihre Strahlen
nieder . Ungewöhnlich , verfrüht ist eine Hitze hereingcbrochen
wie im Sommer .

„ Mensch — Meyer , " stöhnt der lange Katiowsky . Das ist so seine
Gewohnheit „ Mensch — Meyer " zu sage » . „ Ich glaube , ich habe
schon leine Zunge mehr . "

„ Die ganze Welt hat ' „ Knall , " meint der allzeit lustige August
Ete , der „ Gustl " .

Willi Wellsow sieht ihn von der Seite an mit braunen Augen ,
die etwas von der Treue brauner Jagdhundaugen haben .

Er vergöttert den Gustl . Etc weis; das auch , — es ist eine Ka¬
meradschaft , wie sie nur im Krieg entstehen kann , emporgewachsen
aus gemeinsam getragener Not und Gesahr .

„ Hast du grosten Durst , Gustl ? "
„ Na , du etwa nicht , Willi ? Ich komm ' mir vor wie ' ne gedörrte

SlLLLLO vor » 15 rigor » 81 sogor » .

Die Mittagshitze lunchtet dörrender nieder . Ein bleiernes Däm¬
mern kommt selbst über Gustl Etc .

Merkwürdig - wie eine Lichterscheinung sieht er plötzlich ein
Mädel vor sich , hoch und schlank , im Schmuck der rabenschwarzen
Zöpfe . Die Loni ! — In München hat er sie kennengelernt , — ins
Isartal sind sie zusammen gelaufen , weit — weit . —

Ach — Jsarrauschen — wer es einmal gehört , vergißt es nimmer .
— Und im Isartal eine Mulde — Höllriegelsgreuth — ganz voll von
alten Apfelbäumen . Wenn die blühen — rosig über und über — ja ,
das sieht aus wie ein seliges Eiland — so mag vielleicht die Osterinsel
ausschauen .

Warum die Loni nur jo jählings und spurlos verschwunden war ?
Ach du treuloses Mädel — o du schäumende , wildgrüne Isar !

Dem Gustl kommt dabei sein Durst besonders brennend zu Be¬
wußtsein .

Sine Zivilgerichtssihung in einer kleinen Stadt auf dem östlichen Kriegsschauplatz .
Hinter dem Tisch in der Mitte ein Kriegsgericht - rot . von link - nach rechts : Der Vberrabbincr , ein mohammedanischer Geistlicher . Rechts vom Aricgsgcrichtsrat
der katholische Pfarrer mit Bürgern der Stadt , vorn links am Tisch der militärische Bürgermeister , der Fragen an die Parteien stellt . Ganz links die

Parteien mit dem Dolmetscher . pH », . !!. - - » necke.

Flunder . " — Aber das Regiment muß standhalten , soll die Flanken¬
umgehung des Feindes glücke » .

„ Und gerad heut ' ist Lstersvnnabend , " sagt halblaut Willi Wellsow .
„ Denkst an die Heimat , Jungchen ? "
„ Ach , " — Willi Wellsow sieht wieder den Freund an — „ an das

Märchen von der Osterinsel dacht ' ich , Gustl , die soll Sonntagskindern
ja einmal erscheinen in , Leben und das Glück bringen . "

„ Und ich bin ein Sonntagskind , " sagt Gustl Ete .
Ein Signal schmettert auf .
Sprung ans , marsch , marsch , heißt das .
Und trotz Durst und Hitze springen sie aus ihren Deckungen aus

und lausen vorwärts , was das Zeug hält — wie die Wilden .
Drüben bleibt es seltsam still .
Man ist ein großes Stück vorwärts gestürmt , ehe man wieder

in Deckung fällt .

„ Gustl !"
Ete wendet den Kops . Rührend , wie der Willi Wellsow ihn

anschaut — mit seinem lieben , guten Lächeln .
„ Gib mir den Schwamm ! Katiowsky , die Schwan , me !"
Man begreift nicht , aber man gibt ihm die Schwämme . Will !

Wellsow kriecht auf dem Bauch davon ; seine weitsichtigen Augen
haben ein Rinnsal erspäht .

Von drüben knattern jetzt wieder Schüsse aus .
„ Mensch — Meyer , " knarrt der lange Katiowsky in einen , Ge¬

misch von Bewunderung und Besorgnis .
Willi Wellsow läßt sich nicht beirren — schiebt sich bauchlängs

vorwärts — schiebt sich zurück . Er hat die Schwämme voll Wasser
saugen lassen , die l^gen sich die Soldaten unter den Helm auf den
Scheitel .

Ach — das tut wohl , erfrischt und belebt den ganzen Körper .



Drüben die Schüsse knattern Heller , lustiger auf und brechen
sah ab .

Die Zugführer äugen durch ihre Gläser — der Feind gerät in
Unruhe - aha - die Flankenumgehung ist geglückt — will er nicht
abgeschnitten werden , muß er sich zurückziehen .

Nun können auch die Standhaften hier wieder vorwärts .
Vorwärts !
Es geht durch ein Dorf .
Leergebrannt sind die Stätten — aber in den Gärten blüht und

knospet es trotzdem in herrlichster Fülle -und Pracht .
In einer Dach¬

rinne hockt eine
weiße Katze .

Weiter , immer
weiter !

Um eine Hügel¬
welle .

Da stutzt man
jäh .

Da grüßt plötzlich
ei » Wunder , ein
blühendes Eden geht
aus . Eine Gärtnerei
muß das sein , die am
Wege liegt , voll edel¬
ster Obstknlturen .
Wie eine blühende
Insel — wunder -
samerwei je vomK ricg
unversehrt .

„ Deine Oster¬
insel , Willi , " rust
Gustl Etc .

„ Ich bi » ja gar
kein Sonntagskind ,
Gustl , " gibt Willi
sanft zurück in seiner
Art , die immer et¬
was willig sich Unter¬
ordnendes und leicht
Trauriges hat .

Aus dem Garten
tor des blühenden
Anwesens tritt ein
Greis , freundlich und
bereitwillig — ein
Deutscher .

„ Ich Hab ' von
Jugend an hier ge¬
haust — und die
Franzosen haben ver¬
gesse » , daß ich ein
Deutscher bin — aber
ich Hab ' es nicht ver¬
gessen . Willkommen !
Halten Cie Rast .
LnssenSicsichlaben . "

„ Lconie , " ruft er inS Haus zurück . Ein junges Mädchen tritt
aus dein Haus , gefolgt von einer Dienerin — beide schleppen Zigarren¬
kisten herzu und Krüge voll kühler Limonade .

Ein schlankes , bildhübsches Mädel im Schmuck seiner glänzenden ,
rabenschwarzen Zöpfe .

Der hitzeversengte Gustl Ete steht ganz starr .
Nun bietet Leonie auch ihm den Krug . Beider Blicke be¬

gegnen sich .
Beinahe hätte Leonie den Krug fallen lassen .
„ Gustl ? !"
„ Loni ! "
Tie Rede ist ihnen verschlagen .

So ein Wunder — so ein Wunder .
Gustl Ete ermannt sich doch : „ Was — was tun Sie denn hier ,

Fräulein Leonie ? — Loni ! "
„ Ja , ja —- Loni ! — Leonie bin ich bloß für hier ! Und — und —

ich freu mich ja so sehr — ach , so unsagbar sehr , Sie wiederzusehen -
jetzt — hier ? " — Ganz rot und verwirrt wird sie .

Gustl Ete faßt energisch ihre Hand .
„ Warum bist denn damals so plötzlich verschwunden ? "
Sie blickt ihn an — hilflos .
„ Weil ich mußte . Großvater schrieb . Sofort sollt ich kommen .

Ich sollt hier einen
sehr reichen Mann
heiraten . "

„ Na und ? " fragt
Gustl Ete neugierig
und gespannt .

„ Ich hab ' n nit
mögen , " sagt Loni
leise .

„ Warum denn
nicht ? " erkundigt sich
Gustl unerbittlich .

Langsam hebt
Loni den Blick . In¬
nig — und wie in
innerer Befreiung
spricht sie :

„ Ich Hab ' dich
nicht vergessen kön¬
nen , Gustl . "

„ Ja — Jsar -
rauschen — das ver¬
gißt sich nicht . "

Signale ! Be
fehle ! Abmarsch !

„ Gustl ! "
Er sieht sie an .
„ Ja , Krieg ist

Krieg ! Ich muß fort .
Aber — wenn der
Krieg zu End , darf
ich dann wieder
kommen ? Das heißt
— wenn ich da noch
lebe . "

DerLoni schießen
plötzlich zwei blitz¬
blanke Tränen in
die dunkelsunkelnden
Augen

„ Bleib nur le¬
ben , " bittet sie leise
und angstvoll . „ Gustl ,
hörst du , bleib mir
nur leben ! "

Das Abmarsch¬
kommando .

Ein rascher Kuß — ein Lebewohl .
Ein Lied flattert auf :
„ Wenn ich komm , wenn ich komm , wenn ich wieder - wiederum

komm , kehr ich ein , mein Schatz , bei dir . "
Ein Glockenklang kommt übers Feld von weit , von weit — der

läutet Ostern ein .
Über die französischen Lande sinkt der Tag .
Oben an der Wegbiegung wendet sich ein schlanker Bursch noch

einmal zurück . Ans der Talscnkung locht winkend ein weißes Tüchlein
auf — wie das Wimpelche » der Hoffnung — das blühende Anwesen
grüßt noch einmal — abendrotübcrglommen , seltsam und märchen¬
haft anmutend — wie die Osterinsel .

Uriegstrauung eines kriegsgefangenen Deutschen , - es Unteroffiziers Mathmann aus

Bielefeld , mit Fräulein Martha Schuhe aus hilüesheim in vaoos ( Schweiz ) .
Phot . Tomaszewski .
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rüden wohnt ein altes Ehepaar , ein Pastor außer Dienst mit
seiner Fran . Die kleine Frau geht schon sehr gebückt , aber
immer noch ist sie tätig im Hauswesen , in der Fürsorge für

ihre » Mann , den prächtigen alten Herrn mit dem weißen , vollen Haar .
Und neulich Hab ' ich mich darüber gefreut , wie die kleine Frau Pastor
ihren großen Sohn auf dem Balkon abbürstete , und wie der große
Herr mit dem braunen Vollbart — wohl ein Gymnasialprofessor —
geduldig dem kleinen Mütterchen stillhielt , so artig wie in der Zeit ,
da er noch ein kleiner Knabe war und zu seiner Mutter ausblickte ,
zu der er jetzt herabsehcn muß .

Gern macht sich die Frau Pastor mit ihren Blumen zu schaffen .
Manchmal aber sehe ich etwas Sonderbares /- das ich zuerst gor nicht
verstand : sie gießt in hohem Bogen aus ihrer Gießkanne Wasser über
den Rand des Balkons . Erst dachte ich , sie tue das aus Vergnügen
an dem Wasserstrahl , jetzt aber weiß ich längst , daß sie auf diese Weise
die Blumen in dem unteren Stockwerk begießt . Sie tut das mit
rührender Treue . Und nicht nur das . Von Zeit zu Zeit , etwa zwei
Mal im Jahr , läßt sie sich von ihrem Mädchen festhalten , beugt sich
weit über den Rand des Balkons und schüttet ein rätselhaftes Pulver
aus einer Tüte herab auf die Blumentöpfe des Mitbewohners .

Das geht schon seit Jahren so . Ter Ministerialrat unten hat wohl
keine Zeit für die Blnmenpflege . Immerhin sieht man ihn hin und
wieder bei seinen Blumentöpfen stehen und sie anscheinend mit Wohl¬
gefallen betrachten . Rach oben grüßt er nie hinauf , man kennt einander
augenscheinlich nur von den Begegnungen auf der Treppe . Die Frau
Ministerialrat muß viel mit ihren Kindern und der Wirtschaft
zu tun haben , man sieht sic nur wie eine » Schatten an den Fenstern
vorübcrhuschen .

Kürzlich lernte ich den Herrn Ministerialrat in einer Abend¬
gesellschaft kennen . Ein liebenswürdiger , tadelloser Herr , vielleicht mit
einer ganz kleinen Miene der Überlegenheit , die beiseite zu lassen ihm
etwas schwer fallen mag . Wir kommen in ein Gespräch über unsere
Straße , und ich konnte mich nicht enthalten , mit geheimem Ver¬
gnügen seine schönen Blumen zu loben , von deren sorgsamer Pflege

aus dem oberen Stockwerk ich mich nun schon so manches Mal hatte
überzeugen dürfen .

„ Ja , die Blumen , " sagte der Herr Ministerialrat , schlug ein Bein
über das andere und blies den Rauch seiner Zigarre mit einem gewissen
Schwünge von sich . „ Tie Leute sagen so oft , sie hätte » keine glückliche
Hand in der Blumcnpslege . Was heißt das ? "

„ Sie haben darin eine glückliche Hand , Herr Ministerialrat ? "
erlaubte ich mir zu fragen .

„ Gewiß ! Das heißt , ich befolge einfach mein System . "
„ Ach , Sie haben sogar ein System ? "
„ Ja , das Hab ' ich , " erwiderte er fast beleidigt . „ Ein System ,

das sich eng an die Natur anschlicßt und daher auch die Wahrscheinlich¬
keit des Erfolges von vornherein in sich trügt . "

„ Ganz gewiß , " warf ich ein , „ die Natur ist unsere große Lehr¬
meisterin . " — „ Nicht wahr ? Und darum lasse ich der Pflanze ihre
Entwicklungsmöglichkeit . " — „ Sehr gut . "

„ Ich lasse sie wachsen , wie sie will . Die Hauptrcgel in der Pslanzen -
pflege ist die : man störe die Natur nicht . Und so erhalte ich meine
Blumen verhältnismäßig lange in ihren Töpfen , indem ich sie nie
überfüttere . Ja , ich lasse sie gelegentlich ruhig einmal etwas dürre
werden . In der Nacht , gegen Morgen , sorgt die Natur immer durch
feuchte Niederschläge für das Nötigste , und mehr als das Nötigste zu
geben , wäre schon z » viel . Rur ganz selten , in den allerheißesten
Hochsommertagen , helfe ich einmal nach . "

Ich dachte an den Wasserstrahl aus der Gießkanne der Fran
Pastor und an ihre turnerischen Übungen , wenn sic zweimal im Jahr
den Blnmendünger liebevoll , je nach Bedarf , auf die Töpfe des Herrn
Ministerialrats schüttete , und ich lächelte .

„ Wie im Lebe » und bei den Menschen , " sagte ich : „ Man kann
wenig tun — " „ Wenig !"

„ — und alles Gute kommt doch schließlich von oben . "
„ Alles !" sagte er überzeugungsvoll .
Tie kleine Frau Pastor aber hat heute in aller Frühe wieder

seine Blumen begossen .

-- -Di -"
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vom Ksterreichisch - italienischen Kriegsschauplatz : Rückkehr einer österreichischen kreuzerflottille nach - er Beschießung der italienischen Küste .
sslwt . Murton .
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ndlich sollten wir elektrisches Licht bekommen . Ich hatte es

beim Hauswirt durchgesetzt . Es kostete mich meine ganze

_ llberredungsgabe und die fürchterliche Drohung , daß wir

widrigenfalls usw . auf die Suche nach einer neuzeitlichen Wohnung

gehen würden .

Dieses „ Neuzeitliche " hatte den letzten Rest von Widerstand ge¬

brochen , den der Besitzer meinen ! Anstürmen entgegengesetzt hatte .

Nein , cs war aber auch wirklich zu altmodisch ! Man denke , wir

säßen noch allabendlich bei einer Petroleumlampe um den Familien¬

tisch . Bei einer Petroleumlampe !

In diesen teuren , knappen Zeiten , wo es überhaupt schwer hält ,

Petroleum zu bekommen .

Und bei was für einer Petroleumlampe ! Ella , die Jüngste ,

Meinte , sie stamme gewiß noch aus Noahs Zeiten . Kurt , der mehr

positive Kenntnisse über die Vergangenheit besaß , meinte , daß Noah

zwar noch nicht einmal Petroleum gebrannt haben könne , aber Cicero

konnte ganz gut schon bei ihren « trüben Licht und bei ihrem Geruch

seine Reden auswendig gelernt haben .

Maria aber , den Backfisch , bedrückte die Petroleumlampe ganz

besonders schwer , und sie äußerte wiederholt und sehr ungehalten ,

daß sie sich wahrhaftig schämen müsse , , Freundinnen einzuladen .

Überall habe inan elektrische Kronen , die man bloß zu knipsen brauche

und die wie Tageslicht so hell leuchteten und nicht — röchen . Und

nur , wer es sich nicht leisten könne , habe noch Gas . Aber Petroleum -

fnnzeln , die Hütte keine Familie aus ihrer Klasse , und sie dürfe das

ja nicht erzählen , daß sie zu Hause so rückständig wären , sonst würde

sie erbärmlich damit aufgezogen in der Schule . Und übrigens täten

immer ihre Augen weh von dem trüben Licht , und sie leide an Kopf¬

weh von dem Gestank .

Na , also schien es doch klar , daß es höchste Zeit war , sich elektrisch
beleuchten zu lassen ,

Und so kam denn der Augenblick , da unsere Petroleumlampe

aus der Zeit Noahs oder Ciceros hinausgestoßen werden sollte , damit

ein helleres Licht unsere Familienabende verschönere .

„ Morgen kommt der Installateur , " sagte ich eines Abends , als

ich nach Hause kam . Alle saßen sie , wie gewöhnlich , um den runden

Familientisch , auf dem die Petroleumlampe traulich und bescheiden

thronte .

Bei dem Worte Installateur ging es wie ein Aufatmen durch die
Reihe der Meinen .

„ Ach , endlich !" seufzte Maria .

„ Famos !" brummte Kurt .

„ Wie herrlich !" jubelte Ella , „ dann werden wir elektrisch !"

Und die Maina nickte wohlwollend .

Nur die Petroleumlampe schien mir — vielleicht war es auch

nur eine Täuschung — plötzlich um einen Schein dunkler zu brennen ,

als habe ihr meine Kunde eine trübe Ahnung beschert , und ich hatte

fast Mitleid mit ihr , wenn ich daran dachte , daß sie jahrelang hier auf

diesen « Tische uns Gesellschaft geleistet hatte , ja , daß sie als ehemaliges

HochzeAsgeschenk die einsamen Stunden zweier Glücklichen geteilt ,

dann den kommenden winzigen Menschlein das erste Licht der Welt

bedeutet hatte , das ihre Augen in « Larife der Jahre erblickten , daß

so manche Nachtarbeit bei ihren « milden Scheine mir unter den

Händen glücklich gedieh .

! ^ ! >
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Beisetzung - es in deutscher Gefangenschaft gestorbenen russischen Generals v . Federow in Osnabrück .

General v . Federow , bei der Erstürmung Rownos in Gefangenschaft gerate » , starb im Msnabrückcr Gefangenenlager an Zuckerkrankheit , vie Überführung

Serkeiche nach dem Lhrenfriedhof vor dem Johannistor fand mit großen militärischen Ehren statt ; außer einer Abteilung deutschen Militär ; unter Führung
des Generals v . Lrdtmannsdorf folgten russische , französische und englische Ariegsgefav ' ene in langem Zuge dem Sarge . Phot . I „ h . Eberhard
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War es nicht so etwas wie Verrat an einem Freund , wenn man

sie , die mit einem , zwar unbewußt , doch so innig verwachsen war ,

einfach ansrangierte ? Zwar , was ist eine Petroleumlampe ? Weder

Mensch noch Tier , eine liebe Erinnerung allenfalls . Aber genügt

das nicht , um an ihr zu hängen ?

Und ich entschied : „ Meine Lieben , wenn die Petroleumlampe

auch weichen muß , und es ist vielleicht gut so , denn das Alte weicht
immer dem Reuen , so bitte ich mir aber aus , daß ihr sie weder verschenkt

noch verkauft . — "

Hierbei lachte Maria belustigt auf .

„ Ja , daß ihr sie auch nicht wegwerft . Sie wird vielmehr sauber

auf meinen Bücherschrank gestellt . Verstanden ? "

„ Du willst sie doch

nicht etwa aufheben ,

Papa ? " fragte Ella .

„ Natürlich will ich

das . Vielleicht schenke

ich sie später einmal

dem Museum !"

„ Das kannst du

doch fetzt schon tun , "

lächelte Kurt , „ so alt

wie sie ist . "

„ So alt wie sie

ist , so lieb ist sie mir

auch , meine Kinder .

Dock ) davon versteht ihr

nichts . "

„ Herrgott , da

qualmt sic schon wie¬

der !" rief Mama und

drehte den Docht her¬

unter . Da beugten sich

die andern tiefer auf

ihre Schularbeiten und
Ella lernte :

„ Und Finsternis

tzerrschte über den

Wassern , und die Erde

war wüst und leer .

Und Gott der Herr

sprach : Es werde

Licht — "

Und es ward Licht .

Knips !

Unser Wohnzimmer

erstrahlte in unge¬

wohntem Glanze . Ja ,

cs erinnerte wirklich

an die Schöpfungsge¬

schichte . Jetzt sah man

denUnterschiedzwische »

gestern und heute . Bon

einer prüchtigenLeucht -

krone floß cs filbergleißend auf uns nieder , das neue Lickst .

Ein allgemeines „ Ah !" begrüßte es . Der Installateur schmunzelte .

Wahrscheinlich hatte er so überraschte Gesichter schon sehr oft erlebt .

Ella , Kurt und Maria hüngten sich in tollem Übermut an meine

Arme und tanzten in der Stube herum . Und Mama , die Bedachtsame ,

sagte : „ Es macht auch nickst solche Fettflecken wie das Petroleum . "

„ Es riecht nicht und fleckt nicht und spart die Zündhölzchen , "
jubelte Maria .

Triumphierend trug man die Petroleumlampe hinaus — auf

meinen Bücherschrank . Dort sollte sie im Dunkeln langsam verstauben .

Es war doch zu schön mit der elektrischen Beleuchtung . Zn schön !

Schon das Knipsen ! Ach , eine Wonne , besonders für ein Kinderherz .

Knips — hell , knax — dunkel , knips — hell , knax — dunkel , knips — hell .

„ Kinder , ich habe euch schon einmal gesagt , ich lese gerade , also
laßt das Licht brennen . "

„ Ach Vati , bitte , laß mich noch ein einziges Mal , immer will nur

Kurt knipsen !"

„ Herrgott , Kinder , das ist doch kein Spielzeug ! Was denkt ihr

wohl ? " murrte die Mama , die bei der Knipjerei eine Masche vom

Strumpf verloren hatte .

„ Ach bitte , bitte , lieber Vati , " schmeichelte Ella .

„ Na , also gut , knipse noch einmal , aber dann ist Schluß , hört ihr ? "

„ Hurra !" schrie Ella , und dann drehte sie wonnedurchbebt an der

Schaltung .

Knax — dunkel , knips — hell , knax — dunkel , knips -

. .Na ? "

Knips — knips — knips . — Tiefe Finsternis .

„ Ja , was ist denn

das , willst du denn

das Licht nicht an¬

drehen ? "

„ Ich drehe ja im¬

merzu , aber es will

nicht !" klingt es wei¬

nerlich von der Tür

her .

„ Was will nicht ? "

„ Es will nicht hell
werden ."

„ Laß mich mal , "

jagt Kurt .

Knips — knips —

knips —

Noch immer ägyp¬

tische Finsternis .

„ Aber Kinder !"

seufzte Mama .

„ Kapnt , natürlich !"

poltere ich . „ Aber

warum müßt ihr auch

immer an der Schal¬

tung spielen !" Und ich

taste mich durch die

Dunkelheit zur Tür

an den Knipser . Ich

drehe ihn rechts , ja

sogar links .
Dunkel bleibt es

Wie zuvor .

„ Da sitzen wir !

Was machen wir den »

nun , he ? "

Ganz verschüchtert

räuspert sich ' s in de »
dunkeln Ecken .

„ Soll ich den In¬

stallateur holen ? " fragt
Kurt .

„ Tu das , Junge !"

„ Aber so lange können wir doch nicht im Dunkeln sitzen , " jam¬

mert Marias Stimme irgendwoher aus der Stockfinsternis . „ Ich

habe noch den Aufsatz ins Reine zu schreiben . "

„ Und ich muß noch das vierte Gebot lernen , " klagt Ellas Stimme .

„ Das kommt von euerm elektrischen Licht — Narrheit , bei der

alte » Petroleumlampe wäre uns das nicht passiert . "

„ Wir können sie ja wieder benutzen , " meint die einsichtige Mama ,

„ wenigstens so lange , bis die elektrische Beleuchtung wieder im

Gange ist . "

Bald stand sie wieder auf dem Familientisch in ihrem traulichen ,

bescheidenen Schein , die alte Petroleumlampe . Und während wir

beschämt und gedrückt um sie herumsaßen und arbeiteten , war es ,

als ob eine gewisse stille Überlegenheit aus ihrem milden Leuchten

sprang . Wir saßen still , ganz still und wagten keinen To » zu sagen .

Und dann endlich kam der Installateur .

Burggraf und Graf zu Vohna - Schlodien ( x ) , der kühne Kommandant der „ Möwe " ,

mit seinen Geschwistern im Jagdzimmer seines Schlosses Mallmih in Schlesien .
j?hot . Liko «Filn » G . in . b . H.
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— ie Kompagnie hatte schwere Wochen hinter sich , eisenverhagelte

M Tage vorn im Schützengraben ; während sie abgelöst war , meist

" erhöhte Alarmbereitschaft , und Cingcsetztwerden , wenn die

Franzosen wieder einmal einen Sturmangriff wagten . Es gab dauernde

Unruhe und Hast . Über ein Jahr schon wurde der abgegrenzte Teil

des Schützengrabens im Osten Frankreichs vom gleichen Bataillon

gehalten , es gab kein Vorwärts und kein Zurück , nur auf dem Posten

sein und den Feind am Durchbruch hindern . Wie sehr das die Nerven

abftuinpste und die Tatkrajt lähmte ! Jeder der Leute hätte gern

sein srisches Leben im Angriff eingesetzt , nur um voranzukoiiuuen und

einmal wieder in einem Gefechte Sieger zu sein .

einziges Mal bemüht hatte , Urlaub zu bekommen . Anfangs be¬

achteten es seine Kameraden nicht , dann suchten sie ihn auszusorschcn .

„ Der Krieg wird bald zu Ende sein , und es ist unnütz , heimzu¬

fahren , " gab er als Antwort . Ta lachten sie ihn aus .

Seinein Leutnant durfte er jo nicht antworten und sagte :

„ Ich habe keine Eltern mehr . "

Ter „ Fall " Schattenberg kam dem Hauptmann zur Kenntnis .

Der staitd zu seinen Leuten nicht wie ein Vorgesetzter zu Untergebenen ,

sondern wie ein Kamerad zum Kameraden . Gemcinsaines Leben , gleiches

Wollen und Wünschen , und der klare Gedanke , daß im Falle der Not

sich einer auf den andern verlassen mutzte , hiklten das bewirkt .

X >
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Was nützten die sorgfältig und beguem ausgebauteu Unterstände ,

die gemütlichen Quartiere in der Ortschaft , die sie au Ruhetagen

bezogen , dich Heimat konnten sie doch nicht ersetzen und schassten nur

weiche , sentimentale Gedanken .

„ Stilles Heldentum " hatte der Hauptmanu einmal dies Aus -

Harren im Schützengraben genannt , als ein Tag das laute Helden¬

tum der Truppen im Osten feierte , die den Russen wie Schatte » vor

sich herjagten . Stilles Heldentum !

Ob die daheim es auch >o nannten und verstanden ?

Nach und nach sollte jeder Offizier und Mann der Kompagnie

einige Tage Urlaub erhalten , den er bei seinen Angehörigen ver¬

bringen durfte . Die Wicderkehrenden wechselten mit den Heim¬

reisenden , und keiner mochte sich die Vergünstigung entgehen lassen .

Doch ! Eine Ausnahme machte der Unteroffizier >2chattenberg ,

der sich in den langen Monaten , die er im Felde stand , noch nicht ein

Unteroffizier Schattenberg wurde zum Hauptmann befohlen -

„ Warum haben Sic keinen Urlaub cingereicht , Sie wissen doch

das ; Sie ihn bekomme » können ? "

„ Ich brauche keinen Urlaub , Herr Hanptmann . "

Der Offizier sah ihn ernst an .

„ Seien Sie ehrlich , Schattenberg , jeder von uns braucht einmal

Zeit des Ausspannen « , ich so gut wie Sie . Die Nerven wollen nicht

nur Geschützlärm ertragen , sie »vollen auch Bilder des Friedens sehen .

Warum wollen Sie nicht heim ? "

„ Ich weitz nicht , wohin , Herr Hauptmanu . "

„ Sind Ihre Eltern tot ? "
,,-vZa .

„ Haben Sie keine Geschwister ? "

„ Nein . "

„ Keine Braut , keinen Freund ? "



Schattenberg zögerte mit der Antwort .

„ Meine Frennde sind im Felde oder bereits gefallen . "

„ Halt . Sie wollen mir entschlüpfen . Auch kein Mädel , das Sie

lieb hat ? "
Stille .

„ Muh ich Herrn Hcmptmann daraus Antwort geben ? "

Der Offizier trat dicht , an den Soldaten heran .

„ Sie brauchen nicht , Schattenberg , wenn Sie ' s nicht sagen

wollen . Ihr Ver¬

trauen erzwingen will

ich nicht . Es ist doch

selbstverständlich , daß

von unserer Unter¬

redung kein Dritter

etwas erfährt . "

zi „ Ich hatte ein¬

mal ein Mädchen . "

Er sprach ganz leise .

„ Ist sie untren

geworden ? "

„ Nein . Ich habe

sie im Stiche ge¬

lassen . "

Ter Hanptmann

schüttelte ungläubig

den Kops .

„ Ich kenne Sic

als rechtlich denken¬

den Menschen . Wenn

Sie mir erzählen

wollen — "

„ Das ist kurz

gesagt , Herr Haupt -

man » . Ich hatte eine

Schreiberstelle in

einem großen Ber¬

liner Bureau , sie

hatte eine Stelle bei
Kindern einer besse¬

ren Familie . "

„ Waren Sie ver¬
lobt ? "

„ Nein . So weit

ivar ' s noch nicht ge¬

kommen ; wir wußten

nur beide , daß wir

uns lieb hatten , trafen

uns , machten Aus¬

flüge . Und dann

lernte ich eine andere

kennen , die Schwester
eines bei derselben

Firma Angestellten .

Ich sah nur meinen

Vorteil , glaubte

schnellcrvoranznkom -

men , selbst ein kleines

Geschäft gründen zu

können , vergaß die
eine und erlebte die

Enttäuschung , daß mich die andere abwies . "

„ Und dann ? "

„ Das ist alles , Herr Hanptmann werden mich nun verstehen . "

„ Sie sind töricht , Schattenberg . Verstehen Sie mich ? Wenn

die eine Sie wirklich liebte , warum suchten Sie nicht ihre Verzeihung ?

Ich selbst habe Weib und Kinder zu Haushund habe in diesem Krieg

verstehen gelernt , was dies wert ist . Unser Kämpfen bekommt dadurch

noch eine » tieferen Inhalt ; gewiß , wir schützen , indem wir ans nnserin

Posten ausharren , unser Vaterland , jeder aber für sein Teil , für das

Glück , das er sich gezimmert hat , für die Sicherheit derer , die er liebt ,

ohne das alles fehlt doch sonst dein Worte die rechte Krast . Wir ver¬

lieren alle unsere Heimat einmal durch den Tod lieber Menschen ,

wir haben jedoch Willen genug , eine neue zu gründen . Verstehen Sic

mich , Schatteuberg ? Dann überlegen Sie ' s nochmals . "

Ter Unteroffizier Schattenberg war allein . Scheu zurückgehnltene

Gedanken drangen mächtig aus ihn ein . Ahnte denn auch nur einer

der Kameraden etwas von dein , was er stündlich mit sich selbst ab¬

machen mußte ? Nein ,

weil sie seine große

Hcrzensarmut gar

nicht kannten . Neue

Wünsche hatten die

Worte des Haupt¬

manns geweckt , wür¬

den sie nicht vergeb

lich sei » , weil sie zu

spät kamen ? Schat¬

tenberg versuchte sich

in einer schlummer

losen Nacht dessen

wieder zu entsinne » ,

was einst sein Glück

und seine Zukunjt

ausgemacht hatte .

Es gelang ihm nicht

einmal , sich das Mäd

chen , Fränze hieß cs ,

klar vorzustellen .

Ernster , älter und

noch reifer mußte sie

geworden sein und

noch stiller , wenn sie

nicht längst einem

andern gehörte . Das

ging nicht an .

Sollte er schrei

beu , alles offen ein

gestehen , sie um Ver .

zeihung bitten ? Er

wußte ja nicht einmal ,

Ivo sie war . Aber

wenn er heimkehrte ,

sie juchte und jvrach ?

Er überlegte lange ,

bis ihn der Früh

morgen in einen kur¬

zen , nicht erlösenden

Schlaf ivars .

Am nächsten Tage

reichte der Unterosfi

zier Schattenberg Ur¬
laub ei » . Er wurde

sofort bewilligt .

Unrast und Al !

tagsleben der Groß

stadt um brausten den

Heinigekehrten . Er
war verwirrt und be¬

ängstigt , als er das

friedvolle Treiben Berlins sah . Wenn nicht in den Abendstunden Zei -

tuugsverkäufer die neueste » Kriegsextrablätler ausgerusen hätten —

kaum ein Schatten des Wettkampfes wäre aus die hellbelcuchtetc »

Hauptstraßen und über den Menscheutrubel gefallen , der fich auf den

Steigen entlaugjchob , ins Stocken geriet , sich auflöste .

Schattenberg juchte sich Wohnung , bummelte stundenlang an

schimmernden Oäden vorüber , kaufte sich an einer Theaterkasse eine

Karte , hörte eine Oper mit an und gab sich willenlos einem weichliche »
Taumel hin .

<
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Französisches vors , von den veutschen vollständig als Lazarettstättc eingerichtet .
Hofphot . Mskar CeUgmumr .

Um das Lazarcttdorf als solches zu kennzeichnen , weht vom Airchturm herab eine deutsche Fahne und eine
Uote -Rreuz -FIagge . Trotzdem wurde das Dorf von französischen Fliegern wiederholt schwer bombardiert .
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Das ; es überhaupt noch Musik und fröhliche Menschen gab !

Hinaus wollte er , diesem Treiben entfliehen , das ihm unfaßbar schien .
Wozu war er überhaupt heimgekommen ?

Er fühlte sich unglücklich wie nie .

Und dies Leben sollte noch zehn lange Tage währen ? Am nächsten

Morgen schlief er sich aus , fühlte sich frisch und schickte sich an , seinen

Wünschen nachzugehen .

Er fühlte wohl , daß es mit Gleichgültigkeit geschah . Draußen

im Felde hatte alles anders , begehrenswerter ausgesehen , jetzt er¬

schien es Zwecklosigkeit . .

Er suchte die Wohnung , wo Fränze früher gewohnt hatte .
Die Wirtin erkannte ihn nicht .

Das Fräulein fei ausgezogen , wohin , wisse sie nicht . Er könne

es ja auf der Polizei erfahren . Wahrscheinlich sei sie aber von Berlin
fort . Die Haustür schloß sich .

Enttäuschung .

Schattenberg forschte nicht weiter . Er wanderte ohne Ziel dem

Tiergarten zu , lief stundenlang kreuz und quer und konnte seine Unrast

doch nicht meistern .

Seine Gedanken waren bei feiner Kompagnie . Vielleicht lag

sie gerade abwehrbereit in den Stellungen , die Kugeln sirrten , schwirr¬

ten und pritschten in die hölzernen Stützwehren der Unterstände .

Artilleriefeuer ! Angriffe und Geschrei ! Die Reserven wurden alarmiert ,

jeder Mann war kostbar . Und er trieb sich nutzlos , heimatlos im Lande

umher , weil ihn Träume narrten .

Wahrhaftig , er war ein Narr !

Am nächsten Tage suchte er die Polizei auf , wurde von dein

Geschäftszimmer eines Bezirks zum andern verwiesen . Schließlich

hatte er die Adresse und wußte , daß Fränze noch in Berlin war . Sie

wohnte in einem Vorort .

Er suchte das Haus auf und lauerte , begegnete ihr indes iricht .

Ob sie eine Stellung in einer Familie hatte ? Er konnte doch nicht

klingeln und sie dort aufsuchen . Zwei Tage verstrichen . Da suchte er

im Hause Erkundigungen einzuziehen .

Man begegnete ihm mit Mißtrauen .

Ob er ein Verwandter sei ? Nein .

Schließlich wußte er so viel , daß sie allein ein Zimmer bewohne ,

und daß sie eine Stellung als Korrespondentin in einem Geschäft habe .

Er nannte der Hauswirtin seinen Namen und ließ einen Gruß

bestellen . Später ärgerte er sich über seine Tölpelhaftigkeit , denn er

suchte vergeblich , sie nach Geschästsschluß zu treffen . Einmal und

wiederum . Sie mied ihn .

Und dann überkam es ihn wie ein Erschrecken , als er sah , daß

sein Urlaub fast verstrichen sei und er unverrichteter Sache wieder fort

mußte . Und da auf einmal wurde der Zwang zum Willen , das Gleich¬

gültige zur Kostbarkeit , das Niebesessene dünkte ihm Verlust .

Wenn er doch noch abstand und die Vergangenheit Vergessenheit

sein ließe ! Sein Gruß mußte dann nicht neue Hoffnung geweckt haben .

Nein , kein Feigling sein , Gewißheit haben , gute oder schlechte ! Es

War ja so schön , einem Traume nachzugehen .

Der letzte Abend seines Urlaubs . Stundenlang wartete er und

fieberte , ihr zu begegnen . Sie mußte ja kommen .

Da stand sie neben ihm , zauderte und wollte weiotrgehen .

Er gab ihr die Hand , ging mit ihr .

Wortlos ließ sie es geschehen .

Schattenberg lachte leise auf , so komisch kam er sich vor . Lagen

nicht Jahre der Trennung zwischen ihnen ? Zwei einander fremde

Menschen waren sic doch .

„ Ich hatte Urlaub , Fränze , und wollte Sie einmal Wiedersehen ."

Sie blickte ihn mit großen , ernsten Augen an .

„ Ja , Wiedersehen . "

„ Wußten Sie nicht , daß ich in Berlin war ? "

Generalseldmarschall Prinz Leopold von Sägern . ph°r rr . Sen »- -, ?.

Rechts von ihm Prinz Gsman Fuad , links Prinz Abdul Hahim ; hinter dem Generalfeldinarschall Exzellenz v . Ranlg , Aommandeur einer Infanterie -
Division , und die Herren des Stabes .
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„ Sie bestellten mir doch einen Gruß . "

„ Warum traf ich Sie nicht ? "

„ Weil ich nicht wollte . "

„ Wußten Sie , warnm ich zu Ihnen kam ?"

„ Ich dachte cs mir . "

„ lind wen » Sie mir weiter aus dem Wege gegangen wären ,

wenn ich abreisen mußte ? "

„ Sie wäre » ja doch wiedergekommen !"

Er verstand sie nicht .

„ Ich habe Sie einmal verraten , Fränze !"

Sie gab keine Antwort .

„ Weil mir eine andere begehrenswerter schien , ich verheim¬

lichte das . "

„ Haben Sie die Gewißheit , daß der Krieg Sie verschonen wird ?"

„ Die hat keiner . "

„ Wollen Sie also eine neue Torheit begehen ?"

„ Es ist nicht töricht , Fränze . Wir sind uns doch fremd geworden ,

und Sie verstehen mich nicht . Ich habe die Einsicht bekommen , daß

ich etwas gutzumachen habe . "

„ Das haben Sie nicht . Ich finde allein meinen Weg . "

„ Daß ich ein Glück verscherze , wenn ich nicht mit beiden Händen

zugreise , daß ich Sie lieb habe . "

„ Ich weiß es . "

„ Und Sic wollen — "

„ Warten , wie ich es jahrelang lernte . Wertvoller Besch will

nicht in , Rausche errungen sein . "

Bulgarische Trainsoldaten beim Einkauf von waren in einer mazedonischen Stadt . pH -» , n . « roh -
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„ Ich wußte es . " ,

Das Mädchen schritt schneller aus , sie kamen aus der Geschäfts¬

gegend in die stilleren Straßen Charlottenburgs .

„ Und um mir das zu sagen , suchten Sie - mich ? "

„ Ich wollte Ihre Verzeihung , Fränze . Mein Hauptmann — ,

ich habe sonst keinen Menschen , der mir nahcsteht , Ihretwegen kam

ich Heini . " Sic gingen eine Strecke lang schweigend nebeneinander .

„ Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen . Kein Mensch kann gegen

seine Empfindungen an , wenn er gegen sich selbst ehrlich sein will . "

„ So meinen Sie , Fränze , daß ich die andere liebte ? "

„ Nein . Und deswegen glaubte ich , daß Sie wiederkämen . Zu

mir . " Er war verblüfft . Diese Antwort hatte er nicht erwartet .

Ihr Lachen klang hell .

„ Und was meinen Sie , wen » ich Sie fragte — "

Da wurde sie wieder ernst . Ihre Worte klangen fast hart .

Da suchte er ihre Hände zu erfasse » .

„ Ich verdiene es nicht , daß du mich lieb hast . "

„ Sagte ich das ? "

„ Ein Tor bin ich gewesen . "

Sie waren vor ihrer Wohnung angekommen . Sie gab ihm die

Hand . „ Leb ' wohl !"

Sie ließ ihn stehe » und erschloß hastig die Tür . Langsam ging

er fort . -

Der Unteroffizier Schattenberg meldete sich bei ,» Hauptmann

von , Urlaub zurück .

„ Nun , Schattenberg ? "

In dienstlichem Tone gab er Antwort .

„ Herr Hauptmann haben recht . Man kann seine Heimat ver¬

lieren , man kann aber auch eine neue finden , wenn man den Willen

zum Glücke hat . "

verantwortlich für die Redaktion : Or . M . F . Dan n , . — Verlag und D "ck : kV . Girardet , Essen .
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^ n 8 x> ä 1 .
G Skizze von C . Lara .

erz , was begehrst du mehr ? Im O - Zug Cölu — Basel ein

iWs völlig leeres Abteil erwischt , das Gepäck bequem verstaut , den

lästigen Hut ins Netz und den leichten Schleier statt dessen

um den Kops gewunden — ah ! Befriedigt nehme ich meinen Fenster¬

platz ein . Schon rollt der Zug .

„ Fenster schließen !" ruft eine rauhe Stimme . Ein Gewehr blitzt

vorbei . Ich ziehe die Scheibe hoch und blicke über die Brücke auf den

breiten , im Morgenglanz blinkenden Strom und das herrliche Stadt¬

bild mit dem hochragenden Dom . Wie ich mich wieder umweude ,

steht im Abteil eine Dame und ist schon beschäftigt , ihre Handtasche

ins Netz zu legen . Kühl neigt sie grüßend den Kopf , nimmt den weißen

Federhut ab — wundervolles , blauschwarz schimmerndes Haar kommt

zum Vorschein — holt ein Kissen , ein Buch hervor , alles mit schlanken ,

Weißen , sicher zulangenden Händen .

Stumm sitzen wir einander gegenüber . Nur das Rascheln der

Buchblätter wird von beiden Seiten in Zwischenräumen hörbar .

Jedoch scheint das ihrige meine Reisegefährtin nicht allzusehr zu

fesseln . Gelangweilt schaut sie dazwischen aus den , Fenster , auf das

in der Ferne sichtbar werdende Vorgebirge — oder lauert Unrast

unter der zur Schau getragenen Gleichgültigkeit ? Oft scheint es mir

so bei meinem verstohlenen Beobachten .

Wir fahren in Bonn ein . Ein paar prüfende Gesichter schauen

in unser Abteil , dicke Reisetaschen wandern vorbei , wir bleiben un¬

behelligt . Meine Reisegefährtin kauft eine Zeitung — „ zweite Morgen¬

ausgabe der * * er Zeitung " höre ich den Ruf am Zug entlang erschallen ,

legt sie eine Weile neben sich und schaut nach draußen , bis wir an

der schön umrissenen , im Sonnenglanz schimmernden Godesburg

vorbeigefahren sind . Dann nimmt sie sie zur Hand und vertieft sich

in die Kriegsnachrichten .

Ich stehe ans und trete an das Fenster draußen im Gang , denn

gerade wird dort die herrlich geschwungene Linie des im bläulichen

Dunst schwimmenden Siebengebirges sichtbar , verändert , verschärft ,

vergrünt sich von Sekunde zu Sekunde bei der rasenden Fahrt des

Zuges . Hell blitzt das große , neue Gasthaus des breiten Petersberges

herüber ; schon sausen wir durch den Bahnhof Königswinter , rollen

unter dem zackigen Drachenfelscn her . Unbewußt habe ich hinter mir

im Abteil das Umwenden der großen Zeitung gehört — da tönt von

dorther ein Geräusch , ein Ächzen , ein unterdrücktes Stöhnen . Schnell

wende ich mich um .

Meine Unbekannte sitzt da — regungslos , wie von Stein . Die

schlaff herabhängende Linke hält noch die Zeitung mit der Rückseite

nach oben , ans der eine Anzahl schwarznmrandeter Todesanzeigen

sichtbar ist . Die weit geöffneten Augen stieren mit demselben Ent¬

setzen , das die unerwartete Nachricht in sie gejagt hat , in die leere Luft .

Unheimlich stehen sie in dem bis in die Lippen schneeweiß gewordenen

Antlitz , das förmlich geisterhaft erscheint unter dem blanschwarzen
Rahmen des Haares .

Unwillkürlich trete ich näher , fasse die eiskalte Hand : „ Sind Sie

nicht wohl ? Kann ich Ihnen bestehen — "

Sie schreckt Auf , schüttelt meine Hand ab ; die dunkeln Augen

zucken mit sich gleich bleibender Starre erst ausdruckslos , dann leiden¬

schaftlich abwehrend zu den meinigen herüber . Sie preßt das Taschen¬

tuch vor den Mund , damit er den Schrei nicht löse , der dort lauert ,

steht auf , stiert vor sich nieder , greift sich an die Stirn , tut einige Schritte

in dem engen Gelaß . Ich sehe : dieser Mensch muß erst einmal allein

sein , jedenfalls darf kein fremdes Auge seine Qual beobachten — und

gehe hinaus , draußen , selbst im Innersten erschüttert , ruhelos im Gange

wandernd und mich von den Reisenden stoßen lassend , die dort umher¬
stehen und die Landschaft bewundern .

Ist . denn das da draußen erst die langgestreckte , grüne Insel

Nonnenwerth ? Also sind erst einige Minuten vergangen , seit

sich da drinnen ein Drama abspielte . Ein stummes , aber um so qual¬

volleres Seelendrama . Vorübergehende scheinen bei achtlosem Hinein¬

blicken zu stutzen , eine kleine , gutmütig ausschauende Dame macht

Miene , hineinzutreten — da erscheint sie mit den flatternden Augen

eines umstellten Wildes in der Tür , geht schnell den Gang hinunter ,

rüttelt an der Tür des Waschraumes , findet ihn besetzt , steht ratlos

und geht schließlich in den Speisewagen .

Ich verfüge mich auf meinen Platz , und mein Blick fällt auf die

am Boden liegende Zeitung , die Todesanzeigen . „ Den Heldentod

für Deutschlands Größe und Ehre erlitt — " Welcher ist es ? Der junge

Stabsarzt , Ritter des Eilernen Kreuzes , schwerem Leiden im Lazarett

erlegen , die schlichte Anzeige von der einzigen Schwester erlassen ?

Eher wohl der junge Freiherr „ von und zu " , Oberleutnant in

einem alten , vornehmen Garderegiment .

Innere Unruhe treibt mich schließlich auch in den Speisewagen ,

der nur halb besetzt ist . Sie sitzt , mir den Rücken zugewandt , einige

Tische vor mir am Fenster , starrt , starrt hinaus , ohne die Tasse zu

berühren , die vor ihr steht . Draußen wird schon Andernach sichtbür ,

der dicke , alte Wachtturm , das altertümliche Dächergewirr . Also ist

Koblenz nahe , und die im Zug Gefangene kann sich von den Gesichtern

der Menschen befreien . Aber sie rührt sich nicht . Die starren Augen

sehen nicht Hügel und Dächer , sondern ein bleiches Totengesicht , das

sich ihr aus dem leise raschelnden Zeitungsblatt plötzlich entgegenhob .

Oder ein warmes , lebendiges Menschenantlitz , das sich tot und kalt

vorzustellen das Gehirn noch nicht fähig ist .

„ Koblenz ! Vier Minuten Aufenthalt !"

Neue Reisende strömen in den Zug , ich haste in mein Abteil

zurück . Richtig beginnt dort schon eine bewegliche Familie es sich

bequem zu machen . „ Bertchen , die Tasche !" „ Hier , Mama , aber wo

ist der Korb ? Um Gottes willen , Papa , vorsichtig ! Die Sastflasche !"

„ Sei doch einmal ruhig , Rudi , und stell ' dich lieber gleich draußen

ans Fenster . " „ Ja , aber an welcher Seite ist Stolzenfels ? " „ An

dieser natürlich — " der väterliche Baß , unter der Last eines Familien -

eßkorbes hervorgequetscht — „ uff ! da liegt er . Gebt gleich eure Hüte

her . So , nun wären wir ja endlich so weit ! "

Auf den ersten Anblick hatte ich sie für mindestens sechsköpfig

gehalten , aber als sie nun sitzen , sind es tatsächlich nur vier . Es ist

nichts gegen sie einznwenden ; denn sie haben die beiden besetzten

Plätze freigelassen . Kaum ist der Loreleyselsen erledigt , da beginnt

das Gelage , von den : ich bei seiner Zusammensetzung nicht recht weiß ,

ob es als zweites Frühstück oder als Mittagessen gelten soll .

Nein , hierhin kann meine Unbekannte nicht zurückkehren .

In dem Gefühl , für sie , die jeden Augenblick erscheinen kann ,

sorgen zu müssen , drücke ich dem Schaffner ein Geldstück in die Hand ,

ersuche ihn um ein ungestörtes Fleckchen für eine kranke Dame — und

siehe , er führt mich in einen völlig leeren Wagen und weist mir ein

Abteil erster Klasse an . Hier ist es köstlich still .

Jetzt bin ich entschlossen , gehe zurück , ergreife die Sachen der

Dame , trage sie in den leeren Wagen und stelle mich , da der Speise¬

wagen sich der nahenden Mittagszeit wegen zu füllen beginnt , in der

Nähe meines Abteils , wo gerade ein löblicher Saftbecher kreist ,

harrend auf . Die Menschen drängen sich jetzt am Außenfenster , und

auch meine „ lustige Familie " kommt heraus . Caub taucht aus dem

Rheine auf , ausgestreckte Finger deuten auf den einen ausgestreckten

bronzenen auf der andern Seite , den Blüchers , mit dem er über den

Strom weist — dann sind wir vorbei .

Ich habe richtig gerechnet , daß die Mittagsgäste meinen Schützling

vertreiben würden . Da kommt sie den Gang entlang , immer noch

ganz bleich , aber mit gemacht gleichgültigen Augen . Tiefe , blaue

Schatten hat die Not dieser einen Stunde darunter gemacht . Wieder

blickt sie mich abwehrend an , als ich sie anrede , und will an mir vorbei .

Da sieht sie die neuen Insassen , wie sie es sich inmitten ihrer Eier ,

Kirschen , Butterbrote und Sardinen wieder bequem machen — sie



fährt zurück . Ich erkläre , daß ich , da sie sich offenbar unwohl fühle ,

mir erlaubt habe , ihre Sachen in ein leeres Abteil zu bringen , und
gehe ruhig voran . Sie folgt stumm , etwas wankend .

In der kühlen , wohltuenden , fast 'dämmrigen Stille des rot

ausgeftttterten Raumes sieht sie sich einen Augenblick wie erwachend

um . Dann fallen alle Schranken . Mit einem jähen Aufjchluchzen
finkt sie vornüber

auf die Polster und

birgt das Gesicht auf

dein linken Arm . Ihr

Weinen schneidet mir

durchs Herz . Und

doch denke ich : Jetzt

ist es gut .

Noch stehe ich

unschlüssig : Soll ich

gehen oder bleiben — -

da sehe ich , daß sich

die herabhängende

Rechte suchend nach

mir ausstreckt . Nach

mir ? Nach irgend¬

einem Halt , einein

teilnehmenden Men¬

schen , der die Ge¬

währ gibt : du bist

nicht allein in dieser

entsetzlichen Not !

So setze ich mich

denn ihr gegenüber ,

fasse die Hand , halte

sie still und fest , schaue

zur Seite und nehme

halb unbewußt das
Bild des aus dem

Rhein ragenden dun¬

keln Binger Müuje -

turins in nur auf .

Erst als das wilde

Weinen nachläßt ,

fange ich mit ein

paar tröstenden Wor¬

ten zu reden an .

Ihr Ziel war

Straßburg , meines

schon Neustadt ; also

blieb uns nicht viel

mehr als eine Stunde .

Aber sie genügte , um

mir eine trostlos trau¬

rige Geschichte von

Leichtsinn , Mutwil¬

len , Leidenschaft , Her -

zenswirrnis , Schuld

und Ringen zu ent¬

hüllen . An sich eine

sehr alltägliche Ge¬

schichte .

Es war der Arzt .

Sie hatte ihn in einem

großen , mehr der Er¬

holung als Krankcnheilung dienenden Sanatorium kennengelernt ,

wo er Assistent war . Alle schwärmten heimlich und öffentlich für ihn ,

besonders die ganz jungen Mädchen ; uni so lächerlicher erschien es ihr ,

in diesen Chorus einzutreteu . Eines Abends hatte man in toller Laune

eine Wette gemacht : wem es gelänge , den Doktor in sich verliebt zu

macheu , der solle als Königin gehuldigt werden . Die Wette nahm

sie vor sich selbst und den andern zum Vorwand , ihn mit allen Künsten

und Mitteln au sich zu ziehen . Das Spiel war gefährlich ; je mehr

sie dabei selbst in ihre Leidenschaft verstrickt wurde — auch er widerstand

dem sengenden Feuer nicht und umfing sie bald , da oberflächliche

Gefühle bei ihm keinen Raum fanden , mit einer tiefen , starken und

mkinnlichen Liebe . Bei einer Kahnfahrt zu zweien stammelte er sie

ihr zu , und sie wies ihn ab . Schon in der Nacht darauf begriff sie

sich nicht , ihr Verhalten erschien ihr wahnsinnig ; sie erhob sich mit

dem Entschluß , ihn

um Verzeihung zu
. itten . Aber er blieb

fern und kalt wie eine

Mauer . Eine schwatz¬

hafte nnd vielleicht

eifersüchtige Patientin

hatte ihm von der

Wette erzählt .

In jenen Tagen

brach der Krieg aus ,
und schon in der

Nacht vor der Mobil¬

machung war er , ohne

daß einer von ihnen

allen es wußte , zu

seinem Regiment ge¬

eilt . Sie hatte ihn

nicht wiedergesehen ;

aber Tag um Tag

war ihre Leidenschaft

in der Sorge um ihn

gewachsen und hatte

sich im Aufschwung

der gewaltigen , alles

Kleine und Kleinliche

hinwegsegenden Zeit

zu gereifter Weibes¬

liebe geläutert . Durch

eine Bekannte seiner

Schwester erfuhr sie

von seiner Verwun¬

dung , und sofort

stand ihr Entschluß

fest , alle äußere Rück¬

sicht fallen zu lassen ,

zu ihm hinzufahren

und seine Verzeihung

zu erflehen .

lind nun stand
es da in den erbar¬

mungslosen , schwar¬

zen Buchstaben : Zu

spät ! Tot — aus dem

Leben gegangen ,ohne

Vergebung , ohne Er¬

kenntnis ihrer Lüge
und Liebe . —

Eine knappe

Viertelstunde später

stand ich mit nach -

zittcrndemHerzen auf

dem Bahnsteig und
blickte dem rollenden

Zuge nach . Froh «

sinn und Leben , Not , Sorge und Schmerz barg der in der Ferne

enteilende schwarze Schlangenleib . Auch hier auf dein Bahnhof frisch

ausschreitende neben mühsam hinkenden Aeldgnkuen , neben lächelnden

bleiche . Frauengesichter unter schwarzen Tranerschleieru — buntes

Wechselspiel des Lebens , tausend Schicksale als Frucht des blutigen

Krieges ! Einem davon hatte ich in die Augen geschaut , im Vorbei¬

gleiten nur , wie wenn aus den : Strom ein ernst grüßendes Antlitz

flüchtig auftaucht und wieder zurücksinkt in das Unbekannte .

Generalfeldmarschall Lolmar vr . Freiherr von der Goltz ch.
Am s2 . August H8H3 geboren , seit s8SH Leutnant , machte v . d . Goltz die Ariege von s866
und s870l7s mit . stzsZ hatte er den höchsten militärischen Rang in Preußen , den eines

Feldmarschalls , erreicht . In weitesten Kreisen ist v . d . Goltz als Leiter des türkischen
Mititarbildungswcsens bekannt geworden , in welcher Ligenschaft er von s883 bis s8YS

gewirkt hat . Lin hohes Interesse brachte der verstorbene der lvehrhaftmachung der
deutschen Jugend entgegen . Im August ldlH wurde v . d . Goltz Gcneralgouverueur von

Belgien , im April HY15 Führer der Armee von Aonstantinoxel und hat als solcher
namentlich auf Gallixoli sich bleibende Verdienste erworben .



Von Korl Lottos or .«L « r
— ^ och einen einfachen , schlichten Kranz trug ich in der Hand , als

^ ich die Gräberreihen des heimatlichen Friedhofes durchschritt .
^ ^ 1 Den sollte Tante Burkhardten bekommen . Nach langem
Suchen fand ich endlich das Grab . Gras überwucherte den Erdhügel ,
nur einige bescheidene Gänseblümchen schimmerten hie und da aus
dem grünen Teppich . Arme Tante Burkhardt , hättest du jemals
geahnt , daß deine
letzte Ruhestätte einst
so verlassen und ver¬
fallen sein würde ?
Ich legte das schlichte
Kränzlein zwischen die
nickenden Grashalme ,
dann lehnte ich mich
an den Stamm der
Trauerweide , die ihre
tiefgesenkten Äste ge¬
spreizt über den Hügel
breitete .

Nun schlummerst
du da unten schon seit
vielen , vielen Jahren ,
— nur schwach sind
meine Erinnerungen
an dich , und doch
möchte ich sie nicht
missen , diese wenigen ,
leisen Erinnerungen ,
denn sie sind ja die
seligsten , die der
Mensch besitzt , die Er¬
innerungen an die
Kindheit .
^ Schon von weitem
hörten wir die Tante
Burkhardten
und brummeln ,
wir Kinder im Pfarr¬
garten spielten . Dann
liefen wir aber der
Tante nicht entgegen ,
obgleich wir uns freu¬
ten , daß sie uns be¬
suchte , sondern wir
eilten spornstreichs ins
Pfarrhaus «
^ „Mutter , Mutter ,
die Tante Burkhardt
kommt , " so verkün -
deten wir einstimmig ,
und schnell verließ die
Mutter ihre Beschäfti¬
gung , — auch wieder
nicht , um der Tante
Burkhardt entgegen¬
zugehen , sondern um
nochmals schnell mit
dem Wischtuch über
sämtliche Möbel zu fah¬
ren , obgleich da alles
schon blitzblank war .

Nun betrat die Tante das Gemach , von uns allen freudig begrüßt .
Mutter schob ihr den großen Sorgenstuhl ans Fenster , — bas wollet
sie so haben , doch sie setzte sich nicht , sondern lief wie suchend im Zimmer
umher , mit den zitternden Fingern hier und da über ein Regal oder
ein daliegendes Buch fahrend , und wehe , wenn sich ein vorwitziges
Stäubchen l« eitgemacht hatte , das beim letzten Abwischen übersehen
worden war .

Dann wurde das sonst so freundliche Gesicht der alten Frau
bitter streng , und die tadelnden Worte , die- sie dann hervorstieß , waren
schneidend scharf .

Wir Kinder verstanden es allerdings nicht so recht , sonst Hütten
wir uns gewundert , daß sich unsere Mutter dies alles so ruhig von der
Tante gefallen ließ , die doch weder unsere , noch der Mutter Tante

war , sondern nur eine
entfernte Verwandte
meines Vaters .

Also wir fanden
das Schelten der Tante
in Ordnung , und uni
sie zu besänftigen ,
überschütteten wir sie
mit unfern kleinen ,
kindlichen Liebenswür¬
digkeiten , selbst wenn
uns die alte Frau un¬
willig zurückwies .

Nach dem Rund¬
gang im Wohnzimmer
stelzte sie dann in die
Küche . Alles wurde
da beguckt , jeder
Topf untersucht und
endlich die Speise¬
kammer einer ein¬
gehenden Besichtigung
unterzogen .

Am Ende des
Rundganges folgte stets
die Frage : „ Was eßt
ihr heute ? "

War das Gericht
ihr nicht zusagend , so
lief sie ohne weiteres
scheltend fort , um sich
dann am übernächsten
Tage wieder einzu -
sinden . Sie konnte
sicher sein , daß es
dann eine ihrer Lieb¬
lingsspeisen gab .

Das war dann ein
Fest für uns Kinder ,
nicht bloß der Lieb¬
lingsspeise der Tante
wegen , denn deren
Geschmack war nicht
schlecht , sondern weil
dann Tante Burk¬
hardten mitteilsam
wurde und uns be¬
sonders aus ihrer Ju¬
gend erzählte .

Ach , was sie alles
erzählte und wie sie er¬
zählen konnte . Ordent¬
lich gruseln konnte es
einen . Doch fragten wir
in vorwitziger Neugier

nach dem Onkel Burkhardt , ihrem Manne , so war es aus mit ihrer
Freundlichkeit . Dann schob sie das spitze Kinn noch weiter vor , der
eingefallene Mund fing an zu zittern , und in die großen , stahlblauen
Augen traten Helle Tränen . Die Tante schob uns weg , wischte
hie und da am Spiegelglas ein Stäubchen fort und — ging . Wir
Kinder schauten ihr erschrockennach , ohne den Grund ihres Benehmens
auch nur zu ahnen .

hüsteln
wenn xA

Denkstein für - en kl - miral Grafen von Spee an - er tluhenfläche der katholischen

Garnisonkirche in Niel .

Dem Lieger von Eoronel , der mit seinem Geschwader bei den Falklandsinseln nach heldenhaftem

Aampf feindlicher Übermacht erlag , wurde auf Anregung der Frau Baronin Seckendorfs und Frau

Admiral Bachmann ein Denkstein gesetzt . Er ist das Werk des Bildhauers Prof . Brütt . Der Ent¬

hüllung wohnte neben der Familie des toten Helden und einem zahlreichen Gefolge , namentlich aus

Marineoffizieren bestehend , Prinzessin Heinrich von Preußen bei . phot . Renard , Kiel .
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Zu Weihnachten war die Tante natürlich steter Gast im Pfarr -

Hause . Sie kam dann iin Schwarzseidenen mit meinen , Vater aus

der Christmette . Hatte ihr die Predigt meines Vaters gefallen ,

so rückte sie sofort mit den Geschenken für uns Kinder heraus , wenn

nicht , ließ sie uns zappeln . Das war

schlimm für uns , denn die Überraschungen
der Tante Burkhardt bargen für uns eine

Fülle des Herrlichen und Schönen . Alle
wertvollen Geschenke von unser » Eltern wogen

nicht annähernd den Wert des — bunten

Taschentuches auf , das die gute Tante jedem

von uns alljährlich zu Weihnachten bescherte

als Überraschung .

Und was kann es für Kinder auch

Schöneres geben als Bilder , denn die

Schnäuztücher der alten Tante waren keine

gewöhnlichen Taschentücher — i wo . —
Das waren welche mit allerhand Bildern

bedruckt . —

Da sahen wir nun stundenlang vor

diesen edlen Kunstschätzen , unsere Phantasie

damit speisend , und unser Zukunftsideal

gipfelte in dem Wunsche , der sich sogar
in unser Abendgebet mit eiuwob : „ Lieber

Gott , mache mich recht reich , damit ich ^ mir

zehn solcher Taschentücher mit solch schönen

Bildern kaufen kann , wie Tante Burkhardt

uns welche schenkt , oder laß wenigstens die

Tante Burkhardt noch SO Jahre leben ( sie

war ja erst 70 ) , damit sie uns noch viele

bunte Tücher schenken kann . "

Ich habe jetzt noch eins dieser Bilder

tücher , auf dieses ist die Geschichte jener

faulen Grete , der großen Nürnberger

Kanone , gedruckt .

Plötzlich blieb die Tante weg . — Zuerst wurde sie von uns sehr

vermißt , dann aber vergaßen wir sie über andern Dingen , wie eben

vier - und fünfjährige Kinder sind .

Eines Tages , es war im strengen Winter , nahm mich mein Vater

auf einem seiner

Seelsorgergänge

mit . Unterwegs er¬

fuhr ich , daß er mit

mir „ nochmal " zur

Tante Burkhardt

gehen wollte . Ob¬

wohl ich den Sinn

des „ nochmal " nicht

ganz erfaßte , schlich

sich doch eine Ahnung

in mein Herz , daß

das „ nochmal " irgend

etwas bedeuten müsse .

Ich wußte nicht ,

wo die Taute wohnte ,

und tvar nicht wenig

erstaunt , daß mich

mein Vater ins Hospi¬

tal führte . „ Was ? "

durchzuckte es mein

Herz , „ die Tante ,

die doch unermeß¬

lich reich sein muhte ,

weil sie so herrliche

Taschentücher ver¬

schenken konnte , sollte

imHospital wohnen ? "

Und doch war

es wirklich so . —

KAKI

Professor vr . Herold ,

Beigeordneter in Düsseldorf , wurde in die

deutsche Schulverwaltung von Warschau zur

Einrichtung des dortigen Schulwesens berufen .
Phot . Samson L Lo .

Prinz August Wilhelm von Preußen ( x ) beim Besuch eines Militärhospitals in Sofia .
Neben dein Prinzen die Königin Llesnore von Bulgarien ( XX ) im Gespräch mit ihrer Stief¬

tochter Prinzessin Ludoxie , rechts deren Schwester , Prinzessin Nadeschda .
Verl .

Aber sie wohnte nicht als Ortsarme dort , sondern mein Vater

hatte sie dort eingekauft , weil es ihr glühendster Wunsch war , in

einem so großen Hause zu wohnen — und das Hospital war ein

altes Schloß . — Ich wurde an ein Sterbebett geführt .

Hier lag die arme Tante , eingefallen

und immer und immer wieder hüstelnd ,

dabei niit den dünnen Fingern über das

Gebetbuch streichelnd , das sie in der Hand

hielt , als wollte sie Stäubchen wieder davon

obwischen .

Während nun mein Vater im Hospital

noch einen weiteren Krankenbesuch ab¬

stattete , zog mich die Tante ganz nahe

an ihr Bett .

Liebevoll streichelte sie mir über die

Samtaufschläge meines Mantels , dann fing

sie an zu erzählen , aber nicht von Riesen

und Nixen und Zwergen , sondern von ihrem

Manne , dem Onkel Burkhardt .

„ Siehst du , mein Junge , wenn du

den Onkel Burkhardt gekannt hättest , das

war ein großer , reicher Mann , und wir

wohnten in einen : sehr großen , prächtigen

Hause und hatten viele Diener und viele

Knechte , und ich konnte alle befehlen . —

Aber da kamen Männer , böse Männer , "

— und dabei wurde ihre schwache Stimme

hart , und die bald brechenden , grauen Augen

funkelten im Fieberzorn , — „ die wollten

unfern guten König totschlagen und selber

regieren , — und die holten den Onkel

Burkhardt aus unscrni großen Hause , weil

er unfern König lieb hatte , — und sie

gaben ihm eine geladene Flinte in die

Hand , und er sollte mit auf den König

und seine Soldaten schießen . — Und weil er das nicht tat , da haben

sie ihn selbst erschossen und unser Haus verbrannt und alles geraubt ,

was vorhanden war - "

Kraftlos fiel die alte Frau in die Kissen zurück , sie schien mich

vergessen zu haben ,

sie murmelte immer

vor sich hin : „ Das
war 1848 — das war

1848 . "

Das war das

letztemal , daß ich die

Tante gesehen habe ,

denn wenige Tage

darauf verschied sie

ruhig . —

Ich schrak zu¬

sammen . Ich war

ganz versunken ge¬

wesen in die Erinne¬

rungen meiner Kind¬

heit . Noch einen

langen Blick warf ich

auf den Hügel der

armen Tante , die
im Sturm der Revo -

lution alles , was sie

an Hab und Gut be¬

saß , verloren hatte .
Nur die Ge¬

wohnheit zum Herr¬

schen und Tadeln war

ihr geblieben , und

dies machte sie zum

Original .



Voilt Nerrniairir ^ L» gner

er alte Verwalter Thadäus war der einzige , der , als die Russen

im Jahre 1915 einen Teil Galiziens mit ihren Scharen über¬

schwemmten , in dem Schlosse seines Herrn , des Grafen O . ,

zurückgeblieben

war .Als ein ruhiger ,

besonnener Mann ,

der des Russischen

ebenso mächtig war

.wie des Polnischen

und Deutschen , war

er auch der einzige ,

der es riskieren zu

können vermeinte ,

zu bleiben . Die

Flucht der gräf¬

lichen Fannlie war

im letzten Augen¬

blick erfolgt , hatte

sich also in Be¬

stürzung und kopf¬

loser Hast vollzogen ,

so daß man nur

das Wertvollste

hatte mit sich neh¬

men können . „ Das

übrige überlasse ich

deinem Schutze ,

Thadäus , " hatte der

Graf zu seinem

Diener gesagt . „ Sei

klug und suche von

ihm soviel wie mög¬

lich zu erhalten . Im übrigen hast du freies Verfügungsrecht über

alles . " Damit war Thadäus Herr des verlassenen Schlosses geworden

und erwartete nun die Feinde . Sie kamen schneller , als er erwartet

hatte . Eines Tages zog eine Kompagnie Infanterie unter dem

Befehle eines Hauptmanns in dem großen Gutshofe ein . Und schon

schickten sich die Soldaten an , in der gewohnten Weise alles zu plündern ,

als im letztenAugen -
blick ein Reiter an¬

gesprengt kam , der

den Befehl über¬

brachte , daß das

Schloß unversehrt

zu belassen sei , da

ein höheres Kom¬

mando in ihm sei¬

nen Wohnsitz neh¬
men werde .

Dieses höhere

Kommando bestand
in einem General

mit seinem Stabe

und einer Abteilung

Soldaten , die dem
Kommando als

Wache beigegeben
war . Der General

war ein jovialer ,

älterer Herr und im

Grunde gar nicht

so übel . Er beließ

Thadäus in seiner

Eigenschaft als Ver¬

walter auf dem

Schlosse . Die Of¬

fiziere begegneten

Thadäus , da sich der Alte in allem als brauchbar , entgegenkommend

und fügsam erwies , mit Milde . Und die Gunst der niederen Soldaten

erkaufte sich Thadäus durch geschickte kleine Geschenke .

Der bulgarische Gberkommandierende , General Bojaüjeff < x ) , im Kreise seiner

Stabsoffiziere . u . Grobs .
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Drei Monate lang hielten die Russen das Schloß besetzt . Aber

es kam ein Tag , an dem sie , von den Österreichern hart bedrängt ,

wieder zurückgehen mußten . An diesem Tage beschick der General

Thadäus zu sich und sagte : „ Mein Alter , du hast dich die ganze Zeit

hindurch als brav und rechtschaffen erwiesen , und dem verdankt es

dein Herr , wenn wir jetzt abziehen , ohne sein Eigentum zu vernichten .

Sage ihm das . Er soll es merken , daß auch ivir Russen Kavaliere

sind . " Thadäus verbeugte sich sehr tief vor dem Gewaltigen und

küßte ihm die Hand . „ Wir werden von Euer Hochwohlgebvren das

beste Andenken bewahren , " sagte er . — „ Und wir von euch manches

gute Andenken , " entgegnete lächelnd der General .
* *

»

Ja , manches „ gute Andenken " hatten die abgezogenen Russen

von dem Schlosse behalten . Von allen diesen behaltenen Andenken

weigerte , da ich es ihm nicht schenken wollte . Ich konnte es , so

sehr mir die Sache auch widerstrebte , nicht verhindern . "

„ Erzählen , " sagte der Graf , neugierig , über die vergangenen

drei Monate Näheres aus Thadäus ' Munde zu erfahren .

Und Thadäus erzählte .
-t- *

*

„ Am harmlosesten in ihren Ansprüchen waren die niederen

Soldaten . Ihre hrmgrigen Augen waren natürlich vor allem auf das

gerichtet , was sich essen und insbesondere trinken ließ . Sie machten

in den drei Monaten unseren Keller gründlich leer , und von dem

Bier , dein Wein imd den Schnäpsen , die wir glücklicherweise so reichlich

hatten , sind uns nur noch die leeren Gebinde übrig geblieben . —

Au ihnen gemessen war der Herr General wirklich ein Kavalier , dessen

Bedürfnisse ästhetisch verfeinert waren . Ich fand ihn einmal im

Nationaltan ; bulgarischer Soldaten vor der St . - Sofia - Nirche in Gchrida ( Mazedonien ) . Pt -" ri . « » ts
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hatte Thadäus ein genaues Verzeichnis hergestellt . Dieses überreichte

er seinem Herrn , als dieser nach geraumer Zeit wieder auf seinem

Besitze eintraf . Der Graf war im Grunde erstaunt darüber , daß dieser

Andenken verhältnismäßig so wenige waren . „ Es wären ihrer wohl

mehr gewesen , " sagte Thadäus , „ wenn man den Versuch gemacht

hätte , den Russen die Andenken zu verweigern . Das habe ich nie

getan . Ich machte diesen Menschen alles das , wonach ihr Gelüste

ging , einfach zum Geschenk . Mein Herr würde sich freuen , wenn

Euer Gnaden dies und jenes für sich behalten wollten , pflegte ich zu

ihnen zu sagen , als Erinnerimg an die Zeit , die Euer Gnaden hier

verweilt haben . Solche Rede versöhnte sie , stimmte sie mild und

legte ihrer Gier Zügel an . Sie wollten dann zeigen , daß sie auch

Kavaliere seien . — Nur ein Andenken glaubte ich einem jungen Leut¬

nant verweigern zu müssen , denn ich hielt es nicht für vereinbar mit

meiner Ehre , es gutwillig herauszugeben . Aber da wurde der Mann

ganz wild , besann sich seiner Erobererrechte und nahm sich das Ver -

Zimmer ' des Herrn Grafen vor dein Bilde einer Landschaft stehen ,

welches eine gute Kopie nach einem holländischen Meister war .

,Thadäus ' , sagte er zu mir , , ist dieses Bild ein Original ? ' — ,Ja ,

Euer Gnaden , ' erwiderte ich ihm . — , Wie hoch schätzest du es im

Werte ? ' — , Soviel mir bekannt ist — und soviel ich verstehe — , hat

es an die 4000 Kronen gekostet . ' — ,Es ist schön , ' sagte der Herr

General , , es gefällt mir . ' — , Euer Gnaden sind ein Kenner , ' sagte

ich schmeichelnd . , Und wenn mir Euer Gnaden erlauben wollten ,

anmaßend zu sein , dann würde ich bitten , daß Euer Gnaden das

Bild von meinem Herrn als Geschenk annähmen . Es könnte in keine

besseren Hände kommen !' — Der Herr General lächelte mich aner¬

kennend an und meinte : ,Jch nehme es an , Thadäus . Verpacke es

gut . Ich will es nach Rußland schicken . ' — Ein Oberst hinwiederum

erwies sich als ein Liebhaber guter musikalischer Instrumente . Unser

Bechsteinflügel hatte es ihm angetan . ,Jch selbst bin nicht musikalisch , '

sagte er zu mir , ,aber meine Frau ist es sehr . Glaubst du , Thadäus ,



daß meine Frau sich über den Flügel frenen würde -" — ,Jch bin
überzeugt davon / erwiderte ich ihm , ,aber eine noch größere Freude
würden Euer Hochwohlgeboren meinem Herrn bereiten , wenn Sie
geruhen würden , den Flügel als den Ihren zu betrachten ? Und er
nahm ihn wirklich und scheute die Mühe nicht , die der Abtransport
nach Rußland machte . — Ein Major verliebte sich in die Jagdsammlung
des Herrn Grafen und war entzückt , als ich sie ihm auf der Stelle
mit bescheidenen Worten zmn Geschenk machte . Ein anderer Major
nahm mit Freuden die Büchersammlmrg an , die er , weil ich es ihm
sagte , für sehr wertvoll hielt . Ein Hauptmann sammelte silberne
Bestecke , ein zweiter begnügte sich damit , seine Zivilgardervbe aus den
Schränken des Herrn Grafen zu ergänzen , ein dritter war noch genüg¬
samer , indem er sich für Bettwäsche begeisterte . Es gab nichts , für
das sich nicht ein Liebhaber gefunden hätte , für alles hatte ich Ver¬
wendung und Abnehmer . Ein Offizier vom Stabe räumte ein ganzes
Herrenzimmer aus , ein Leutnant , der vom Adel sein wollte , machte
mit den Kleidern der gnädigsten Frau Gräfin seiner fernen Geliebten
ein Geschenk , ein Leutnant , der nur von bürgerlicher Herkunft war ,
meinte , daß Kleider und Wäsche imseres jungen Herrn Grasen ganz
vorzüglich seinem eigenen Söhnchen passen müßten . Und nur ein
Fähnrich war unter den allen , der sich nichts schenken ließ , und den
ich deshalb für einen Balten hielt . — Aber auch er kam eines Tages
in mein Zimmer gestürzt , zeigte mir ein kleines Bild und fragte auf¬
geregt : , Wer ist das ? ' — ,Das ist unsere gnädige Komtesse / ant¬
wortete ich ihm verlegen . — , O , wie - schön sie ist / sagte er mit
glühenden Wangen . ,Thadäus , das Bild muht du mir schenken !' —
Aber da protestierte ich zum ersten Male . Herr Leutnant / sagte ich ,
,das ist nicht möglich , das Bild müssen Sie herausgeben — das müssen
Sie !' — . Warum ? ' fragte er schroff . — ,Weil es gegen meine Ehre

ginge , wollte ich es Ihnen schenken !' — , Gegen deine Ehre ? Ha
du eine Ehre ? ' — ,Ja , ' antwortete ich ihm . — Da wurde er wütend ,
stieß mich vor die Brust und schrie : ,Dummkopf ! Nun gerade ! Da
du es mir verweigerst , so nehme ich es mir !' Und er nahm es
und ging dann aus dem Zimmer . "

Thadäus schwieg .
Der Graf drückte ihm dankbar die Hand und fragte : „ Und er

hat es behalten ? "
Aber da schüttelte Thadäus den Kopf . „ Nein , zu meiner großen

Überraschung behielt er es nicht . Am Vorabende des Tages , an dem
die Russen abzogen , kam er zu mir , war verlegen und überreichte
mir das Bild . Er hatte es bisher in der Tasche auf seiner Brrrst ge¬
tragen . Nim gab er es mir , wenn auch nur widerstrebend , denn er
hatte es als einen Talisman betrachtet , der ihn vor allem Schlimmen
im Kriege schützen sollte . , Verzeih , Thadäus ' , sagte er zu mir , , es
war unrecht von mir , das Bild zu nehmen . Hier , nimm es zurück .
Ich wollte die Tochter deines Herrn nicht kränken . ' — Herr / sagte
ich zu ihm , indem ich mich vor ihm verbeugte , Hhr seid brav und
ein wirklicher Edelmann . Ich danke Euch . ' Und ich nahm das Bild
und — "

„ Nun ? " fragte der Graf .
ich gab ihm das Bild zurück rmd bat ihn , es zu behalten , denn

ich sagte mir , daß es ihn wirklich beschützen würde . — Und so behielt
er es . "

Der Gras stand auf , machte ein paar Schritte durchs Zimmer
und schien nachzudenken .

Dann wandte er sich an den Alten .
„ Thadäus , " sagte er , „ ich bin dir nicht böse . Es war jo recht

von dir , mein treuer Alter . "

Gruppenbild vom Großen liriegsrat des vieroerbandes vor dem Ministerium der Auswärtigen Angelegenheiten in Paris ,
von links nach rechts : General Gilinsky , Tittonh Ladorna , Bourgeois , Salandra , Briand , Broqueville , pasitsch , Asquith .

'Nach einer photographischen Aufnahme in einer ausländischen Zeitschrift.
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an hat Bücherbretter voll Rezepte geschrieben über „ Wie man
reich wird " . Aber es gibt nur ein Rezept dafür : Keine Nerven
haben .

Als Morgan anfing , Cisenbahnsysteme und Millionen aufzu¬
schachteln , hätte einer seinen Körper mit dein Ultramikroskop durch¬
suchen dürfen : nicht eine Spur von Nerven .

Keine Nerven ? — dummes Zeug , womit hätte er denn da Lust
gefühlt und wäre aufgezuckt in Schmerzen ? — Ei , mit den Eisenbahn¬
strängen , die für seine Rechnung vom Atlantischen Ozean an den
Stillen Ozean liefen .

Diese Stränge zogen ihm die erste Milliarde in den kräftig Pul¬
sierenden Kassenschrank . Daß Morgan an Stelle eines Herzmuskels
einen feuerfesten Kassenschrank besaß , darf ich als bekannt voraus¬
sehen . Auch daß dieser Schrank so eingerichtet war , um gemünztes
Blut hineinzulassen , aber keins heraus .

Nach der ersten Bahnmilliardr fing es in den Dividendenkanälen
zu diesem Kassenschrank an , da und dort ein wenig weißlich aufzu -
glünzen .

„ Doch keine Nerven ? " fragte er besorgt den Hausarzt .
„ Hm , es kann auch Stahl sein , weißer Stahl von Ihren , neuen

Eisentrust , Herr Morgan . "
Morgan war beruhigt und häufte seht Milliarden , wie er vorher

Millionen häufte . Nach dein Bahntrust und dem Stahltrust kam der
Schiffahrtstrust . Das weißliche Geäder trat auf der Auskleidung
seiner Dividendenblutbahnen deutlicher hervor .

„ Also doch Nerven ? " rief Morgan und packte seinen Hausarzt
am Geldbeutel .

„ I bewahre , die Kielwasserbahnen Ihrer Schiffe sind es . "
Es waren aber doch die Nerven , die still und zähe mitten durch die

Aktienmuskelbündel und die Obligationenfettpolster durchgewachsen
waren .

Man holte einen Nervenspeziolisten .
„ Schade , " sagte der und liquidierte hunderttausend Dollar ,

„ schade , ein paar Jahre früher , wenn Sie mich gerufen hätten , würde
man sie ziehen haben können . "

„ Und jetzt ? " fragte Morgan angstvoll .
„ Man könnte es mit dem Verwässern der Aktienmuskelbündel

und der Obligationenfettpolster versuchen , " sagte der Spezialist und
liquidierte wieder hunderttausend Dollar .

Morgan wässerte und wässerte , wurde aber dadurch nur noch
reicher , ohne seine Perven zu verlieren . Ein Heer von Spezialisten
kurierte dran herum . Natürlich wurden da die Nerven ungebärdig
und gereizt .

Sie bäumten sich und dehnten sich und schnurrten wieder zu¬
sammen und zupften und rissen ihn an allen Enden .

Nicht mehr zu ertragen war es. Zwischen seinen Milliarden
rannte er herum . An ihren stahlharten Wänden brach sich sein Gestöhn
nnd klatschte mitleidlos auf ihn zurück .

Zerfasert und zerfetzt rannte Morgan von den Spezialisten zum
Schäfer Ast . Der behandelte ihn genau wie alle andern : drei Nacken¬
haare ausgerissen , ins Weiße der Augen gestarrt , und abermals drei
Nackenhaare ausgerissen .

„ Es wckk die höchste Zeit , " sagte der Schäfer Ast , „ denn Sie
hatten gerade noch sechs Nackenhaare . " Und dann stellte er die Diagnose .

„ Sie leiden an Ihren Milliarden , Herr Morgan , " sagte er .
„ Sie meinen an den Nerven ? "
„ Ihre Nerven sind wie Spargel aus der Mitte Ihrer Milliarden

herausgewachsen , " sagte Schäfer Ast , der sich landwirtschaftlich aus¬
zudrücken liebte , „ schmeißen Sie den Mist hinaus , so hören auch die
Spargeln auf zu treiben ."

„ Sie können mit dem Misten meinetwegen gleich bei mir den
Anfang machen , " setzte er hinzu und rollte einen leeren Mistkarren
herbei .

Mit der lumpigen Million , die da hineingiug , war es freilich
nicht getan . Morgan fing an , nach allen Seiten auszumisten . Aber
wie er auch verschenkte und verschenkte , noch größer war der Zustrom
seiner Dividenden . Er war zu reich geworden , als daß er sich mit
Schenken hätte helfen können . Immer unbarmherziger schossen
Spargel durch die Beete , zappelten die Nerven am Gerüst , so sich
Morgan nannte .

Morgan floh aus Kontor und Börse weit hinaus ins Land . Gleich
schoß ihm ein dünner Kupfernerv nach , der tickte , tickte : der Telegraph .

Morgan floh aufs Meer . Erschöpft lehnte er am Mast und mur¬
melte :

„ Gott seiDank , daß in die Ozeanwüste keine Nervendrähte reichen ."
Tick — tick — tick , machte es oben am Mast und rann in den

zuckenden Körper Morgans ein . Es war der Auffangapparat für
drahtlose Telegraphie .

Morgan floh unerkannt in die telegraphenlosen Sabiner Berge .
Das Leben eines Hirten wollte er da führen . Aber unter seinen Händen
gestaltete sich sein Schafgewerbe gewinnbringender , als bei allen
anderen Hirten . Daran erkannten sie ihn auch da und riefen :

„ Du bist Morgan " , und begannen ihn anzubetteln .
Da erkannte er , daß er sich selber nicht entrinnen könne und floh ,

ein zuckendes , zerflackerndes Nervenbündel , in die nächste Stadt . Das
war Rom .

Seine Leute wollten das erste Hotel für ihn mieten . Aber es war
ein Kongreß in der Stadt . Alle Gasthöfe waren überfüllt . In zwei
Zimmern eines kleinen Gasthofs landete der Abgehetzte . Fieberschauer
warfen ihn ins Bett . Der Hausarzt sah , es ging aufs Ende .

Die Nervenempfindlichkeit hatte derart zugenommen , daß ihn
ein umgewcndetes Blatt in seinem Buche zum Rasen brachte .

Gegenüber klopfte ein Schuster und sang dazu . Morgan schäumte .
„ Aufhören , auf der Stelle !" ließ er ihm sagen . „ In Rom gibt 's gegen
Klopfen oder Singen kein Gesetz , " erwiderte der Schuster und sang
und klopfte weiter .

Morgan ließ ihni tausend Dollar bieten . Der Schuster lachte und
machte Fenster und Laden zu . Aber Morgans Nerven wuchsen durch
Ladenritzen und durch Glas und hörten den Schuster immer noch .

Zehntausend Dollar bot er ihm , wenn er das Klopfen ließe .
Der Schuster lachte und hörte auf zu klopfen .

Aber noch immer sang er .
„ Was verlangst du für deinen verfluchten Gesang ? " ließ Morgan

sagen .
„ Der Gesang ist mir das teuerste , " antwortete der Schuster und

verlangte hunderttausend Dollar .
Als der Schuster so erledigt war , fingen Straßenbuben zu pfeifen

an . Zwei Abgesandte Morgans stellten sich an beiden Straßenenden
auf und kauften jedem , der den Mund zu spitzen anfing , jeden Pfiff
für schweres Geld ab .

Ms so die Straße pfiffefrei war , kamen die Zeitungen heraus .
Brüllend stürzten sich die Zeitungsjungen in die Straße . Wieder blieb
nichts anderes übrig , als ihnen alle Nummern schon am Straßeneingang
abzukaufen . Das war nicht so billig , wie es aussieht . Denn kaum
hatten die Druckereien erfahren , wer die Nummern kaufte , als sie
ihre Rotationsmaschinen aufs neue laufen ließen und die heraus¬
geschleuderten Zeitungsbündel alle nach der einen Straße schickten .
Es begann ein Kampf zwischen den Rotationspressen und Morgans
Geld . Das Gelb blieb Sieger .

Schon glaubten Morgans Leute ihren Kampf gewonnen , als es
über den Zimmern zu dudeln und zu schleifen anfing . Ein Stroh¬
flechter feierte seine Hochzeit . Braut und Bräutigam hatten ein
Jahrzehnt für diesen Tag gespart und wollten sich den Tanz , das
Essen und die frohe Laune etwas kosten lassen .

Morgans Bote kain heraufgestürzt : „ Unser Herr ist außer sich .
Ich kaufe euch eure Hochzeit ab . Was kostet sie ? " ,
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Der Strvhslechter und die Strohflechterin sahen sich an und

lächelten glücklich .

„ Nein , " sagten sie , „ unser Hochzeitstag ist nicht verkäuflich . "

„ Aber bedenkt doch , es ist Morgan , der eure Hochzeit kaufen will . "

„ Wir kennen keinen Morgan . " — „ Was ,

den kennt ihr nicht ? Es ist der reichste

Mann der Welt !" Da sah der

Strohflechter die Strohflechterin

zum zweitenmal glückselig an .

„ Der reichste Mann der

Welt ? " lächelte er un¬

gläubig . „ Nein , mein

Lieber , da irrt Ihr

Euch , beim Blut der

heiligen Madonna .

Denn der reichste
Mann der Welt bin

heute ich -— hopp ,

Kinder , einen neuen

Tanz !" „ Deine Milli¬

onen haben da droben

nichts ausrichteu können , o

Herr , " berichteten Morgans Leute

ängstlich vor seinem Bett . Da er

grimmte das zuckende Nervenbündel , raffte

sich zum letzten Male auf und warf ihnen Arm

lenchter , Uhren , Stühle , Stiefel an

den Kopf . Und so gräßlich war er

anzuschaucn in seiner unglückseligen

Tobsucht , daß sie sich entsetzten und

flohen . Der wimmernde Milliardär lag allein im Bett . Der kleine

Laufjunge , der auch die Stiefel im Gasthof reinigte , war zur Hoch¬

zeit hinaufgeschlichen , stieß die tanzende Braut an und flüsterte ihr

zu : „ Du , Maria , unter deinen Füßen liegt einer im Sterben — "

Die Musik hatte schon lauge ausgesetzt . Kein neuer Tanz konnte

beginnen . Es fehlte ja die Braut . Wo sie nur blieb ?

Unruhig stieg der Strvhslechter eine Treppe tiefer . Ta war eine

Tür . Klang hinter ihr nicht ihre Stimme ? Borsichtig klinkte er sie aus .

Ein unsäglich zermürbter Mann lag in den Kissen

im Sterben . Tie Strohflechterin kniete

im Hochzeitsstaat am Bett , wie Mütter

an Kinderbetten knien . Sie gab

ihm zu trinken . Sie kühlte

ihm mit ihrer Hand die

verwüstete Stirne . Sie

sprach ihm zu , wie man

Kindern liebreich zu¬

spricht : „ Armer du —

du Ärmster — " Und

der sterbende Milliar¬

där stammelte , wie

Gehetzte stammeln :

„Ob , tbank zou —

tbanlc xon — I ' U get

von g Million , I ' il get zwu

more — eine Million sollen

Sie haben — mehr sollen Sie

haben — kllsnlc von — ob , I tlmnlc

von so mucb — " Nun verstand freilich

Morgan kein Italienisch , und die Strohslechterin

verstand kein Englisch . So zerstäubte

das Milliouenversprechen in der Luft

des Sterbezimmer . Übrig blieben

von allen Millionen ein gütiges

und kostenloses „ Armer du — du Ärmster !" zwischen zwei Hochzeits -

täuzen einer Strohslechterin und der befreite Dankblick eines zer -

guälten Milliardärs , der in seiner Sterbestunde das einzig ge¬

schenkt bekam , was er nimmermehr hätte bezahlen können .

Se . Lm . kardinal Zelix v . Hartmann , Erzbischof von Köln ,

beim Besuche des Kriegslazaretts Remischule im Große »

Hauptquartier . ph -a » -u . ga Ges .

-
L - A ,
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Zum Ableben des rheinischen Meisters Bruno Schmitz .

Geh . Baurat Professor Vr . - Ing . Bruno Schmitz 1- ,

sshot . Richard Guschmann .

- - - it dem Geheimen Baurat Professor Dr .- Ing .

Bruno Schmitz , der in Berlin - Eharlotten -

- -^ - - - 1 bürg im SS . Lebensjahre starb , ist einer der

bedeutendsten deutschen Architekten aus dem Leben

geschieden . Schmitz war ein Sohn der rheinischen Erde ,
in Düsseldorf stand seine Wiege . Am 21 . November I8S8

geboren , besuchte er in den Jahren 187S bis 1878 die

Kunstakademie seiner Vaterstadt und erhielt hierauf

seine Ausbildung bei einem angesehenen Düsseldorfer

Architekten , dem Baumeister Riffarth . Von Düsseldorf

siedelte Schmitz nach Leipzig über ; 1886 verlegte er

seinen Wohnsitz nach Berlin . Er war eben erst

26 Jahre alt geworden , als ihm die ehrenvolle Aufgabe

zuteil wurde , das Österreichische Landesmuseum in

Linz zu bauen , das er 1887 vollendete , worauf er

das Siegesdenkmal des nordamerikanischcn

Staates Indiana schuf , ferner das Bank¬

gebäude in St . Gallen , das Künstlerhaus in

Amsterdam , das Museum zu Stockholm , den

Entwurf für die Tonhalle in Zürich u . a . Das

Jahr 1891 brachte dem rheinischen Meister ,

dessen Liebe und Begeisterung vor allem

solchen Bauwerken galt , die idealen Veran¬

staltungen zu dienen hatten , neben dem ersten
Preis in dem Wettbewerb um das von

Reinhold Begas modellierte Nationaldenkmal

in Berlin auch den ersten Preis in der

Konkurrenz um das Diktor - Emanuel - Denkmal

in der italienischen Hauptstadt .

Doch des Meisters eigenste Werke stehen im

deutschen Vaterland : das Kyffhäuserdenkmal

( 1890 ) , die Kaiserdenkmäler an der Porta

Westphalica ( 1892 ) und am Deutschen Eck in Koblenz ( 1894 ) , das

Kaiser - Wilhelm - Denkmal für Halle und endlich , allen voran , das

gewaltige Völkerschlachtdenkmal bei Leipzig haben den Namen des

rheinischen Künstlers weit hinaus ins deutsche Land getragen . Noch

ein weiteres Denkmal verdankt das Rheinland seinem Sohne : das

Kaiserin - Augusta - Denkmal in Koblenz , das in den Jahren 1894 bis

1896 entstand .

Bruno Schmitz ' Hauptverdienste liegen auf dem Gebiete der

Denkmalskunst , jedoch auch in Profanbauten hat der Heimgegangene

Hervorragendes geleistet . Genannt seien das Palais des General¬

konsuls C . Stollwerk und die Villa von Heinrich Stollwerk in Köln ,

der Rosengarten in Mannheim mit seinen prachtvollen Arkaden¬

gängen , das Hauptgebäude der Berliner Eewerbeausstellung von

1896 und das Deutsche Haus auf der Weltausstellung in St . Louis .

Auch um die Wiederherstellung und Ergänzung historischer Bauten

hat sich der Meister große Verdienste erworben . Erinnert sei hier an

seine Vorschläge zum Ausbau des Freiberger Doms , dessen Goldene

.. Pforte zuvor schon eine Schuhhalle erhalten hatte , sowie an seine

Pläne für den Museumsbau der Reiß - Stistung in Mannheim und

für die großzügige Gestaltung des Friedrichsplahes daselbst .

Schmitz hatte 1885 die Goldene Medaille der Großen Berliner

Kunstausstellung und 1896 den Professortitel erhalten , 1965 ernannte

ihn die Dresdener Technische Hochschule zum Ehrendoktor ; 1904 be -

Das volkerschlacht - enknial bei Leipzig ,
geschaffen von Professor Bruno Schmitz .
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kam er die Goldene

Medaille und den Grand

Prix der Weltausstellung

in St . Louis , und auch

sonst hat es dem Ver¬

storbenen an Ehrungen

nicht gefehlt . Baurat

Schmitz war ein genialer

Künstler , ein Charakter¬

kopf von ausgeprägter

Eigenart , echt deutsch

in seinem ganzen Wesen .

Seinem besonder »

Wunsche gemätz wurde
er in aller Stille bei -

gesetzt ; nur die Nächsten

und die sich seinem

Wirken und Schaffen

am nächsten gefühlt ,

sollten ihm das Geleit

auf seinem letzten Wege

geben . So war es nur

ein enger Kreis , der mit

den Angehörigen um

die sterbliche Hülle des

Heimgegangenen geschart

war . Man sah unter

den Leidtragenden die
Stadtbauräte von Berlin

und Lharlvttcnburg , auch

sonstige Koryphäen der Kunst und Wissenschaft waren erschienen .

Die Technische Hochschule in Dresden hatte einen Vertreter ent¬

sandt , die Kgl . Akademie für das Bauwesen , Architektenvereine und

LS, >, ^ -

- t t ? i ^

Vas riaiser - wilhelm - venkmal an der Porta westphalica .

andere Körperschaften hatten auf dem Sarge Kränze niederlegcn

lassen . Das deutsche Volk beklagt den Heimgang eines seiner gröh -

tcn Baukünstler , die Rheinprovinz den eines ihrer besten Söhne .

Rheinisches prooinzial - ttaiser - venkmal am veutschen Eck bei Loblenz , geschaffen von Professor vruno Schmitz .Pb », . k«->,'Z Pll ' sii'büro .



Einzig berechtigte Übertragung aus dem Bulgarischen von H . Hess e .

ir hatten uns in den tiefen Schluchten des Stara - Planina -
Gebirges verirrt . Tschumak, der berühmte Bergjäger , der
fünfzig Jahre lang in den balkanischen Wäldern und Einöden

herumvagabundiert war — Tschumak und ich , wir ruhten friedlich
im dichten Schatten am Ufer des brausenden Stromes .

l Gerade , kraftvoll reckten sich über uns die kühnen Felszacken ,
und ihre schonen , nackten , schroffen Stirnen zeichneten sich auf dem
azurblauen Himmel ab . Noch höher , über diesen unzugänglichen
Giganten , kreiste ein Adler , der König der Berge , majestätisch und
kühn . —

Ich lag anf einem Weiche » Teppich von Gras und duftenden
Geranien und musterte das große , kraftvolle , knochige Gesicht des
alten Tschumak , der mit bloßem Kopf neben mir saß und sich auf¬
merksam über sein unfehlbares Gewehr beugte . Auf seiner hohen ,
gewölbten , runden Stirn hinge » schweißfeuchte Strähnen des silber¬
weißen Haares , das sein dürres , ein wenig langes Gesicht wunderbar
umrahmte ; doch war es gerötet , robust und verriet die majestätische
Ruhe einer empfindungsstarken , freie » Seele - Die dichte » Brauen ,
der Jägcrblick seiner kaffeebraunen Augen und sein langer , seiden¬
weicher Schnurrbart , dessen Spitzen sich ihm fast auf die Schultern
legten , verliehe » seiner ganze » Heldengestalt eine » ehrfnrchtgebictcn -
den Reiz .

Er hob das Gewehr , und zum Scherz zielte er auf den schwarzen
Punkt des Adlers , der in unendlicher Höhe in der Sonne kreiste und
wie ei » kleines Wölkchen seinen Schatten auf die bläulich schimmernden
Felsen und das Geröll der nahe » Berge warf .

„ Wenn die Kugel meinem Auge gehorchte , holte ich diesen Vogel
da herunter ! "

Und er verfolgte ihn mit dem Blick in der Weite des Himmels .
Lange schwebte der Vogel in der Höhe . Bald stieg er langsam in
mächtige » Kreisen mit regungslosen Flügeln herab , bald hob er sich
wieder auf breiten Schwinge » , um im Blau zu verschwinde » . Endlich
schoß er herab wie ein Dämon und ließ sich königlich vor uns nieder
auf einem der spitze » Gipfel .

„ Das sind die Nymphenfelsen , " sagte der alte Tschumak nach
einer Pause . Daun fuhr er fort :

„ Sie sind gänzlich unzugänglich , hoch und gefährlich und voller
Schlangen . Solange die Welt steht , hat noch keines Menschen Fuß
sie betreten , und es wird auch keinem gelingen . Fern und nah in den
Dörfern glauben die Menschen, von der Höhe dieser Gipfel könnte
man das Ende des Meeres sehe » , wo die Sonne aufsteigt und
untergeht . "

Und nachdem er tief aufgeatmet , begann der alte Jäger mit
ruhiger , eintöniger Stimme , die aus dem Herzen zu kommen schien ,
die seltsame Sage dieser Felsen zu erzählen , die sich vom Himmel
abhoben , mit Moos und Flechte » bedeckt und im Abendrot erglühend ,
umgeben von Tälern und Wäldern , Abgründen und Schluchten und
andern Bcrgriese » .
> Zu den Füße » dieser Felsen lag ein Torf , ein Bergdörfchen mit
kleinen Häusern , die sich zerstreut im Walde versteckten . Die Be¬
wohner , Kinder des Waldes , lebten frei wie jene Adler , die keine Furcht
und keinen Zwang kennen .

I » den düsteren Wäldern vernimmt man am Tage die Schüsse
der Jäger , über die endlosen Weide » hallt das Echo fröhlicher Herdxn -
glocke » , und an den Abhängen hört inan die Lieder junger Mädchen
und weicher Hirtenflöten .

Doch die in ihrer majestätischen Einsamkeit unzugänglichen kahlen
Felsen spotten der jungen Leute , für die es sonst keine unerforschten
Höhen gibt .

Eine heimliche Schani bedrückt die jungen Geister , und nicht
hne Bedauern können sie diese Felsen mit den spitzen Gipfeln an¬

schaueu , von deren Höhen man das Meer sieht , in das die Feuersonne
hinabtaucht .

Welcher junge Mann trüge nicht das Verlangen , die schöne Aus¬
sicht vom höchsten Punkte ans zu genießen ? Aber wer möchte den
Ausstieg mit den große » , unbekannten Gefahren wagen ? Jede Mutter
zittert bei dem Gedanken , daß der Ruhm dieser kühnen Tat ihre »
Sohn verlocken könnte -

Und die junge » Leute waren niedergeschlagen .
Ihre Bekümmernis wurde noch vermehrt durch Magdalena , dcks

schönste Mädchen im ganze » Lande .
Sorglos hütete sie die Ziegenherden ihres Vaters an den Ab¬

hängen des Berges und pflückte Waldblume » , aus denen sie mit
fröhlichem Gesang Sträuße und Kränze wand . Und wenn am Abend
die Sonne unterging , und ihre letzten Strahlen den Gipfel beglänzte » ,
auf dem ihr Vaterhaus stand , dann sagte sie der schönsten Schäferin
ein Lebewohl , die , mit goldene » Schlüsselblume » hübsch bekränzt ,
lustig hüpfte und sprang wie ein unschuldiges Kind und ihre Herde
Heimtrieb .

Hinter ihr seufzten die junge » Bursche » , und die Weiche » Laute
ihrer Flöten zitterten schwermütig durch die lachenden Wälder und
sangen von Magdalenas Schönheit .

Nun käme » von allen Seiten Heiratsantrüge .
Tie Reiche » wollten sic mit ihrer Macht und ihren Gütern ver

führe » , und die Arme » wünschte» sich nnr sehnsüchtig diese Königin
der Berge .

„ Sie ist noch zu jung , " antwortete der alte Vater . Doch wenn
er sie dann am Abend sah , wie sie mit ihrer Herde hcimkehrte , jagend
frisch und mit rosigen Wangen , die Angen , in denen es schon ver¬
räterisch leuchtete , so klar und glänzend wie die Quelle des Waldes
— dann sann er nach .

„ Ich bin nicht Herr ihres Herzens , " sagte er sich . „ Mag sie selbst
nach ihrem Wunsch wählen . "

Allein Magdalena hütete nach wie vor friedlich die Herde des
Vaters und schien den jungen Burschen , die ihr nachstellten und es
immer wieder so einrichteten , daß sie ihr mit der Herde im Walde
begegnen mußten , gar keine Aufmerksamkeit zu schenken .

Eines Nachts nun wurde das Halis ihres Vaters von unbekannter
Hand in Brand gesetzt , und die lodernden Flammen erleuchteten
den ganzen Berg .

Doch das schreckteden Bauer nicht .
Ruhig erwiderte er allen :
„ Ein Herz vergewaltigen , das ist noch viel schlimmer . Ich habe

sie lieb , mag sie ihren Mann selbst wühlen . "
Kurz darauf fand er eines Morgens seine ganze Herde unbnrm

herzig erwürgt .
Dein Alten blutete das Herz , und der Ärmste weinte vor Schmerz

und Entrüstung .
Er schloß die tvdestraurige , weinende Tochter innig in seine

Arme und sagte :
„ Sei nicht traurig , dein Vater ist dir nicht böse . Das hat nichts

zu bedeuten . Doch den Willen im Herzen eines Mxnschen töten , das
ist ein Verbrechen , Ten du wählst , wähle auch ich . "

Magdalena verharrte lange in tiefem Sinnen . Noch keinem hatte
sie je von dem Traume erzählt , mit dem sie anfgewachsen war -— von
der Höhe der unzugänglichen Felsen eines Tages das Meer zu schauen ,
in dem die Feuersonne badet .

Schon als Kind konnte sie diese stillen , undurchdringlichen Berge
nicht anblickcn ohne kühne Wünsche , und die hatten gewiß jenes wunder -
same Feuer in ihren Augen entzündet , das alle Herzen entflammte
und besiegte . Und wen » ihr die jungen Leute folgten , sagte sie zu¬
weilen :
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„ Ich heirate nur den , der mich auf den (Gipfel der Nyinphcn -
felsen führt . " Um die Scham ob ihrer Schwäche zu verbergen ,
erhoben die jungen Leute Beschuldigungen ;
sie wäre herrschsüchtig, stolz und launen¬
haft -— wie alle, schönen Mädchen . Sie
hatten jedoch nie ein Beispiel anführen
können , das ihnen recht gab .

Und das stachelte ihre Wünsche noch
mehr auf . Doch wer vermochte das Un -
«nögliche ? Die Ohnmacht erfüllte ihre
Herzen mit Kummer und Verzweiflung .

Nur einer unter den jungen Burschen
verzweifelte nicht .

Es war ein anmutiger junger Mensch
mit hoher Stirn und schwarzen, glänzenden
Augen . Stolz erhobenen Hauptes schritt
er einher . Er folgte der schönen Mag¬
dalena unablässig und raubte ihr den
Schlüsselblumenkranz .

„ Magda , " sprach er , „ du siehst , wie
ich dich liebe . Last ab von diesen « un¬
sinnigen Wunsch , der uns beide ins Ver¬
derben stürzen wird . Wir könnten ja so
glücklich sein — "

„ Wer die Träume nicht zu verwirk¬
lichen vermag , init denen er groß ge¬
worden , kann nicht glücklich sein , " ant¬
wortete Magdalena , indem sie auf die
Felsen deutete , die sich in den blauen
Himmel reckten .

„ Ich fürchte mich nicht und will dich
hinaufführen , wenn du es wünschest , " ant¬
wortete traurig , doch mutig der junge
Man ««, der auf dem Grunde seines Herzens
auch selbst vor Begierde brannte , die
Gipfel zu erreichen .

„ Dann werde ich dich lieben und die
Deine sein !" erwiderte Magdalena , deren
Stimme in süßer Hoffnung bebte .

„ Aber wenn wir umkvmmen — ? "
„ So kommen «vir zusammen um , "

jagte sie . „ Doch «venu du mich nicht hinaufzubringen vermagst — "
„ Wenn du schon zweifelst , kannst dl « überhaupt nicht mitgehen .

Bist du aber bei mir ,
so werde ich stets die
Kraft und den Mut
haben , die Gefahren
zu überwinden . " —

Hochzeitlich ge¬
schmückt eilte an « näch¬
sten Tage das Volk
von allen Höhen und
aus allen Dörfern in
die unendlichen Wiesen ,
die sich zu Füßen der
unzugänglichen Gipfel
hinstreckten , um Mag¬
dalena und ihrem
mutigen Geliebten , die
sich in die unbekann¬
ten Regionen «vagen
wollten , Lebewohl zij
sagen .

„ Unsinniger !" war¬
fen ihn « die Greise
vor . „ Uni eines Wei¬
bes «Villen stürzest
du dich in solche Ge¬
fahren !"

Max Fiedler , der neue Städtische Musikdirektor
in Essen .

Al - Nachfolger des nach Aölir berufenen Hermann
Abendrotk ist Max Fiedler zum Städtischen Musikdirektor

in Lsscn gewählt morden . Max Fiedler ist am äs . Dez . fSög
. in Zittau geboren und erwarb sich frühzeitig einen Ruf

als Pianist . s882 kam er als Lehrer an das Hamburger
Ronscrvalorium , dessen Leitung er später übernahm .
ty04 wurde er Dirigent der philharmonischen Ronzcrte der
Hansastadt ; M >8 wurde er nach Boston berufen , wo

er an die Spitze des dortigen weltberühmten Vrchcsters

trat . Nach seiner Rückkehr im Jahre G «,2 nahm er keine

feste Stellung mehr an , mehrte jedoch seinen bedeutenden

Ruf durch Grchesterkonzerte . phot . Becl . Ill .-Ges .

Rheinische Pioniere als Fußballmannschaft in einem bulgarischen Städtchen .

„ Um der Liebe , nicht um des Weibes willen !" antwortete den
wohlmeiiieilden Mahnern der junge Main «.

„ Magdalena , wenn dir schon das Leben
nichts gilt , so bringe doch nicht noch ein
anderes Opfer ins Unglück !" rief man dem
jungen Mädchen zu .

„ Aber wem « ich das Meer schaue in
seiner Unendlichkeit — ? "

„ Ja , was gilt denn das ? "
„ Nun , alles , was ihr wünscht , wäre

dann mein !"
„ Und weiter nichts ? "
„ Was brauche ich dam « noch weiter

mehr — "
Und sie ergriff die Hand des jungen

Menschen und schritt mit ihn « den « nahen
Abhang zu .

Mit verhaltenem Atem folgten die
Landleute von unten dem Paar , das
durch Gestrüpp und über Steine empvr -
kletterte und oft die größte Mühe hatte ,
auf den « noch regenfeuchten Felsen einen
Halt zu finden . Sie bcwuuderten ihn ,
wie er mit anfmcrksanier Fürsorge sein
Lieb stützte , während er es zu den fernen
Wolken führte .

Wenn Magdalena stehenblieb , um
Atem zu schöpfen , suchte und spähte er
umher nach einen « besseren Wege — er
schichtete Steine auf und bildete Stufen ,
bog das dichte , wilde Gestrüpp zur Erde ,
damit sie sich daran anklammern konnte ,
kehrte dann ein wenig ermattet zu dem
wartenden Mädchen zurück , und beide setzten
ihren Aufstieg fort .

Sie kletterten in tiefe Abgründe
hinab und verschwanden dann wieder
lange aus de » Auge » der iiachschauenden
Bauern , die erschrocken den Kvpf senkten ,
un « nicht in den Blicken der andern
zu lesen , daß eben dort oben etwas Schreck¬

liches geschähe . Doch da tauchte der mutige Held von neuen « über
dem Abgrunde auf — in den Armen trug er seine Gefährtin .

Endlich erreichten
sie eine solche Höhe ,
daß sie nicht inehr
zu sehen waren .

Die Gipfel der
Felsen aber schimmer¬
ten noch in der weiten
Ferne -

Lange Jahre sind
seitdem vergangen ;
doch Magdalena und
ihr Geführte kehrten
nie zurück .

Und heutigestags
weiß noch niemand ,
ob sie die unzugäng¬
lichen Gipfel der
Nymphenfelsen erreicht
haben . Doch im gan¬
zen Lande erzählt man
ihre Geschichte und
bewundert eine Liebe ,
die solche » . Heldenmut
verlieh .



gegangen , der im Feuer lag und einmal ernstlich über sich nachdachte . —

Ich trete ein . Kühle umfängt mich und Stille . Biel Prunk

schien die Kapelle auch in Friedenszeiten nicht gekannt zu haben ;

eirte müssen Sie erzählen , " sagte der Hauptmann , indem er

sich an den jungen Manenaffizier wandte .

Die Tür des Untcrstandes , den die Kompagnie sorgfältig

aber was sie geschmückt hatte , das war ihr auch im Kriege erhalten

geblieben . Langsam gehe ich die Sitzreihen entlang , dem Altäre zu ,

auf dessen roter Samtdecke Svnnenfunken tanzen , die sich durch

die bunten Glasfenster ge¬

mein Schritt . — Da ! Dort

kniet schon einer ! —

Ich bleibe stehen , um

ihn in seiner Andacht nicht

zu stören . Er hat mein

Kommen wohl überhört nnd

ist in tiefes Beten versunken :

ein deutscher Offizier in

Feldgrau . —

Ich wunderte mich fast

ein wenig , daß auch ein

anderer den Ort zu stiller

Andacht ausgesucht hatte .

Ob ich ihn störte ? Die

Ruhe , die mich umgab , war

so lind , baß ich mich in eine

der Bänke setzte und wartete .

Ob ich ging ? Ich wußte

nicht recht . Zu spät wollte

ich auch nicht zu meiner

Schwadron znrückkommen .

Aber die Neugierde hatte

mich mächtig gepackt . Zwar

ist es ja kein ungewöhnliches

Bild — nicht wahr ? —

einen Offizier in der Kirche

zu sehen ; aber der sich hier

in die Einsamkeit und zu

seinem Gotte begeben hatte

— dieser Mann fesselte

mich mit seiner schlichten

Frömmigkeit .

Einige Minuten saß ich

noch , dann stand ich leise

auf . Ich schämte mich fast

meiner Neugierde . Ich hatte

doch auch kein Recht , mich

hier in sein Schicksal zu

drängen . — So ging ich

langsam wieder dein Aus¬

gang zu . Der Schall niei -

ner Schritte inußte den

feldgrauen Beter doch wohl

aus seiner tiefen Versunken¬

heit geschreckt haben . Als ich mich nmwandte , sah ich , wie er sich
langsam erhob und mir nachging .

Vielleicht wundert der sich auch , dachte ich nach , einen Kameraden

hier zu treffen . Nu » , da er auch die Kirche verlassen wollte , verzögerte

ich doch meinen Schritt , so daß wir beide am Eingang zusammen -
trafen . Ich sah die geflochtenen Achselstücke . Ein General ? — Wer ?

— Ich grüßte . Zwei klare , scharfblickende Augen schauten mir ins

Gesicht , so tief , daß ich wie ein Schulbube rot geworden bin .

Und ich starrte . Sah das freundliche , gütige Lächeln in seinem
Gesichte . Sah , wie er dankte .

Herrgott , dachte ich und wußte , wer es war : der Kaiser !"

ansgebaut hatte , stand offen nnd ließ einen Ausblick i » ein kleines

Rebental der Waldkarpathcn . Die fünf Offiziere saßen eng zusammen¬

gedrängt um den niedrigen Tisch , den ein in einen Grannteuansbläser

gestellter Blumenstrauß

schmückte . Einige mit rotem

Dnlmatinerwein gefüllte

Becher und eineKiste Liebcs -

gnbenzigarren standen da¬
neben . Der Ulanenleutnaut

entzündete den Tabak seiner

eben gedrehten Zigarette ,

blies einige Zeit sinnend den

seinen Ranch vor sich hin .

„ Wir hatten ansgemacht ,

meine Herren , daß jeder sein

schönstes Kriegserlebnis er¬

zählen solle . Heute trifft

es mich . Gut !" Wieder

eine kurze Pause .

„ Sie werden sich Wun¬

dern , daß ich ein Kriegs¬

erlebnis erzähle , das mit

dem Kriege eigentlich gar

nichts zu tun hat . So wert¬

voll mir auch die Stunden

der Erinnerung sind , als ich

mir dies erwarb ( er tastete

mit der Rechten nach dein

Eisernen Kreuz erster Klasse ) ,

am liebsten ist mir doch die

wie eine fromme Legende

klingende Geschichte , die ich

in Frankreich erlebte . Sie

spielt in einer Kirche . Ich

hatte eine wichtige Meldung

ins Hauptquartier zu brin¬

gen , entledigte mich meines

Befehls und wurde von

einigen bekannten Offizieren

noch zu einem Glase echt

Bayerischen eingeladen . So

etwas kannte » wir nicht

bei uns , und ich ließ mich

nicht zweimal bitten .

Gegen Abend ritt ich

zu meiner Schwadron zurück ,

die in einen : Dorfe bei St .

in Ruhe lag . Wir hatten

anstrengende und verlust¬

reiche Tage hinter uns . Der Abend war wundervoll klar . Ich hatte

Zeit und ließ meinen Braunen gemach in : Schritt gehen . Man braucht

wirklich einmal im Kriege eine Stunde , wo man mit seinen Gedanken

allein sein kann . Ta kam ich an einen : Kirchlein vorbei . Rings : : : : : nur

Schutt - und Trümmerhaufen einer in Brand geschossenen Ortschaft ;

mitten aus den : Elend aber hob sich unversehrt das Gotteshaus .

Die Tür war halb geöffnet . Ich zog langsam die Zügel an .

Ich weiß selbst nicht , ich mußte absteigen und hineingehen . Ich band

dm Braunen an , ließ ihn grasen und trat hinein in das Kirchlein .

Wahrhaftig , ich hatte doch so mancherlei auf den : Herzen , und beten —

beten hatte ich auch wieder gelernt . So ist ' s wohl jeden : von » ns

Rriegsüenkmal im Garten der Nervenheilanstalt Roderbirken
bei Leichlingen , ausgefiihrt von dem in der klnstalt als Patient
weilenden Kriegsfreiwilligen Bildhauer Ewald Schmahl aus

Elberfeld .
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m Bauer sang der Vogel und trillerte und zwitscherte.
Er schien noch nie so viel Klang und Jubilieren in seiner

kleinen Kehle gehabt zu haben wie heute . Das machte wohl
die Frühlingssonne , die breit durch alle Stuben flutete , in der draußen
an Baumen und Gesträuch das Grün fast sichtbar wuchs , grüne
Knöspchen gleich zagend tastenden Fingerchen emporstreckte — und
die Luft , die ein so sanftes Wehen war , das von fernen Veilchen¬
wiesen zu kommen schien .

Der Vogel sang und zwitscherte , die Gardinen blähten sich ein
wenig im Windhauch , der durch das offene Fenster kam , die Sonnen¬
flecke lägen auf dem Fußboden , auf den hübschen , Hellen , geblümten
Möbeln , Hyazinthen standen blau und rosa und wächsern weiß auf dem

. Blumentisch — so hell und golden sah alles aus in dem Streife »
Sonnenstäubchen , der durch das Zimmer flimmerte . Aber Frau
Agnete schien nichts davon zu sehen , saß da in ihrem Trauerkleide ,
blaß und unfrvh , schwermutsvoll das junge Haupt geneigt über eine
ganz nutzlose und sehr zeitraubende Häkelei .

Sie haderte mit ihrem Schicksal .
Die kleine , mörderische Kugel , die da im Winter ihren Weg

gefunden hatte zu den Stellungen der Deutschen , warum hatte sie
ihr den einen töten müssen , den einen , einzigen , den sie liebte auf
der ganzen Welt — mit dem sie nur fünf kurze , glückliche Jahre
hier verlebt zwischen den Hellen Wänden , den geblümten Möbeln ,
den Bildern und Blumen .

Nun war für sie alles dahin ; ihr Körper nur war hier , ihre
Seele kreiste dunkel und beharrlich um das ferne , teure Grab , das
treue Kameradenhände so liebevoll geschmückt und mit einem Ge¬
denkstein versehen hatten .

Für sie gab es nun keine Sonne mehr , keinen Frühling , keinen
Himmel mit Sternen . Das Leben war ihr zur Last geworden , die
sie widerwillig trug .

Draußen wurde die Korridortür mit dem Schnepper geöffnet .
Frau Agnete hörte es .

Das war die Erna , die vom Einholen aus der Stadt zurückkam ;
sie war sehr lange weggeblieben , die gute Erna , hatte sich wohl beim
Krämer oder der Gemüsefrau festgeschwatzt . Die Tür ging auf . Frau
Agnete hob die Augen — und die Hände mit der Häkelarbeit sanken
ihr vor Staunen in den Schoß .

Sie blickte fassungslos das verlegen lächelnde Mädchen an , das ,
rot werdend vor diesem Blick , in der Verwirrung den Deckel auf ihrem
Einholekorb hin - nnd herschob .

„ Aber , Erna , sind Sie ganz von Sinnen — ? Was fällt Ihnen
denn ein ? Was bringen Sie mir denn da ? " —

Das Mitgebrachte hatte ein graues Röckchen und ein Helles ,
weißblondes Schöpfchen , es strebte strampelnd vom Arm der Köchin
hinunter , lachte krähend auf und marschierte auf kleinen , strammen
Beinen , von feuchter Gartenerde beschmutzten Füßchen geradeswegs
auf Frau Agnete zu .

Frau Agnete , die die Ordnung und Sauberkeit in Person war
und in ihrem Hause nicht ein Fleckchen , noch ein Stäubchen duldete ,
sah mit Entsetzen die sandigen Spuren , die die kleinen Schuhe der
ungeladenen Besucherin auf dem Hellen , tadellos gewichsten Fuß¬
boden hinterließen .

Sie hob beschwörend die Hände und sagte wieder :
„ Was in aller Welt fällt Ihnen denn ein , Erna ? Was bringen

Sie mir denn da ? " —
Das Mädchen stotterte verlegen :
„ Entschnld ' gen Sie nur , Frau Dokterü . Ich dachte , da Frau

Doktern jetzt hier immer so ganz alleine sitzen — Es ist das Lutschen
von der Vizefrau . Es soll da ein Kleines kommen , Frau Doktern ,

die Frau plagt sich sehr — und der Mann ist im Felde . Ich dachte ,
das Luischen könnte hier bei uns ein paar Stunden spielen , damit die
Frau unten ihre Ruhe hat " —

Das Luischen kümmerte sich wenig um diese Worte . Es war
unterdessen zutraulich ganz nahe an Frau Agnete heranmarschiert '
und wischte sich , wahrscheinlich instinktiv erfaßt von der Ahnung ,
vor einer Respektsperson zu stehen , mit dem Handrücken über das
feuchte Rüschen , öffnete die zusammengekrampfte andere Hand ,
setzte einen dicken , braunen Gartcnkäfer der erstarrenden Frau Agnete
auf den Schoß und zwitscherte mit einem ganz feinen , Hellen
Stimmchen , das fast so jubilierend klang wie der Gesang des kleinen
Vogels im Bauer :

„ Ich habe dir — was Szönes — mitdebacht — "
„ Nehmen Sie das Kind mit in die Küche , Erna , wenn es unten

stört , " sagte Fra » Agnete streng und rückte nervös ein wenig mit
dem Stuhl zurück . „ Kümmern Sie sich um es , daß ihm hier
nichts passiert , und geben Sie ihm etwas zu essen — aber nehmen
Sie es hier fort !"

Und indes Erna das verdutzte Luischen , das noch weiterplappertc ,
wieder hochhob und aus dem Zimmer trug , faßte Frau Agnete mit
sehr großein Widerwillen und gespreizten Fingern das Käfertier ,
warf cs ans dem osfenen Fenster in den Garten , wusch sich die Hände
und beugte sich wieder über ihre Häkelei .

Draußen auf dem Korridor hörte sie das Kind lachen , krähen ,
aufjauchzen , hörte , wie es von der ängstlichen Erna beschwichtigt
und zur Ruhe ermahnt wurde , und wie es dann doch nach einem
Weilchen — wer kann einen Kindermund verstummen machen ? —
wieder plapperte , lachte , krähte .

Frau Agnete häkelte mit doppeltem Eifer darauf los .
„ Na , Gott sei Dank , das ist nur eine vorübergehende Plage , "

dachte sie . „ Den zwitschernden , kleinen Störenfried werde ich bald
los — und bin dann hier wieder ungestört und allein mit meinen
Erinnerungen und meinem geliebten Toten . "

Aber Frau Agnete wurde das Luischen nicht so rasch los , wie sie
wohl geglaubt hatte .

Drunten der Herzkranken Frau Palle ging ' s immer schlechter .
Die gutmütige Erna vermochte den Bitten der kranken Frau nicht zu
widerstehen , wenn sie sie mit den sorgenden , glanzlosen Augen ansah
und bittend zu ihr sagte :

„ Det wer wirklich schön von Sie , Fräulein Erna , wenn Sie sich
um det arme Wurm ' n bißken kümmern täten . Es scheniert ja keinen
nich ' . Pusselt nur immer so um einen herum . Ihre Gnädige wird
doch nichts gegen haben — "

Die dicke Erna nun hatte nach Luischens mißglücktein erstem
Auftreten nicht gerade viel Hoffnung , daß sich Frau Agnete über
den kleinen Gast sehr erfreut zeigen würde . Andererseits mochte sie
der Mutter die Bitte nicht abschlagen — und riskierte lieber einen
kleinen Sturm mit der gnädigen Frau .

Sie nahm das Luischen leise , leise mit sich in die Küche , sorgte
für es und ermahnte es , sich still zu verhalten .

Frau Agnete schien nichts davon zu merken , daß das Kind da
war und durch die Zimmer trippelte .

Nichts ? Wirklich nichts ?
Erst hatte sich auf ihrer Stirn eine Unmutsfalte gebildet , als sic

draußen die Erna hereinkommen hörte und das plappernde , gleich
wieder unterdrückte Stimmchen des Kindes vernahm .

Bald aber hatte sie sich daran gewöhnt , und manchmal konnte es
Vorkommen , daß sie unbewußt die Häkelei in den Schoß sinken ließ
und leise lächelte , wenn sie es draußen plappern , flüstern , jauchzen ,
krähen hörte — und wenn das Kind einmal nicht kam , ertappte sie
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kins einer staatlichen Gewehrfabrik : Oie Uopiermaschinen - er Schastfräserei in Tätigkeit .
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werden heute nacht mit einer kleinen Patrouille Vorgehen und
versuchen , den Wald unbemerkt zu umgehen und von der Rückseite
hineinzukommen ."

„ Jawohl , Herr Hauptmann . Ich werde eventuell nur vier
tüchtige Patrouillengänger mitnehmen . Je weniger Leute , desto
weniger Lärm und Aufsehen macht man im Wald . "

„ Ganz richtig . Für diese Aufgabe gehört ein besonnener , ent¬
schlossener Offizier und einige verwegene Leute , übrigens , versorg '
dich noch mit ein paar Zigaretten ! " fuhr er in außerdienstlichem Ton
fort und hielt mir das silberne Etui hin.

„ Danke gehvrsamst , Herr Hauptmann !" sagte ich salutierend und
nahm einige „ Ägyptische " entgegen .

Eine Minute später stand ich vor meinem Fug und wählte meine
Leute aus . Dort saß Nawratil , ein sehniger Bursch mit scharf
geschnittenem Profil , kleiner Nase und schmalen Lippen . Er sah mit
dem Tornister gegen einen Eichenstamm gelehnt und blinzelte ver¬
schmitzt vor sich hin . Er war ein echter Prager „ Pepik " . gm Zivil
sechzehnmal vorbestraft : Diebstahl , Land¬
streicherei , schwere Körperverletzung , versuchter
Raub usw . Im Frieden ein Paria unter den
Menschen , hier im Kriege ein verwegener
Bursch , schlau wie ein Fuchs und stark wie
ein Bär . Weiter bestimmte ich Jan Konzik ,
gegen Nawratil allerdings ein Tugendbold ,
da er nur achtmal vorbestraft war . Dieser lag
lässig im Moose und versuchte eben , geschnittenen
Kommißtabak in Zigarettenpapier zu drehen .
Ferner fiel meine Wahl noch auf Fricdinger ,
einen hünenhaften , breitschulterigen Egerländer ,
und auf Seckler , im ZivU Akrobat bei einer
reisenden Truppe , der seine affenartigen
Sprünge und Kletterkünste schon öfter vor der
Kompagnie zum besten gegeben hatte . —

Es war zehn Uhr nacht« . Hinter den
zerfetzten Wolken glitt der Mond ruhig auf
seiner gewohnten Bahn dahin . Lautlos nahm
meine Patrouille ihren Weg durch das weite
Maisfeld , das uns vom gegenüberliegenden
Höhenrücken trennte . Nawratil ging als Spitze
voraus . Obwohl die mehr als mannshohen
Stengel unfern Marsch sehr erschwerten , kamen
wir doch verhältnismäßig rasch vorwärts .

Nach dreiviertelftündigem Marsch ging es
in einem weiten Dogen herum um den Wald .

Nun glitten wir wie Schlangen aus dem Mais¬
feld heraus und krochen lautlos vorwärts , bis
uns endlich der dunkle Eichenwald aufnahm .

Nun begann der gefährlichste Tell unserer
Aufgabe . Ringsum war es stockfinster . Di «
weitverzweigten Brombeerhecken verfingen sich
in unseren Monturen . Dort und da stieß einer
gegen einen Baumstamm und prallte dann
taumelnd zurück . Dann lauschten und lauerten
wir wieder wie ein schleichendes WUd . — Eine
wildfremde Gegend , die noch nie unser Fuß
betreten , finstere Nacht und ein düsterer Wald ,
in dem sich der barbarische Feind aufhalten
mußte . Bei jedem Schritt konnten wir auf
einen schlafenden Komitatschi treten . Von
Schritt zu Schritt wuchs unsere Spannung .
In der webenden Dunkelheit standen di «
knorrigen Baumstämme wie sprungbereit «
Feinde , die Büsche wie lauernde , mordlustig «
Gegner . Das leiseste Geräusch sogen unsere
angespannten Nerven gierig auf . Das leiseste
Knacken eines dürren Astes lieh uns jäh zu¬
sammenfahren .

Nawratil ging voraus . Wie ein Raubtier
wand er sich zwischen den Bäumen durch . Ich

folgte ihm , die schußbereite Pistole in der Hand , mit dem Rest
der Patrouille .

Unser Marsch mochte ungefähr 20 Minuten gebauert haben , da
stand plötzlich Nawratil an meiner Seite und raunte mir leis « zu :
„ Pane Leitnant , Komitatschi . "

Ich machte hastig einige Schritte vorwärts , da sah ich von Ferne
zwischen den Bäumen einen roten Feuerschein durchfchimmern . Dort
also war das Lager der gefürchteten Bande . Vorsichtig näherten wir
uns bis auf etwa fünfzig Schritt . Nun gewahrten wir die hohen ,
hageren Gestalten , bekleidet mit Lammfellmühen , umgekehrten
Pelzen , weißen , weiten Leinenhosen und ledergeflochtenen Opanken .
Aus den reich mit Patronen versehenen Ledergürteln ragten die haar¬
scharf geschliffenen Handschars hervor . Es mußte gerade Essen¬
verteilung sein , denn einer nach dem andern schnitt sich mit seinem
Handschar von zwei gebratenen Hammeln eine Portion ab . Es war
ein phantastisches , malerisches Bild , wie diese gefährlichen Gesellen
in Gruppen umherstanden und um die Feuer herumlagen .

Gewehre unöüns einer staatlichen Gewehrfabrik : Geraderichten von
Maschinengewehre .

An der Form eines in das kausinnere einfallcndcn Schattens erkennen die Arbeiter Krümmen in : kauf
und geben mit dem Hebelrad der Maschine entsprechende Abhilfen . ph -n . « et>r . haea : ' -



Ich begann nun im Sinne meiner Aufgabe die Serben zu zählen »
Es mochten meiner Schätzung nach ungefähr 2 <X> Mann sein . Wir
waren noch ganz in Betrachtung des bunten Lagerbildes versunken ,
als sich plötzlich vom Lager eine Patrouille von sechs Mann ablöste .
Ich stand mit meinen Leuten auf einem jener schwach ausgetretenen
Fußwege , die sich in jedem Walde finden . Gerade denselben Weg
nahm die feindliche Patrouille .

„ Nieder !" flüsterte ich leise meinen Leuten zu . Wie
Schatten krochen wir unter die rankenden Brombeerhecken und
duckten uns lautlos am Boden . Mein linker Daumenballen
preßte sich fest auf einen spitzen Dorn , doch ich fühlte keinen
Schmerz . Meine Faust umspannte fest den Griff der Repetier¬
pistole, der Finger lag am Züngel . — Trip , trap , trip , trap !
Die Komitatschi kamen immer näher . Ein einziger Schritt vom

Nach einigen Schritten blieb ich gebannt stehen . Bor mir auf
dem Boden wälzte sich ein keuchender , röchelnder Knäuel . Der Mond
blinkte gerade durch die mächtigen Eichenwipfcl . In seinem fahlen
Licht gewahrte ich Nawratil und einen Komitatschi am Boden liegen .
Die Finger Nawratils hielten den Hals des Serben umspannt und
würgten denselben wie eine eiserne Klammer . Eben gelang cs dem
Serben mit der rechten Hand den Hanbschar aus dem Gürtel zu reißen .
Im Nu hatte ich mich auf ihn gestürzt . Mit raschem Griff drehte ich
das Handgelenk des Gegners nach einwärts , bis den Fingern der
scharfe Dolch entglitt .

„ Um Gottes willen , nur keinen Schuh , kein Geräusch !" flüsterte
ich meinen Leuten zu . Diese hatten sich inzwischen alle auf den Kv -
mitatschi geworfen . Ihre Hände klammerten sich würgend wie ein
ehernes Band um seinen Hals . Seckler preßte ihm mit beiden Händen
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Wege , und sie nrußten auf unser « Körper treten , geht muhte
der entscheidende Augenblick kommen . — Ein sicherer Herzschuß
dem , der zuerst über uns stolpern sollte , dachte ich , während mein
Pulsschlag zu stocken schien .

Da , ein Schimmern von flatternden , weißen Hosen , ein leiser
Luftzug , ein Zurückschnellen von geknickten Brvmbeerzweigen und
ein allmähliches Sichcntfernen von Tritten .

Die Gefahr war vorüber . — Eine Minute mochte vergangen
sein , da erhoben wir uns vorsichtig vom Boden . Wieder ein Lauern ,
Horchen und Wittern mit Anspannung aller Nerven . Dann ging
es in einem großen Bogen um das Lager der Bande herum und
weiter im tiefen Wald .

Wir mochten einige hundert Schritt marschiert sein , o >s
plötzlich ein Geräusch an mein Ohr schlug . Ich lauschte . —
Ein Herumschlagen , Keuchen , Röcheln und Brechen ' von Zweigen .
Rasch sprang ich vorwärts . Der Rest der Patrouille folgte mir .

die Kappe auf den Mund . Plötzlich ein eigenartiges Geräusch , wie
wenn menschliche Rippen von einer Eisenklingc auseinandergesprengt
würden . — Konzil hatte dem Serben das Bajonett ins Herz gestoßen .
— Ein verzweifeltes Schlagen und Stoßen mit den Füßen , ein ge¬
dämpftes Gurgeln und Stöhnen , dann ein kurzes Jucken . — Der
Serbe war tot . — Wir warfen die Leiche in ein dichtes Brombeer¬
gestrüpp .

Ein Grauen überfiel mich , als wir nun wieder unfern Weg im
Walde sortsetzten . Die Tat , die wir soeben verübt hatten , war ja
nichts anders als ein grausiger Mord . And doch war er notwendig
gewesen : Das Leben und die Sicherheit von vielen Kameraden ,
welche zu Hause Weib und Kind hatten , war davon abhängig .

Ein ferner Lichtschein , welcher uns aus dem Walde entgegen¬
leuchtete , schreckte mich plötzlich aus ineinen Gedanken . Behutsam
schlichen wir näher . Wieder hatten wir das Lager einer ungefähr
zweihundertköpfigen Bande vor uns .



In respektvollem Bogen ging es um das Lager herum und weiter ,
immer weiter der Höhe entlang . Endlich dämmerte uns ein fahler
Lichtschein zwischen den Eichenstämmen entgegen . Wir hatten den
Ausgang des unheimlichen Waldes erreicht . Nawratil lauschte und
horchte noch einmal vorsichtig , dann eilte er mit raschen Sprüngen
in das angrenzende Maisfeld . Im selben Augenblick krachten einige
Schritte rechts von uns mehrere Schüsse . Ich sah , wie Nawratil
pfeilschnell im Maisfeld verschwand . Dann eilte eine ungefähr
25 köpfige Bande , welche vermutlich als Feldwache am Waldrand
gestanden , dem Flüchtigen nach .

Wir blieben in atemloser Spannung stehen . Uns hatte die Bande
noch nicht bemerkt . Leider konnte ich mit meinen drei Mann nichts

*
Mochte sein Zivilleben auch viele Flecke aufweisen , hier im Krieg hatte
er sich als mutiger , verwegener Bursche glänzend bewährt . Auch
er gehörte zu denen , die ein verlorenes Leben im Kriege mit ihrem
Herzblut gesühnt haben . —

„ Halt ! Wer da ? " hörte ich plötzlich den Posten rufen . Wenige
Augenblicke darauf betrat eine schlanke , sehnige Gestalt unfern Lager¬
platz . Ich wollte fast meinen Augen nicht trauen : vor mir stand —
Nawratil , in der linken Hand einen blutbefleckten Handschar , in der
rechten eine Schweinsblase , wie sie bei den Serben als Tabaksbeutel
verwendet wird . Er meldete sich salutierend und rief dann mit ver¬
schmitztem Grinsen : „ Pane lejtnant , näme tabäk !" ( „ Herr Leutnant ,
wir haben Tabak ! " ) Gleichzeitig bot er mir den mit Zigarettentabak

Zum Beginn der Berliner Kriegs - Segelregatten : Line Kugenblicksanfnahme aus dem Rennen - er L - Meter - Renn - rfachten .
sshot . W . Braemer .

unternehmen , um Nawratil zu retten . Durch das Bett eines Baches
kriechend gelangten wir an einer andern Stelle endlich glücklich
ins Freie . Ich orientierte mich mit dem Kompaß und fand nach ein -
stündigem Marsche wieder glücklich meine Kompagnie , wo ich sogleich
meinem Hauptmann die ersehnten Meldungen überbrachte .

Erschöpft warf ich mich dann auf meinen Rucksack , den mir mein
Offizicrsdicner unter dem Kopf zurcchtrückte. Aber trotz meiner
Ermüdung konnte ich keinen Schlaf finden . Die Ereignisse des ge¬
fährlichen Patrouillenganges zogen immer wieder in meiner Er¬
innerung vorüber . Was mochte mit Nawratil geschehen sein ? Wahr¬
scheinlich lag er schon verstümmelt mit starren Zügen , die Finger
krampfhaft in die Erde gebohrt , an irgendeiner verborgenen Stelle
im Maisfeld und wußte nichts mehr von unserm Kämpfen und Ringen .

gefüllten Beutel an . Ich lehnte lächelnd ab und fragte ihn sodann ,
wieso er sich aus der fatalen Situation gerettet hätte .

„ Pane Leitnant , " meinte er grinsend , „ die sakramenski Komi -
tatschi seins mir nachlaufen , und ich bin furtlaufen . Dann Hab mich
schmissen auf Boden und Hab ' lassen die Komitatschi vurbeilaufen .
Dann is noch ane kummen , ane Nachzügle , und is grab auf mich
loslaufen . Da Hab ' ich ihm Bajonnet durch Bauch in Herz stochen ,
weil dort weicher hineingeht wie durch Brust , und Hab ' Handschar
und Tabak g ' nummen , weil mi schon drei Tag ' nix rauchen hab ' n . "

Ich mußte bei seinen in nicht ganz einwandfreiem Hochdeutsch
gegebenen Ausführungen herzlichst lachen .

Ja , ja , ein Nawratil ließ sich nicht so leicht fangen . Das wußten
jetzt die Komitatschi ebenso gut wie die Prager Polizei .

verantwortlich für die Redaktion : Or . B . F . Damm . — Verlag und Druck : lv . Girardet , Essen .
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AZ Dev DtveLkenkundrge .
Erzählung von Konrad Jürgen .

8

er Eisenbahnwerkstättenvorsteher Eickel zu V . . . in Westfalen

V ) unterhielt sich soeben mit seinem Vertreter , dem Werkmeister
. — Keilt , ol » . über die Einführung einer neuen Diensteinteilung ,

als kräftig an die Tür seines Amtszimmers geklopft wurde . Auf das

„ Herein " des Vorstehers traten zwei Lokomotivbeamtc , Führer

und Heizer , in das Zimmer . Beide trugen den Kopf in einem Wund -

verbnnde , außerdem war die linke Hand des Führers verbunden .

„ Nanu / ' rief der Vorsteher erstaunt , „ ihr habt wohl eine kleine

Rauferei auf der Maschine in Szene gesetzt ? "

„ Nicht zu knapp , Herr Vorsteher !" rief der Führer , „ bas war

schon mehr ein Kampf auf Leben und Tod . Gott sei Dank ist ' s aber

noch gut abgelaufen — "

„ Na , ich danke ! " rief der Vorsteher , mehr ärgerlich als erstaunt ,

„ wie kann das bei einem alten Führer , wie Sie einer sind , überhaupt
Vorkommen ? "

„ Was wollen Sie machen , Herr Vorsteher , wenn es Ihnen an

Hals und Kragen geht ? " verteidigte sich der Führer . .

„ So schlimm habe » Sie es gemacht , Klcefisch ? " wandte sich der

Vorsteher in scharfem Tone an den Heizer .

„ Hier liegt ein Mißverständnis vor , Herr Vorsteher ! " antwortete

dieser schnell .

„ Aber ein großes , wie mir scheint ! " polterte der Vorgesetzte

mit seiner dröhnenden Baßstimme los , , ich wenigstens kapiere die

Geschichte noch nicht . Wir wollen mal von vorn anfangen . Erzählen

Sie mal , Sommerfeld , von A bis Z . "

„ Wir mußten gestern abend , " begann der Führer , „ einen Sonber -

güterzug , Koks für die Moselstrecke , übernehmen . In Duisburg wurde

uns gesagt , daß die Strecke in Speldorf wegen Entgleisung gesperrt

sei und der Zug deshalb über Großenbaum — Düsseldorf geleitet

werden müsse .

Da ich aber nun diese Strecke seit fünf Jahren nicht niehr befahren

habe , mußte ich die Gestellung eines streckenkundigen Begleiters ver¬

langen . Dieser wurde denn auch sofort , bei der Betriebswerkstätte

angefordert .

Nach Verlauf von etwa zehn Minuten rief mir der Aufsichts¬

beamte zu , daß der Streckenkundige jeden Augenblick bei mir ein -

trcffen könne ; ich solle dann sofort losfahren , da er das Fahrgleis

unbedingt haben müsse . Ta kommt aber auch schon ein Mann in Uni¬

form mit eiligen Schritten auf uns losgestürmt . „ Ist das der Sonder¬

zug ? " schnarrt er zu mir herauf .

„ Jawohl ! " sage ich .

Als ob er einer Kompanie Soldaten den Befehl zum Loslasscn

eines Luftschiffes geben müsse , brüllt er nun „ Los denn ! " und schwingt
sich auf die Maschine .

Ich setze den Zug in Bewegung . Ter Begleiter legt wie zu

militärischem Gruß flüchtig die Hand an die turmhohe Mütze - und stellt

sich schnarrend vor : „ von Potomfki ! "

Ich sage auch nur kurz „ Sommerfeld " und öffne dann den Regu¬

lator noch weiter , damit wir schnell aus dem Bahnhof kommen .

Ter Streckenknndige hat mittlerweile seine pickfeine braune Ledcr -

tasche auf den Tender neben den Werkzeugkasten gesetzt und die schwarze

Ledermappe geöffnet , jedenfalls um sein Dienstbuch in Ordnung zu

bringen . Ter Mann scheint in guten Verhältnissen zu leben , sagte ich

mir ; denn sein ilberzieher sowohl als auch seine Mütze waren von feinstem

Stoff und nach der neuesten Mode gearbeitet . Nach meinem Dafür¬

halten mußte er mindestens zwei Meter groß sein ; die aufgewirbelten

Spitzen seines mächtigen Schnurrbartes ragten seitwärts bis über

die Augen . Jetzt klappte er seine Mappe zu und legte diese neben

seine Tasche . Daun dreht er sich um und fixiert nun Klecfisch , » reinen

Heizer .

„ Kleefisch — heiß ich ! " deklamiert dieser .

„ Warten Sic gefälligst , bis Sie gefragt werden ! " schnauzt ihn

da der Streckenkundige an .

Ehe einer von uns hierauf etwas sagen kann , wendet er sich an

mich mit der Frage , ob ich bei diesem Tempo auch frühzeitig

genug anzukommen hoffe ?

„ Warum denn nicht ? " meine ich etwas unwirsch , unr dann doch

die Frage hinterher zu stellen , ob uns der Personenzug vielleicht auf

den Fersen sitze ?

„ Ach , Unsinn ! " schnarrt er da herunter . „ Mit den Personenzügen

haben wir hier nichts zu schaffen , hier handelt es sich darum , daß wir

nicht von den Amerikanern überholt werden ! " — —

Nun wußte ich wohl noch von früher her , daß man die von Vlis -

singen kommenden Schnellzüge . „ Holländer " nannte , aber von „ Ameri¬

kanern " wußte ich nichts . Vielleicht hatte man einige Schnellzüge

umgetauft . Ten hochnäsigen Kerl aber mochte ich dieserhalb nicht

fragen . Immerhin aber öffne ich den Regulator noch weiter .

Ta fällt mich der Streckenkundige von neuem an : Wie lange ich

mich im Dienst befände ?

Das war mir doch ein bißchen zu bunt . „ Warum wollen Sie das

von mir wissen ? " frage ich in gereiztem Tone .

„ Weil ich diese Notizen wegen der neuen Nachtdienstregelung

haben muß ! " schreit mich der Kerl an .

„ Davon ist mir nichts bekannt !" rufe ich , schon ganz Patzig .

„ Traurig genug ! " brüllte der Streckenknndige und fügte dann in

wesentlich milderem Tone hinzu :

„ Die Notizen müssen auch in die neuen Nachweisungen hinein ,

die jede Station auf meine Anregung hin führen muß . "

„ Sie , — Sie haben das angeregt ? " rufe ich zurück und besehe
mir den Mann von oben bis unten .

„ Jawohl ! " schreit er und wirft sich stolz in die Brust . „ Ich habe

noch ganz andere Dinge in Gang gebracht . Wenn ich hier fertig bin ,

werde ich schon dafür sorgen , daß noch manches Veraltete umgekrempelt
wird — "

„ Wenn der Kerl nicht schon vprrückt ist , dann steht er wenigstens

dicht davor , " denke ich bei nur . „ Was soll das zum Beispiel heißen

wenn ich hier fertig bin ? Ist er etwa nur vorübergehend in Duisburg ? "

Und nun glaubte ich plötzlich Licht in der Sache zu sehen . Unser

Streckenkundiger war sicher ein Anwärter für die höheren Stellen im

Maschinendienst und gehörte wahrscheinlich zu denjenigen Herren ,

die sich durch allerhand Vorschläge zu Verbesserungen besonders

hervorheben wollen und am liebsten gleich Dezernent bei der Direktion

Werden möchten .

„ Wieviel profitieren Sie bei der neuen Gehaltserhöhung ? " ist

die neueste Frage , die er an mich richtet .

„ Neue Gehaltserhöhung ? " frage ich erstaunt , „ die gibt ' s nach zehn

Jahren vielleicht mal wieder . "

„ Ach wo , Unsinn , Mann ! " schreit er . „ Die neue Liste liegt längst

fertig im Ministerium . Wieviel Jahre sind Sie im Dienst ? "

„ Na , so achtunddreißig Ruhegehaltsjahrc werden wohl heraus¬

kommen , " sage ich .

„ Diese achtunddreißig Jahre Werden mit Ihrem letzten Gehalts¬

sätze vervielfacht — "

„ Donnerwetter ! " schreie ich geradezu , „ das wäre ja famos ! "

„ Lassen Sic mich doch ausreden , " brüllt er mich an . „ Diese

Summe wird natürlich durch eine bestimmte Zahl geteilt . "

„ Tas durfte nicht kommen ! " rief ich und suchte die Gesichtszüge

des sonderbaren Heilige » zu erforschen , ob ich etwa schon ein deut¬

liches Zeichen von Wahnsinn entdecken könnte .

Ohne auf meine Einrede zu achten , fährt er fort :

„ Immerhin werden Sie bei . Ihrem Dienstalter mindestens

10 000 Mark Ruhegehalt erhalten — "
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regierungsrat von Potomski , Vortragender Rat im Ministerium der öffent¬
lichen Arbeiten , verstanden ! ? Ich bin heute telegraphisch nach Berlin be
fohlen worden , um dem Herrn Minister und Seiner Majestät Vortrag über
meine neueste Erfindung zu halten . Glauben Sie denn etwa , daß ich mir
diesen Sonderzug für nichts und wieder nichts bestellt Hütte ? Komme ich
nicht rechtzeitig nach Berlin , hat Ihre letzte Stunde geschlagen , das merken
Sie sich gefälligst . Und daß ich nicht etlva spaße , will ich Ihnen sofort
beweisen — " und che ich noch weiß , was der Mensch will , blitzt ein Feuer¬
strahl vor mir auf , der Schuß kracht , die Kugel Pfeift dicht an meinem Kopfe
vorbei und durchschlägt die Scheibe meines Ausguckfensters .

„ Jetzt wissen Sie Bescheid !" schreit der Kerl von neuem , „ und nun sage
ich Ihnen : Volldampf voraus , oder es geht Ihnen schlecht !"

Was nun beginnen ? Den Zug zum Halten bringen ? Nein , sagte ich mir
sogleich . Wir würden dadurch nicht nur nichts gewinnen , sondern im
Gegenteil die Lage verschlimmern . Kleefisch und ich würden diesen Riescn -
kerl niemals allein bändigen können . Ehe uns aber das Zugpersonal zu
Hilfe kommen konnte , hätte uns der Wahnsinnige längst töten können .

Die einzige Möglichkeit der Rettung bestand darin , daß wir mit dem
Zuge bis Düsseldorf - Derendorf durchfahren konnten , ohne unterweg - alten
zu müssen . Weder in Großenbaum noch in Calcum , den beiden Unterwegs¬
stationen , war Personal im Bahnhof zur Stelle , das uns hätte helfen können .
Mußten wir daher auf einem dieser beiden Bahnhöfe halten , so lag die
gleiche Gefahr vor , als wenn wir jetzt auf freier Strecke hätten halten wollen .

Nun wußte ich aber von früher her , daß um diese Zeit einige Personen¬
oder Schnellzüge dicht hinter uns liegen mußten . Wenn wir nun mit unserem
Zuge kein lebhaftes Tempo einschlagen würden , stand zu befürchten , daß inan
uns auf diesen Unterwegsstationen in ein Nebengleis einfahren lassen würde ,
um von dem hinter uns liegenden Schnellzuge überholt zu werden . Dies
alles hatte ich blitzschnell überdacht , und ich öffnete den Regulator auf volle
Fahrt . Die Bäume des Duisburger Waldes flitzten nur so an uns vorüber .

Mir entfällt plötzlich der Mut , hierauf etwas zu er¬
widern . Jeder Zweifel war hier ausgeschlossen, der
Mann hat nicht etwa nur einen Defekt , der war voll¬
kommen übergeschnappt . Das konnte ja eine schreck¬
liche Geschichte geben .

Mein Stillschweigen schien den Mann zu beleidigen .
„ Ich habe die neue Liste zufällig bei mir , " schreit

er , „ ich will Ihnen die neuen Sätze vorlesen . "
Damit knöpft er seinen Ueberzieher auf und zieht

aus dessen innerer Tasche ein längliches Heft hervor .
Kleefisch öffnet die Feuertür , damit der Herr besser lesen
kann . Der beugt sich näher zum Feuer hinab , um die
„ richtigen Zahlen " finden zu können .

Ich aber habe für die neue „ Gehaltsliste " plötzlich
alles Interesse verloren , voll Staunen starre ich auf die
Litewka des „ Streckenkundigen " . Der Mensch gehörte ja
gar nicht zum Maschinenpcrsonal ; den Kragen des Rockes
zierten zwei gekreuzte Blitze , also das Abzeichen der
Telegraphisten .

Diese Entdeckung aber versetzte mich in eine solche
Wut , daß ich jede Vorsicht vergaß und mich zur größten
Dummheit Hinreißen ließ , die ich in diesem Falle voll¬
bringen konnte . Ich stürze mich auf den Menschen und
schüttele ihn so stark , wie ich konnte .

„ Wie kommen Sie auf die Maschine , Mensch ?
Wer sind Sie eigentlich ? " schreie ich ganz aufgeregt .

Im nächsten Augenblick flog ich aus meinen Stand
zurück . Der Kerl hatte mich wie eine Puppe fortge¬
schleudert . Hoch aufgerichtet , in drohender Haltung stand
er vor uns . Die „ Gehaltsliste " war wieder verschwunden ,
dafür aber blitzte in der Rechten des Mannes der Lauf
eines Revolvers auf .

„ Sie sind wohl verrückt geworden ? " brüllt er mich
an . „ Wie kommen Sie dazu , einen höheren Vor¬
gesetzten tätlich anzugreifen ? Habe ich mich Ihnen nicht
vorgestellt , Sie Schlafmütze ? Ich bin der Geheime Ober¬ vas Untersee - Zrachtschiff „ Deutschland " in Fahrt an - er Gberfläche des Meeres .



Der Zug nahm mittlerweile geradezu eine stark beängstigende
Schnelligkeit an .

Ich muhte , daß ich lauter schwere Wage » im Zuge hatte ,
weshalb ich unter den obwaltenden Umständen die Überschreitung der
zulässige » Fahrgeschwindigkeit glaubte verantworten zu können .

Eine große Gefahr bei dein rasenden Laufe bestand jedoch in
einem möglichen Überfahren der Bahnhofsabschlußsignale . Würden
wir zum Beispiel im Bahnhof Großenbaum „ durchrutschen " , so war
zu befürchten , daß wir mit dein schweren Zuge in das große Walz¬
werk , die Hahnschen Werke , hinein¬
gerieten und hier die größten Ver¬
wüstungen anrichten konnten . Das
Werk selbst liegtdemStationsgebaude
gegenüber , das Anschlußgleis der
Werke zweigt dicht hinter dein Ein¬
fahrtstellwerk ab .

„ Sie ! " schreit jetzt der Wahn¬
sinnige und blickt mich mit seinen
wildrollenden Augen drohend an .
„ Weshalb haben Sie sich übrigens
bei mir nicht gemeldet , wie das
Vorschrift ist ? "

Ich bin über diese Frage so ver¬
wirrt daß ich hierauf nicht sogleich
eine Antwort finden kann . Da hebt
der Kerl aber auch schon wieder
seinen Revolver und zielt nach mei¬
nem Gesicht . Wütend schreit er :
„ Antworten Sie , oder — — ! "

In diesem kritischen Augenblick
schreit Kleefisch :

„ Wir haben Euer Exzellenz gar
nicht gekannt !"

Im Nu sank der Revolver her¬
unter . „ Aber jetzt kennen Sie mich ,
nicht wahr ? "

„ Jawohl , Exzellenz !" brüllt
Klecfisch wie besessen .

Das Wort Exzellenz scheint eine
besänftigende Wirkung auf ihn aus¬
geübt zu haben , denn >eiue Stimme
hatte völlig den drohenden Ton ver¬
loren , als er jetzt zu Klecfisch meinte :
„ Sie scheinen ein sehr vernünftiger
junger Mann zu sein — "

In diesem Augenblick riß es
mich förmlich zusammen . Als ob ' s
mein eigenes Herz getroffen hätte ,
zuckte ich bei den « klatschenden Ge¬
räusche zusammen , das jetzt die Ma¬
schine verursachte . Wir waren über
Weichen gefahren , und als ich jetzt
mit erschrockenen Augen aufsehe ,
merke ich , daß wir uns bereits im
Bahnhof Großenbaum befinden .

Herr Gott im Himmel ! Keiner
hatte nach dem Stande des Ein¬
fahrtsignals gesehen . Hatte es
nun rot oder grün , „ Halt " oder
„ Freie Fahrt " gezeigt ? Und der Zug rast weiter . — Ich will
mich jetzt von dem Stand des Signals überzeugen , drehe mich um
und pralle erschrocken zurück ; ich starre direkt in den Lauf des Revolvers ,
den mir der Wahnsinnige vors Gesicht hält . — „ Los ! Vorwärts ! "
brüllt er , „ wir sind erst in Magdeburg !"

Aber stärker noch als die Angst vor der Kugel ist mein Entsetzen
vor dem Gedanken , daß wir in das Walzwerk hineinrafen könnten .
Große Feuergarben sehe ich aus den Schloten des Riesenwerkes gegen
den Himmel steigen , und mir erscheinen sie als die Vorboten von dem
drohenden Untergang der Welt .

Mit weit anfgeriffenen Augen stiere ich auf die Schwcllcnstapcl ,
die nach meiner Erinnerung viel weiter rechts stehen müßten , an denen
wir aber jetzt dicht vorbcirasen . Doch blitzesgleich kommt mir der
Hoffnungsgcdanke , daß dies Täuschung sein kann . Aber auf der andern
Seite , wo Klcefisch stand , da gab ' s ein sicheres Kennzeichen , an
dem ich ersehen konnte , ob wir uns auf falschem Gleise befanden
oder nicht .

Fuhren wir auf dem richtigen Gleis , so durfte an der Seite ,
wo Klecfisch stand , nur ein Gleis zu sehen sein . Es war dies das

Hauptgleis für die Züge nach Duis¬
burg . Waren - hier aber mehrere
Gleise zu sehen , dann war dies
ein sicheres Zeichen dafür , daß wir
in das Werk hincinrasteu .

„ Kleefisch !" schreie ich , „ wie
viele Gleise liege » an Ihrer Seite ? "

„ Zwei !" schreit er zurück .
Mir slimmert ' s vor den Augen

Habe ich recht gehört ?
„ Los ! — Los !" kreischt der

Wahnsinnige und fuchtelt mit dem
Revolver in der Luft umher . Ich
aber taumele gegen die Steuerung .

„ Verloren ! — Verloren !" gellt
es in mir . Ich will die Dampfpfeife
in Tätigkeit setzen , ich will den Re¬
gulator schließen , ich will die Steue¬
rung herumreißen , ich will Gegen¬
dampf geben , — alles dies will ich
ausführen und — kann es nicht ,
meine Arme sind vor Entsetzen ge¬
lähmt , — und der Zug rast weiter .
Eine fatalistische Stimme in mir
flüstert mir beruhigend zu :

„ Laß doch ruhig laufen , zu
retten ist ja doch nichts mehr , desto
eher ist 's zu Ende mit dir . Da
wird 's plötzlich grell hell vor » reinen
Augen , — in glühcndrotc Masse
scheint alles getaucht . — Das ist das
Ende , — sage ich mir . Wir fahren un¬
mittelbar in einen der glühenden
Ofen hinein . Unwillkürlich greife
ich mit beiden Händen nach der
Steuerung , uni einen Stützpunkt bei
dem Aufprall zu haben . Ich schließe
die Augen mit der Gewißheit , daß
ich sie lebend nicht mehr werde zu
öffnen brauchen . Jeden Augenblick
erwarte ich den Zusammenstoß ,
einen andern Gedanken vermag ich
überhaupt nicht mehr zu fassen . —
Und der Zug rast weiter

Ein lautes Knirschen läßt mich
jäh die Augen wieder aufreihen .
Zu meiner Rechten sehe ich eine
geschlossene — Wegeschrankc. Wir
überfahren den Übergang , der , wie
ich noch wußte , vom fahrenden

Zuge aus gerechnet hinter dem Werke lag , — wir waren gerettet ,
und als ich einen dankbaren Blick zum Himmel hinaufsenden will , da
sehe ich auch nach oben den grünen Schimmer von dem Ausfahrtsignal ,
das für uns „ Freie Fahrt " bedeutete .

„ Nun noch glücklich durch Caleum , und tvir sind gerettet , " sagte
ich zu mir selbst , während ich noch an allen Gliedern zitterte und bebte .
Und der verrückte Kerl will mir mit feiner Schießwaffe wieder auf
den Leib rücken , weil ich sein Patent noch nicht kenne , wie er sagt .
Ter brave Klecfisch aber hält die „ Exzellenz " fest und fragt an , ob
er nicht dein Vortrag beiwohnen könne , den die Exzellenz halte ?

Vorderansicht der neuen Hindenburg - Vüste von Prof . §ritz Mimsch

im Llbersclder ttaiser - lvilhelm - Mnsenin .
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„ Nein !" antwortet der Irre nach kurzer Überlegung , „das Hof¬

marschallamt würde es nicht zulassen . Aber " - fuhr er dann in gönner¬

haftem Tone fort — „ ich Null Ihnen sagen , worum es sich handelt ,

denn morgen steht ' s ja doch in allen Zeitungen . Also meine Er¬

findung , die in der ganzen Welt ungeheures Aufsehen erregen wird ,

besteht in einer elektrischen Blockciurichtung , die es ermöglicht , die

Signale für sämtliche Züge eines Tirektionsbezirks von einer Stelle

aus zu bedienen . Dadurch wird es unmöglich gemacht , daß in

Zukunft noch Zusammenstöße Vorkommen können . Das hat die

Welt mir zu verdanken . Die Amerikaner sind hinter meiner Erfin¬
dung her , wie der Teufel hinter

einer armen Seele . Deshalb habe

ich es auch so eilig , daß die Sache

mit denn Patent erledigt wird . "

Und nun legte er Klcefisch die

einzelnen technischen Teile seiner

„ elektrische » Blockeinrichtungen "

auseinander . Ich hörte nur mit

halbem Ohr hin , denn meine

Sorge drehte sich nunmehr noch

mu das Einfahrtsignal znm Bahn¬

hof Calenm . Wie würden wir

dies antreffcn ?

Und da , — ich spüre , wie mein

Herz wieder zu heftigem schnellem

Pochen eiusetzt , — sehe icksts auch

schon schimmern , noch weit vor mir

am Horizont : ein winziges , kleines ,

rotes Pünktchen , das sich aber mit

schier unheimlicher Schnelligkeit zu

einer vollen runden Scheibe formt .

Und meine fiebernde Aufregung

läßt mich die Feuerkugel da vorn

in verdreifachter Größe sehe » .

Der Fahrdienstleiter in Cal -

cum mußte unfern Zug in das

Überholungsgleis entfahren lassen ,

entweder weil ein Schnell - oder

Pcrsoncnzug dicht hinter uns lag ,

oder aber , weil der Fahrdienstleiter

im Bahnhof Düsseldorf - Derendorf

die Annahme unseres Zuges wegen

llbcrsüllung seines eigenen Bahn¬

hofes verweigert hatte . Der Cal -

cumer Beamte aber hatte jeden¬

falls durch das Streckenpersonal

Kenntnis davon erhalten , daß sich

unser Zug in rasendem Tempo

bewege . Er zog es deshalb vor ,

unsern Zug mal zunächst vor dem

Bahnhof halten zu lassen , da bei

einer sofortigen Freigabe der Ein¬

fahrt ein „ Durchrutschen " des Zuges

im Bahnhof zu befürchten war .

Und diese Befürchtung war nur

allzu berechtigt . Bei der rasenden

Geschwindigkeit und der Schwere

unseres Zuges war an ein recht¬

zeitiges Halten nicht zu denke » , wenn ich nicht rechtzeitig Gcgcnmaß -

regcln traf .

Blitzschnell hatte ich diese Umstände erwogen und mich zu dem

Entschluß anfgernfft , den Bremsern des Zuges mit der Tampfpfeife

das Zeichen zum Anziehen der Bremsen zu geben . Unbekümmert

um die Kugel , die mich in der nächsten Sekunde nicderstrecken konnte ,

ziehe ich mit einem jähen Ruck an dem Griff der Dampfpfcife , um

das vorgeschriebene Haltsignal zu geben .

Wie ein zu Tode getroffenes Raubtier heult meine Maschine

gellend in die stille Einsamkeit hinein , ein - , — zweimal , — dann

aber , ehe sie den vvrgeschriebeneu dritten Ton von sich geben kann ,

bricht der zweite Ton ebenso jäh ab , wie der erste begonnen hatte ;

der Wahnsinnige hatte sich auf mich gestürzt und meine Hand mit

brutaler Gewalt von dem Griff der Tampfpfeife fortgerisse » .

„ Sind Sie des Teufels , Herr ? " brüllt er mich an . „ Sie Hetzen

uns mit dem Spektakel ja die Amerikaner auf den Hals ! Wie kommen

Sie dazu ? — Antwort ! "

Und wieder blitzt mir der blanke Lauf des Revolvers entgegen .

Ich aber denke nun , so oder so verloren und null dem Kerl eben au

den Hals springen , als Kleefisch plötzlich brüllt :

„ Vorsicht , Exzellenz ! Da vorn steht ein Wagen ! "

Mit einem Satze springt da

der Kerl auf den Tender , mitten

in die Kohlen hinein , um Ausschau

nach dem Wagen zu halten .

„ Klcefisch ! " stoße ich jetzt schier

atemlos hervor , „ wenn ich jetzt

den Regulator hernmreiße , dann

werfen Sie im gleichen Augen¬

blick die Bremse herunter . Der Kerl

fällt dann entweder auf die Nase

oder auf den Rücken . Wir fallen

dann gleichzeitig über ihn her ,

verstanden ? "

Während Kleefisch bejahend

nickt , schreit der Wahnsinnige von

den Kohlen herunter :

„ Wo ist der Wage » ? — Was

für ein Wagen ist das ? "

„ Da vorn der Pulverwagen

ist ' s ! " schreit Kleefisch .

„ Pulverwagen ? !" brüllt der

Kerl und springt lvie besessen aus

den Kohlen herum .

Ich aber stürze auf ineinen

Stand zurück . Die Bremser muß

ten ja denke » , ich wäre übcr -

geschuappt , weil ich vorhin mit den

zwei Tönen das Signal „ Bremsen

los " gab , — und das bei dieser

rasenden Fahrt !

Jetzt aber wollte ich um jeden

Preis das Versäumte nachholcn .

Nur wenige Schicncirlängcn tren¬

nen uns noch von dem Signal ,

das lvie znm Hohn , noch immer

rot zeigt . Hastig greife ick) mit der

Linken nach dem Regulator , will

jedoch vorher noch schnell mit der

Rechten das Haltsignal geben . Doch

kaum habe ich an dem Griff der

Pfeife gerissen , als ich auch schon

unwillkürlich hastig die Hand wieder

zurückziche , so daß nur ein kurzer

scharfer Ton hörbar wurde . Gleich¬

zeitig läßt meine Linke den Regu¬

lator fahren und Kleefisch läßt

seine beiden Hände schnell von

der Bremse sinken .

Meine Angen , die lvie hypnotisiert stets nach den , roten Licht

gestiert hatten , weiteten sich unwillkürlich und vermochten cs im ersten

Augenblick nicht zu fassen und wollten sich selber nicht trauen ; das

rote Licht hatte sich im letzten Augenblick in grün verwandelt und ,

was ungleich wichtiger war — es erschien nur ein Licht , das

Zeichen also dafür , daß wir das Hanptgleis befuhren , also keine

Gefahr liefen , den Prellbock über den Haufen zu rennen , wie ich schon

befürchtet hatte . Und jetzt sehe ich auch schon das grüne Licht , das uns

angab , daß wir auch „ Ansfahrt frei " haben .

Ich aber bin über unsere abermalige Rettung so froh , daß auch

die Anwesenheit des Wahnsinnigen ein gut Teil ihres Schreckens

Seitenansicht der Hindenburg - Büste von Prof . Fritz Klinisch
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Aopfes in seinen kraftvollen Umrisse » , die Lharaktcrisicrung des geistig

überlegenen Schlachtendenkcrs ist meisterlich gelungen . Das Werk wurde von

(Oberbürgermeister Fnnck mit einer Ansprache der Öffentlichkeit übergeben .



von - er belgisch - holländischen Grenze : Deutsche Ulanen und ein Landsturmposten am Schelde - Ufer .

Phot . B . wiese .
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einbüßt . Ja , ich empfinde sogar
Mitleid mit dem armen Kerl nnd
will ihni deshalb eine Freude
machen . „ Exzellenz ! " rufe ich
auf den Kohlenberg hinauf , „ wir
kommen viel zu früh an !"

Im Nu steht er bei mir
und funkelt mich mit seinen
rollenden Augen wild an .

„ Meinen Sie ? "
Meine Dreistigkeit wächst .

Ich ziehe meine Uhr und zeige
auf das Zifferblatt . „ Sehen
Sie hier , Exzellenz , mindestens
eine halbe Stunde ! "

Er stiert auf das Zifferblatt ,
holt dann seine eigene Uhr heraus
und scheint eingehend zu ver¬
gleichen .

„ Wahrhaftig , es stimmt !"
ruft er dann laut , „ das hat ja
famos gegangen , das hätte ich
nicht gedacht . "

„ Wie sind wir aber auch
gefahren !" schreieich , „ 150 Kilo¬
meter in der Stunde !"

„ Famos ! Großartig !" brüllt
er und klatscht vergnügt in die
Hände . „ Das machen uns die
Amerikaner auch nicht nach . "

Uhr und — Revolver verschwinden in den Taschen des Ueberziehers .
Dafür aber zieht er ein Notizbuch aus der Tasche .

„ Dafür erhaltet ihr beide eine Extrabelohnung ! " schreit er . „ Ich

werde es mir anfnotieren , damit ich ' s nicht vergesse . Jeder von euch
erhalt einen hohen Orden und wird außer der Reihe befördert ! "

„ Wir danken auch , Exzellenz !" schreit Kleefisch .

Deutsche Fürsorge im besetzte » Gebiet : Französische Schneiderinnen vor ihrer kirbeitsbaracke uikter Aufsicht deutscher Offiziere .
Da durch die Franzosen und Engländer viele Ortschaften dem Boden gleich gemacht worden sind , haben unsere Truppen Baracken erbaut , um den brotlos

gewordenen Bewohnern Gelegenheit zu geben , sich weiter ihren Lebensunterhalt zu verdienen . pH »«. wich . Spellln « .
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Vom italienischen Kriegsschauplatz : Zerstörte Kirche in Görz .
Ailoxhot . G . nr. b , H .



In diesem Augenblick rasseln Ivir an der Haltestelle Unterrath

vorüber . „ Was für eine Station war das '? " schrie der Verrückte .

„ TaS war schon Grvß - Lichterfelde !" brüllte Kleefisch .

Ich hatte mittlerweile die Geschwindigkeit des Zuges nach und

nach herabgemindcrt und bemerkte mit Befriedigung , daß uns das

Einfahrtjignal Von Düsseldorf -Derendorf Einfahrt in den Güterbnhnhof

anzeigte . Hier würden Mannschaften genügend Vorhanden sein , die

uns bei der Festnahme des Irren behilflich sein konnten . An den Griff

der Dompfpfeife hatte ich eine Schnur gebunden , » m für alle Fälle

das Notsignal geben z » können .

Als der Zug in denBahnhof einfnhr , gab ich das Verabredete Zeichen ,

und während ich de » Regulator schloß , warf .glecfisch den Bremshebel

herum . Infolge des unvermeidlichen Ruckes , der hierauf folgte , schoß

„ Seine Exzellenz " nach Vorn , riß aber im Fallen Äleefisch mit zu Boden .

Ich nahm mir nicht mehr lange Zeit zum Geben des Haltiignaks ,

sondern stürzte mich , die Schnur in meiner Rechten , ebenfalls auf

Len Irren .

Und jetzt erwies sich mein „ Patent " , eben diese Schnur , als

sehr praktisch ; bei jedem Puff , den „ Seine Exzellenz " abkriegte , gab

die Dampspfeife einen kurzen , heulenden Ton Von sich , was natürlich

einen Höllenspektakel verursachte , da ich notgedrungen mit den .Püffen

nicht gar so sparsam umgehen mußte .

Meine Befürchtung , daß ivir dem Wahnsinnigen nicht gewachsen

wären , erwies sich als gerechtfertigt . Wir flogen am Boden hin und

her , und nur mit äußerster Kraftanstrengung konnten wir Verhindern ,

daß er wieder hoch kam ; von einer Überwältigung aber konnte keine

Rede sein , .üanni hielt jedoch der Zug , als auch schon der diensthabende

Assistent des Anssichtsbezirks bei der Maschine erschien , um sich nach

dem Grunde des anhaltenden Alarmiignals zu erkundigen . Ter Herr

erkannte sogleich die Lage , rief Hilfe herbei und faßte persönlich

tatkräftig mit an . Aber erst mit Hilfe von mehreren Leuten gelang es

endlich , den Wahnsinnigen zu überwältigen und zu fesseln .

Der Assistent führte uns , Kleefisch und mich , dann zum

Stationsbnrean , wo wir von einem Beamten verbunden wurden , da

wir bei dem Kampfe verschiedene Verletzungen davongctragen hatten .

Währenddessen hatte der Assistent beim Bahnhof Duisburg telephonisch

Erkundigungen cingezogen . Unser „ Streckenknndiger " war Tele¬

graphist , der bessere Schulbildung genossen hatte . Er sollte in Kürze

Assistent werden . Er hatte sich viel mit Ansklügeln Von Erfindungen

abgegeben und war dann schließlich hierbei übergeschnappt . Er ist

Junggeselle und hat Vermögen . "

„ Das , Herr Vorsteher , " schloß der alte Führer seinen Bericht ,

„ ist unsere Prügelei gewesen !"

Vorsteher Tickei , der seinen Untergebenen mit keinem Worte

unterbrochen hakte , nickte jetzt und bemerkte dann :

„ Schön , lieber Sommerfeld , das hat sich zu Ihren Gunsten auf¬

geklärt . Doch in Ihrem Bericht ist mir ein Punkt unklar geblieben .

Sie sagten , in Großenbaum hätte nur ein Gleis an der eine » Seite

liegen dürfen . Trotzdem sind ' s aber doch zwei gewesen , wie Sie sagten . "

„ Es hat seine Nichtigkeit , Herr Vorsteher , " erwiderte Sommerfeld

„ das zweite Gleis ist ein Uberholnngsgleis für die nach Duis¬

burg fahrenden Züge , und das war zu meiner Zeit noch nicht vor¬

handen . "

„ Schön , " sagte der Vorsteher , „ ich spreche Ihnen sowohl als auch

Kleefisch meine volle Anerkennung für Ihr mutiges Verhallen aus .

Hohe Srden und Beförderung , außer der Reihe ' kann ich Ihnen

allerdings nicht verschaffen , ich werde aber bei der Eisenbahndirektion

eine Belohnung für Sie beantragen . Jetzt aber gehen Tie vorläufig

mal zu Ihrer Familie , die amtliche Vernehmung wollen lvir dann

heute nachmittag erledigen . "

vom valkan - kiriegsschauplatz : Deutsche Jägerkolonne auf dem Marsch durch veles . phot . ri . « rohs .
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Speisung französischer vortkinder aus einer deutschen Suiaschkanone .
Phot . R . Senneckc .



Wie der Landsturmmann Dr . Brennecke zu seiner Frau kam .

a , ich will es hier erzählen , so , wie es wirklich gewesen ist .
Selbst auf die Gefahr hin , daß Fräulein Auguste Zimke mir
böse wird ; denn die Sache ist ungemein lehrreich .

Also : Fräulein Auguste ging lange , lange ehe der furchtbare
Krieg ausbrach , allmorgendlich wie eine eben erblühte Rose , aber
mit kummervollen Augen den Weg zum Seminar . Sie hatte auf
der weiten Welt niemand , rein niemand ; denn ihre billige Pensions¬
mutter , deren Lebensinteressen sich ausschließlich um Kräpfel und
Kartoffelkuchen drehten , war ihr auch nicht mehr wie niemand . Viel
bedeutungsvoller erschienen ihr schon die Familien Schultz , Ehrlich
und Hannemanu , deren männliche und weibliche Sprößlinge unter
ihrer Aufsicht täglich einige Abendstunden bei ihren Schularbeiten
saßen .

Dafür bezog sie ein Gehalt — Salär sagte Herr Hannemann
als Schirmfabrikant — von 65 Mark monatlich . Wie man zugeben
wird , nicht überreichlich viel , wenn man arm wie eine Kirchenmaus
ist , eine Freistelle im Seminar genießt , und den Hunger Gustchens ,
den ganzen 18jührigen Hunger nicht nur nach dem täglichen Brot ,
sondern nach einer gelegentlichen Sonntagsbluse — 17 Schirme
von Hannemanus waren da — und nach einer seltenen , kleinen Freude
in des Alltags Einerlei besitzt .

Ich habe bis dahin gedacht , daß alle die hübschen Mädchen , die
mit ihrem Wachstuchtäschchen in ein Seminar wandern , entsetzlich
klug seien .

Mag im allgemeinen zutrefsen ; auf unsere Freundin trifft
das nicht zu . O bewahre , nicht als ob sie dumm wäre ; nein , ihre
Klugheit saß ganz wo anders , in ihren festen Armen , den tapferen
kleinen Händen .

Und ihre Klugheit fand man nicht im Seminar , sondern
hinterm Herd . Und wer da sah , wie sie einem kleinen Jungen
von verminderter Sauberkeit im Vorbeigehen die gesunden Backen
tätschelte , einem anderu schnell die Nase putzte , der mußte denken ,
daß vielleicht lucht ihr Kopf , wohl aber ihr Herz recht klug sein
könnte .

Und nun wird man auch verstehen , warum die eben erblühte Rose
Auguste Zimke kummervolle Augen machte , wenn es hinein , frohe ,
wenn es aus dem Seminar heraus ging . Denn die da drinnen sahen
zuerst nach der Klugheit des Kopfes .

Denselben Weg ging an jedem Morgen Herr vr Brennecke und
wiederholte dabei in Gedanken seine Ausführungen über Heinrich
Heine oder die geschichtlichen Grundlagen zu Schillers Wallenstein .
Bläßlich , nicht nur vou Gedanken , leicht vornübergebeugt , schritt
er dahin ; und eine Wolke von Wohlgerücheu umschwebte ihn vom
wohlpomadisierten Haupt bis zu den Lackstiefeln . Ehe er lb oder
II s betrat , polierte er sich die Nägel seiner peinlich sorgfältig gepflegten
Hand , zupfte lange an sich herum und studierte vor dem Spiegel im
Lehrerzimmer eindrucksvolle Posen .

Ja , er wußte , wie man einer weiblichen Zuhörerschaft gefällt
und daß ein Leidenszug in dein vor dein Spiegel wohlgeübten Gesicht
seine Wirkung hat .

Und die braunen , blonden , schwarzen Mädchen , sie alle beteten
den feinsinnigen , zarten , liebenswürdigen , wohlriechend umwölkten
vr Brennecke an .

Er war eben „ Er " . —
Alle ? — Nein , alle nicht . Gustchen Zimke machte eine Aus¬

nahme .
Wie oft mußte sie heimlich über ihn lachen , wenn er selbstgefällig

vor ihnen heruinstvlzierte . Wie oft wickelten ilxre Gedanken das ganze
Kerlchen in einen von Mutter Lemckes Kartoffelpuffern ein und
Ivie häufig zuckte es in ihren runden , strammen - Armen , den ganzen
Brennecke darin zu Apfelmus zu knutschen , wie sie sich zu Else Rohde
poetisch ausgedrückt und hinzugeseht hatte :

„ Natürlich nicht aus Liebe !"
Und wie oft hatte sie gedacht , daß ein Mann , so ein richtiger

Mann nach Tabak riechen müsse , und nicht nach Moschus .
Im September würde Abgangsprüfung sein . Gustchen war es

zumute wie einem , der hingerichtet werden soll . Jetzt war es schon
gegen Ende Juli ; Tag für Tag ging dahin in unaufhaltsamem Flug .
Und in Guste Zimkes Innern sah es wie hoffnungslose Finsternis
aus . Der deutsche Aufsatz würde täglich geringer , hatte Professor
Engelbrecht gesagt , und die deutschen Kaiser würde sie nie lernen ,
Professor Heinrich .

Nur vr Brennecke war gut und nachsichtig, so daß sie beschloß ,
ihm wenigstens den Pomadekopf zu verzeihen . Heute war es bei

ihm wieder einmal gar nicht gegangen . Da hatte er gesagt :
„ Fräulein Zimke , erwarten Sie mich um 12 Uhr in der Klasse ; dann
will ich Ihnen die Sache nochmals erklären . Vielleicht kommen wir
so weiter !"

Und als sie nun so einsam mittags in dem nüchternen Raum
saß , an dessen grauen Mauern ein trauriger Regenhimmel Wider¬
schein fand , da legte sich die ganze Hoffnungslosigkeit eines jungen
Menschenkindes auf ihre Seele . Sie dachte an Vater , und Mutter ,
die sie so früh verlassen , daß Frau Lemcke heute wieder die ekligen
Klopse bringen würde , und an die Prüfung , die schreckliche Prüfung .
Und die sonst zum Mittagschluß so lustigen Augen schwammen in
Tränen .

Das sah vr Brennecke , wie er auch gesehen hatte , daß Gustchen
Zimke zuweilen liebevoll schmutzige Kinderbäckchen streichelte und
saß auf einmal neben ihr auf der Bank , faßte sie leise um die runden
Schultern und fragte sie ^zart , und diesmal ganz ohne Pose , nach
ihrein Kummer . Aber Gustchen weinte nur um so lauter ; wie ein
Schloßhund .

Da tat vr Brennecke das , was alle Männer tun , die nicht
weinen sehen können , we sie lieb haben . Er küßte sie und fragte , ob
sie wohl seine kleine , liebe Frau werden wollte , wenn er recht herzlich
darum bäte .

Gustchen dachte an das schreckliche Examen , an Hannemanns
Rangen , Frau Lemckes Klopse , und sie hätte sicherlich ja gesagt . Aber
da senkte Herr vr Brennecke sein gesalbtes Haupt und mahnte Guste
daran , daß , wenn Männer auch sehr erziehlich sein sollen , doch die
Gefahr bestand , daß sie in dieser Wolke aller morgenläudischen Düfte
ihr Leben lang verharren müßte .

Sie sah Herrn Brennecke im Geiste vor dem Spiegel , seine
possierliche Selbstgefälligkeit , und mußte lachen , lachen , lachen ! Und
da Herr Brennecke fühlte , daß dieses unheilige Lachen ihm galt ,
verließ er die Klasse , halb zornig , halb verlegen und traurig ; denn
wahrhaftig , er hatte sie lieb . —

Eines Tages durchbrach der Blitz des Mobilmachungsbefehls
die ungewitterschwangere Schwüle des Hochsommers ; schon am
zweiten Tage danach verabschiedeten sich vr Engelbrecht und auch
Professor Heinrich von ihren Schülerinnen . Beide in der Uniform
der Reserveoffiziere .

Wie sahen sie stattlich aus neben Herrn Brennecke , der als
ungedienter Landsturmmann noch daheim blieb im tadellos sitzenden
Bratenrock , statt des Säbels den Bleistift in der Hand , statt vom
Pulverdampf von seiner Moschuswolke umhüllt . Guste war selig ,
daß sie damals gerade noch rechtzeitig zum Bewußtsein gekommen
war ; selig , baß sie die gefürchteten Herrn Engelbrecht und Heinrich
einstweilen nicht mehr zu sehen brauchte .

Uud doch , angesichts der nahen Prüfung hätte sie sich fast doch
noch lieber mit vr Brennecke kriegstrauen .lassen , als in dieses Tor
der Verdammnis einzugehen . Aber dazu mußte er Soldat und
nicht ungedienter Landsturm sein . Es war eigentlich empörend
von ihm . — - . . . . - -



Aber auch für vr Brennecke kam die Stunde , da ihm des Vater¬
landes Ruf den zweiten Band seiner Literaturgeschichte aus der Hand
nahm und statt dessen eine Waffe in die Hand drückte , freilich nicht
das Schlvert , sondern die Schaufel ; denn der König machte ihn zum
Armierungsfoldaten .

Und als er mit Hunderten anderer hinauszog zum Bahnhof ,
da stand Fräulein Auguste Zimke am Wege und grüßt ihn
etwas spöttisch ; nur so ein ganz , ganz klein wenig ; und tief da
drinnen , in dem warmen Herzchen , da war doch so etwas wie ein
leichtes , stilles Weinen . —

Die ersten großen Schlachten waren geschlagen. Da kam unsern
Freundinnen der Gedanke , ähren „ sehr verehrten " Lehrern Liebes¬
gabenpäckchen zu senden . Alle acht Tage eines . Je sechs in der Folge
würden sie die guten und schönen und nahrhaften , nützlichen Sachen
spenden . Als die Reihe an Guste Zimke kam , da war sie abermals
boshaft und packte eine Pfeife mit Tabak und einer hübschen Widmung
für vr Brennecke ein ; für ihn , den Nichtraucher . Als Antwort hielt
sie eines Tages einen Feldpostbrief in der Hand , in dem der Empfänger
mit dem Bemerken dankte , daß ihm die Gabe große Freude bereitet
habe . Ob das auch Spott war ? —

Wir glauben aber nicht , daß es unsere Freundin Guste dafür
gehalten hat , denn sie trug den Brief wie ein Amulet ; täglich ,
stündlich . Dann kam eines Tages eine rohe Photographie , auf
welcher der feine , elegante Herr Or Brennccke in einem sehr groben
Gewände Erde karrte . Ein kurzer , nichtssagender Dank ging zurück .

O man wollte sich nichts vergeben ! Aber Herr Brennecke mußte wohl
manches zwischen den Zeilen gelesen haben , denn er arbeitete am
Tage des Empfanges wie ein Pferd und pfiff sich dabei eines . Eine
Sache , die ihm früher als höchst unschicklichfür einen Seminarlehrer
erschienen wäre . Wir werden indessen sehen , daß der Kriegsdienst ihn
auch sonst zum Barbaren gemacht hatte . Denn welcher Seminarlehrer
küßt seine Schülerinnen im Stadtpark an der großen Eiche ?

Fünf Tage waren es bis zu dem Tage , da sich Guste Zimk aus¬
zuweisen hatte , ob sie fürder als Lehrerin durch das Leben wandeln
durfte . Halbtot war sie , und nur noch ihr gesunder Apetit verriet
Leben . Da stand ein Soldat vor ihr in vertragener Uniform , mit
Händen braun wie ein Honigkuchen und groß wie eine Bratpfanne ,
wenn man Lieschen Janowitz glauben soll . Stiefel an den Füßen
wie Flußkähnc ; die Fäuste hornig wie der Daumen eines Schuh¬
machers , und das Gesicht verwittert wie das eines Stromers . Und
roch statt nach Moschus nach Tabak . Unglaublich , aber wahr , nach
Tabak ; so wie richtige Mannsleute duften .

Und das war der Armierungssoldat und Literaturhistoriker
Ui Brennecke .

Eins hatte er freilich da draußen bei harter Arbeit für das Vater¬
land nicht vergessen . Das war die fabelhafte Frechheit von damals .
Sie wissen ja , auf der Schulbank in der Klasse .

Bald danach wurden zwei frohe Leute kriegsgetraut . Es ist doch
gut , daß man sich zum Heiraten nur lieb , sehr lieb haben , nicht aber
eine schwierige Prüfung bestehen muß . —

VMM
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Limveihung des Mannschaftsheimes im Barackenlager des Truppenübungsplatzes Zriedrichsfelb .

Das neue Mannschaftsheim ist ein Werl des Generalmajors Neuen Du Mont , des Kommandanten von Wesel und des Truppenübungsplatzes
Friedrichsfeld . An der einfachen Feier , die zugleich die letzte Amtshandlung des scheidenden Rommandanten bildete , nahmen außer dem Militär

Geistliche und zahlreiche Vertreter der Stadt Wesel teil . Der Rommandaut und mehrere Geistliche hielten bei der Feier Ansprachen .

Generalmajor Ncven Du Mont I ) ; Inspektor der Besatzungstruppen in Wesel General puttkamcr (2) ; Rommandant des Gefangenenlagers General

Ledcrholin (5) ; Festungs -Garnifonpfarrer Büttel (H) ; stellvertretender Divlsionspfarrcr Riihnen (5 ) und Superintendent Spieß (s ) .
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Gberlanöesgerichtspräsiüent wirk ! . Geh . Gberjustizrat Ratjen ,

Düsseldorf , ist von seinem klmt zurückgetreten .

Gberlanüesgerichtspräsiüent vr . v . Staff , Marienwerder ,

der neue Präsident des Gberlanüesgerichts Düsseldorf .

7»r̂ r

Die Essener Stadtverordneten auf der Xanalfahrt .

Die Lsscner Stadtverwaltung hatte die Stadtverordneten , Interessenten , Sachverständige und Presse zu dieser Fahrt auf dem Rhein -Herne -Ranal eingeladen ,
um ihnen die Bedeutung eines Käsens für Lssen darzulcgc » , vie Fahrt ging bis Auhrort . Grundsätzlich wurde der Hafenbau inzwischen beschlossen .
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vor ^ rarim
Von Hermann Dreßler .

MMV

— ix „ Flinkflatje " war in stilles Wasser geraten . Die Segel
hingen fast schlass an den Masten . Nur das sich leise kräuselnde

— — j Wasser am Kiel verriet , daß sich der stattliche Viermaster
langsam durch die Wellen bewegte .

Die See lag träge und still ausgebreitet wie ein Bogen glitzerndes
Stanniolpapier .

„ Dvr treckt en Swark up !" ^
( Da zieht ein Wetter auf !) sagte
Nist , der Holländer . Er lehnte
achtern an der Reling und rauchte
seine Stummelpfeife .

Neben ihm hockte Matje , der
junge Norddeutsche .

„ Ein Gewitter ? " fragte er .
„ Ja ! " nickte der andere .
Sie schwiegen eine ganze

Weile .
Der Himmel verdüsterte sich

zusehends . Wie ein riesiger Raub¬
vogel mit ausgebreitetcn Schwin¬
gen kam es von Westen über
das Firmament .

Nach ganz kurzer Zeit schon
spiegelte die See graues , zerfetztes
Gewölk . Nun sprangen bereits
Wellen aus , kurz ansetzend und
in sich selbst zurücksinkend . Als
ob Tausende grauer Katzen ihre
Rücken zum Sprunge krümmten ,
so sah es aus .

„ Dat smiet Blasen !" ( Die
See wirft Blasen !) meinte Niß
gelassen .

Nun strafften sich auch die
Segel .

Böenartig und heimtückisch
sprang der Wind hinein , daß
die Masten ächzten und sich knir¬
schend einander znbeugten .

Die Spanntaue vibrierten
wie im Fieber . Möwen schossen
kreischend um die hohen , massiven
Mastspitzen .

Die „ Flinkflatje " besann sich auf ihren Ehrennamen und sing an
nach kurzem Tänzeln zu eilen .

Das Wasser spritzte jetzt am Kiele hoch auf und sank schäumend
in sich zusammen .

„ Segel ein !" kam das Kommando .
Drcistig flinke nncskulöse Burschen saßen im nächsten Augenblick

im Takelnetz und refften .
„ Wird es schlimm werden ? " fragte Matje , der junge Deutsche ,

indem er das blonde Haar ans der Stirn strich .
Er war erst seit wenigen Tagen aus dem Wasser .
Nist wollte ihm antworten .
Ein Blitzstrahl fuhr hernieder . Dumpfer Donner rollte über die

ewigen Wasser .
Matje schrak zusammen :
Niß zeigte mit der Stummelpseise nach jener schwarzen Wolke ,

aus der die Fcnergarbe niedergeloht hatte und gab dann dem noch
unerfahrenen , jungen Manne zur Antwort :

8L .
Rumänischer Bauer in Siebenbürgen

Phot . Gebr . Haeckcl .

„ Js möglich ! Ick glöw , du büst en Bangbüx ! " ( S ' ist möglich !
Ich glaube , du bist ein Angsthase ! )

Matje saß bleich da . Aus seiner breiten Stirn arbeitete nervös
ein quälender Gedanke .

Niß sah es ihm an .
„ Wat brukst du Angst tau hebben , " sagte er . „ Wir stahn all in

Gottes Hand . " ( Was brauchst du
Angst zu haben ! Wir stehn alle
in Gottes Hand . )

„ Du bist fromm ? " fragte nun
Matje :

„ Worden !" antwortete Niß .
„ In din ' Oller bün ick es nich
west . " (In deinem Alter bin ich
es nicht gewesen . )

Sie schwiegen wieder und
sahen in das aufbrausende , wilde
Wetter . Da fragte Matje ganz
unvermittelt :

„ Bist du traumgläubig ? "
„ Ick heww welk kennt , de

hewwt Spöken kieken könnt . "
(Ich habe welche gekannt , die
konnten Gespenster sehen . )

„ Und — und sind ihre
Träume in Erfüllung gegangen ? "
fragte Matje hastig .

„ Weeß nich , Jung ! Paß up ,
wir moten de Ölkannen ansielen ,
dat rollt uns süß äwer Bord !"
( Weiß nicht , Junge ! Paß aus ,
wir müssen die Olfässer anseilen ,
sie rollen uns sonst über Bord !)

Sie hatten achtern vierzig
Tonnen Ol verstaut , denn die
Laderäume waren mit Baum¬
wolle gefüllt .

Bei dem Schlingern der
„ Flinkflatje " gerieten die Fässer
ins Schwanken und drohten um¬
zuschlagen .

Niß warf Matje schweigend
das Ende eines Seiles zu , und sie

begannen , die Fässer von einer Reeling zur andern zu umschnüren .
„ Holl wiß , dat dn nich äwer Bord gehst ! " ( Halte dich fest , damit

du nicht über Bord gehst !) rief Niß dem jungen Kameraden zu .
Sie schlangen das Seil um den Hauptmast , verknoteten es und

klammerten sich daran fest .
„ Hett di Wat drömt ? " ( Hat dir etwas geträumt ? ) fragte Niß .
..Ja !"
„ Un gewiß wat taum Grugen ? " ( Und gewiß etwas Grausiges ? )
, .Ja — brachte Matje zögernd hervor . „ Ich sah im Traum die

,Flinkflatje ' in Flammen stehn und mich selbst mitten im Feuer . "
„ Hest du dat unsen Kaptein seggt ? " ( Hast du das unserm Kapitän

gesagt ? )
„ Nein , er würde mich auslachen . "
Niß schwieg und klopfte s w Pfeife aus , daß ein feiner Aschen¬

regen niederstäubte .
Er mochte wohl überdenken , daß es gar nicht so unmöglich war ,

daß die alte , brave „ Flinkflatje " heute auf ihrer letzten Reise sei , die sic
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vielleicht auf dem Meeresgründe beendete , und sie — die Mannschaft —
mit ihr .

Dieses Wetter ! Blitz auf Blitz ! Immer näher und greller ! Und

dann die gefährliche Ladung an Bord , nichts als Öl und Baumwolle .

Er begann selbst unruhig zu werden . Das alte , mit jahrhunderte¬

langem Aberglauben aufgezogene Seemannsblut zwang ihn förmlich

zu der Vorstellung : die „ Flinkflatje " in Flammen ! Er fühlte das

Bedürfnis , sich von diesem Alp gewaltsam zu befreien . >

„ Spökenkieker ! " sGespensterseher !) rief er dem andern zu und
lachte . Aber sein Lachen klang nicht befreiend .

Matje fuhr bei diesem Wort bleich herum : „ Wie kommst du
zu diesem Wort ? "

„ Je , dat fall man keen Schimp wesen , " sagte Nif , begütigend .

„ Ick meen man blot . " sAch , das soll keine Beschimpfung sein . Ich
meine das bloß so . )

Ei » furchtbarer Blitz fuhr nieder und schien dicht bei der „ Flink¬

flatje " ins Wasser geschlagen zu haben , wenigstens folgte der Donner

unmittelbar darauf mit solcher Heftigkeit , daß der Mast erzitterte .

„ Spökenkieker !" murmelte Matje bebend vor sich hin . „ So

nannten sie meinen Vater auch . Er hat manches vorausgesehen , was

in unserm Dorfe vorging . Ich glaube , dieser Fluch hat sich auf mich

vererbt . Als Kind schon hatte ich seltsame Träume . Mein Lehrer

wußte , woran ich litt . Er meinte , ich wäre sehr nervös . Da riet er

mir , auf See zu gehen . Ich hoffte , es würde sich in der herben Seeluft

verlieren , und nun ist es doch wieder da ! "

„ Dat mötst du eenfach nich glöwen . " meinte Niß treuherzig ,

„ wann ein ' sick Wat inbildt , dann treckt hei dat herbi ! " ( Das mußt

du einfach nicht glauben . Wenn einer sich so was einbildet , dann

zieht er das Unglück bloß herbei ! )

„ Rein , nein . Ich weiß , was ich weiß !" entgegnete Matje bestimmt .

Sie schwiegen .

Das Firmament hatte sich in undurchdringliche Finsternis gehüllt .

Auf den Masten flammten wie kleine glühende Wimpel die St . - Elms -

Feuer . Auch auf dem Toppmast saß solch ein kleiner züngelnder Kobold .

Die Wellen sprühten leewärts über Bord und warfen leichte

Gischt - und Schaumstreisen über das Deck . Wie zischende Schlangen

fuhren die salzigen Fluten über die schwerrollende „ Flinkflatje . "

Da fuhr es plötzlich hernieder , strahlend , majestätisch und ver¬

nichtend .

Die beiden Kameraden mußten einen Augenblick vor dem blenden¬

den Strahl die Augen schließen .

Als sie wieder ausblickten , hing der , Toppmast zersplittert und

flammend in den Tauen . Ein brennendes Hvlzstück stürzte krachend

auf eins der großen Olfässer herab und durchschlug den Deckel .

Im nächsten Augenblick schoß auch schon ein Strahl feuriger Lohe
aus der Tonne .

„ Das ist ' s , " schrie Matje aufbrüllend .

Jm selben Augenblick heulte auch schon eine heisere Stimme

über Deck : „ Feuer an Bord ! Feuer ! Achtern ! Feuer ! Feuer !"

Wer brüllte nur so ?

Matje stierte wie im Traum auf die Flammen , die aus der Tonne

in prächtigen Kaskaden emporlohten .

Es wurde lebendig um ihn .

Die beiden Schiffspumpen schluchzten mit dumpfem Geheul

durch den Graus . An jeder standen acht sehnige Matrosen .

„ Wir sünd verloren !" schrie Riß , zu Hilfe eilend . „ Dat gript

üm sick !" ( Wir sind verloren ! Das greift um sich ! )

„ Was ? Sollte der Traum recht behalten ? " fuhr ein Gedanke

in Matjes Hirn auf . „ Wenn er jetzt das Schreckliche verhindern konnte ,

dann — ja dann war sein Spökenkiekcn nicht zur Wirklichkeit geworden ,

er hätte das Schicksal bezwungen und sich vielleicht auf immer von

der schrecklichen Gabe befreit . "

„ Rollt die Tonne über Bord !" befahl der Obermaat .

Keiner wagte sich an die flammende Tonne heran . Das wäre

Wahnsinn gewesen , Selbstmord !

„ Wer soll es tun ? " riefen die Pumpmannschaften .

„ Ich !" brüllte Matje und stürzte nach dem Achterdeck .

„ Hebt die Reeling aus !" Er faßte das flamme » sprühende Faß .
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Schwarzgrauer , erstickender
Rauch umwirbelte ihn . Sein Kör¬
per verschwand darin .

Aber die Kameraden sahen , wie
sich die brennende Tonne langsam
und widerstrebend über das Deck
fortbewegte , sich allmählich aus
dem Bereich der noch unversehrten
Oltonnen entfernte .

Einige sprangen herzu und
hoben die Reeling aus .

Es war höchste Zeit gewesen .
Meterhohe Flammengarben

sprühten empor .
Sie sahen , wie Matje —

schwarz im Gesicht — einigemal
zurück taumelte , um Luft zu
schöpfen . Aber immer von neuem
ging er dem geifernden Feind zu
Leibe , und endlich stürzte die
brennende Tonne über Bord in
die See .

Matje stand einen Augenblick
wie eine brennende Fackel . Dann
schlug er schwer hin .

„ Water her !" schrie Niß und
richtete die Öffnung des Pump¬
schlauches auf den tapferen Ka¬
meraden .

Graf Alfred von Brühl , der neue Direktor der Kunstakademie

in Königsberg i . Pr . Phot . Nicola perscheid .

Der lag in tiefer Ohnmacht .
Sie trugen ihn in die Kapi¬

tänskajüte .
Ihnen allen stand das Wasser

in den Augen .
Die Kleider sielen dem Tapfe¬

ren wie verbrannter Zunder vom
Leibe ab . Sein Körper war mit
schrecklichenBrandwunden bedeckt .

„ Hei is dvd !" sagte Niß und
faltete die Hände .

Aber er hatte sich getäuscht .
Nach zwei Tagen schlug Matje die
Augen wieder auf und hörte an
der Schiffswand das Wasser vor¬
überschäumen .

Die „ Flinkflatje " eilte wieder
mit sicherem Kiel durch die un¬
endliche See , ihrem Heimatshafen
Amsterdam zu .
_ „ Min o ll , leiw Jüngingf _ Wie ,
geiht ' s ? " fragte Niß den jungen
Kameraden . „ Ick glöw , du büst
nu heil !" (Mein alter , lieber
Junge ! Wie geht ' s ? Ich glaube ,
du bist nun geheilt !)

„ Ja , Niß , nun bin ich geheilt , "
sagte Matje , aber bei ihm hatte
das Wort einen tieferen Sinn .
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»R M. K. »
. Novelle von Rudolf Michael .

üde stapfte das russische Regiment durch den Kot der end¬
losen Strohe . Wie ein Gewühl von Lanzen reckten sich
zu beiden Seiten die gewaltigen Kiefern und fliehen klirrend

aneinander , wenn der Wind hindurchfuhr .
Fernher über Hügel und Äcker rollte der erste Donner der

deutschen Geschütze .
Die einen laut schwatzend und grinsend , die anderen mit blöden

und starren Blicken vor sich hinsticrend , trottete das Regiment seit
dem frühen Morgen . Die Offiziere ritten an den Seiten der Kolonne
entlang und trieben die Müden und Faulen mit den Schlägen der *
blanken Klinge wieder ins Glied zurück . Wenn aber der deutsche
Donner dumpfer und härter wurde , zuckte es durch die tierischen
Augen und über die struppigen Bärte .

Sie verstanden die Sprache gut , die da über die Weite scholl .
Das war ein herrischer , unbeugsamer Befehl , ein Ruf der Warnung
tief in das russische Reich hinein .

In einem der mittleren Glieder stapfte auch Axel Zornow , der
Petersburger Kaufmann , dessen weiches Gesicht ein voller blonder
Bart verbarg . Das Band der Tasche drückte hart und schmerzend
aus die linke Schulter , und das schwere Gewehr gab der anderen
Seite ' nur wenig Gegengewicht .

Mit vierzig Jahren schleppt inan eben nicht mehr wie ein
junger Bursche , zumal wenn einem das Leben den Buckel nie recht
frei von jeder Last gelassen hat .

Trotz aller Ermüdung fühlte man in dem Gesicht des russischen
Landstürmers ein lebendiges Feuer . Der Schall der deutschen Granaten
wirkte wie ein Wind , der mit störrischen Stöhcn dein Manne in die
Seele blies , dah sie unruhig und blutrot aufflackerte wie ein Lager¬
feuer . Er achtete nicht auf die Kameraden zur Linken und Rechten ,
nicht auf die hählichen Flüche der befehlenden Offiziere ; er marschierte
still vor sich hin , aber das Herz lief sich heih dabei wie die stählerne
Achse eines rasenden Wagens .

Denn nun drängte alles zusammen wie . die Flut eines Meeres
zwischen die engen Grenzen des Hafens . Des Hafens ? , Herrgott ,
wenn nur ein Blick auf diese » Hafen gewesen wäre ! Wenn nur ein
blinkendes Licht von ferne durch den Nebel zuckte ! Der Feuerschein
der deutschen Granaten vielleicht - Vielleicht der Widerschein brennen¬
der Dörfer ?

Axel Zornow zuckte cs in den Fäusten , als müsse er das
Gewehr von sich werfen in den .Kot der Struhe , als müsse er auf -
schreien in die dämmernde Höbe , damit seine bleischwere Seele frei
würde von allein Druck . Er fühlte , dah hier eine Grenze war . Die
Grenze für seinen Fritz , seine Faust , sein Gewehr . Noch ein paar
Schritte , dann muhte er sich den Schädel einrennen , blind , an einer
unsichtbaren Wand .

Denn er war ein Deutscher .
Gcwitz , er hatte es nie ganz vergessen . Aber wenn man mit

Bitternis und Enttäuschung ganz jung , ein Kind noch , aus der Heimat
geht , wenn » ran die Stunden des Heimwehs und der Reue hart
niederkämpft , wenn man über fünfundzwanzig Jahre ganz in das
fremde Land hineinwächst , innerlich und äuhcrlich , dann vcrgiht
man das Vaterland . wenigstens scheinbar . Dann versinkt cs
hinter einem wie eine Küste im nebligen Meer hinter denn aus¬
fahrenden Schiffe .

Ec war fünfzehn Jahre alt gewesen , ein Knabe noch , da hatte er
mit seinen Eltern Deutschland verlassen und war nach Rußland über -
gesicdclt , zuerst in das verwandte Dorpat , bald hernach tiefer ins
Reich hinein nach Petersburg und Nowgorod . Änd nun war er ein
Vierzigjähriger , ein lebenssatter Mann . Seine Eltern verliehen die
Heimat enttäuscht , weil sie ihnen alles genommen und alles versagt

hatte . Und der Knabe lernte diese Enttäuschung , sog sie in sich auf
wie ein Schwamm und trug sie in sich , immer noch , als seine Eltern
lange gestorben waren .

Axel Zornow hatte nie Heimweh gehabt , hatte sich nie Rechen¬
schaft gegeben . Man hatte ihn zum Russen gestempelt , und er hatte
sich nicht gewehrt -.

Da war der Krieg gekommen . Alle Betriebe stockten ; alle
liehen die Hände still im Schoh liegen und lauschten mit Angst und
Spannung dem Unbegreiflichen , das sich drohend an der Grenze
zusammenballtc , das sich in furchtbarer Katastrophe entlud . Und
als der Krieg schon monatelang draußen auf den polnischen Äckern
dröhnte und brannte , da hatten sie ihn eingezogen mit vielen
tausend anderen . Dauern in bunten Kitteln , Handwerker in ver -
pelzten Röcken und er .

Da war sein Herz eine Weile stecken geblieben , gleichsam in einem
Morast . Aber dann war es in hitzigen Sprüngen wie ein wilder
Gaul hinausgaloppiert in die Nacht . Und war nicht mehr zur Ruhe
gekommen .

Bis heute . Täglich ' wurde das Feuer heißer . Täglich leckten
die Flammen gieriger .

Warum nur ? Was war denn so Wildes dran am Kriege ? Hundert¬
tausend andere marschierten doch auch gegen die Deutschen .

Er fühlte dumpf , aber täglich tiefer und quälender , daß er nach
Westen , gegen die deutsche Grenze marschierte . Marschierte mit
einem blanken Bajonett oben am Gewchrlauf , mit scharfen Patronen
in den beiden Ledertaschen .

Irgendwo in seiner grundlosen Seele mochte ein Kobold sitzen ,
ihn zwicken und brennen und ihm heiser zuschreien : „ Du , weiht du ,
wohin du marschierst ? " Er wußte cs wohl nicht .

Nein , er wußte es wirklich nicht . Aber er fühlte es .
„ Bruder !" hauchte sein Atem . Aus dem Rest der kindlichen

Seele des fünfzehnjährigen Knaben wuchs ein verwilderter , ver¬
moderter Gedanke auf wie ein alter morscher Baum mit jungem
Laub und überschattete alles .

In der Nacht war das russische Regiment am Feinde . Man spürte
den Atem der Schlacht .

Der Schein brennender Dörfer wölbte sich in der Nacht zu
einem blutroten Fanal . Durch die brandige , stickige Luft wühlte sich
neroenzerreihendcs Geräusch . Das Schlürfen von tausend und aber¬
tausend Tritten ging um . Änd in der Ferne rasselte , ächzte , stöhnte ,
heulte die Schlacht .

Axel Zornow lagerte stumpf und still zwischen den anderen auf
dem Acker zur Seite der Strahe . Die Müdigkeit drängte sich über
ihn . Aber seine Seele wehrte sich verzweifelt dagegen . Änd seine
Augen brannten von wilde ,» Feuer .

Nach einer Stunde ging cs weiter nach vorn . Nacht war rings¬
um . Hoch über ihnen pfiffen und raschelten pfeifend die Granaten
und stießen irgendwo dort hinten dumpf und krachend gegen den
Acker . Zornow sah hinauf in das Dunkel . Ihm war , als müsse er die
Geschosse sehen können .

Warum warf er jetzt nicht alles von sich , Gewehr und Riemen ,
Tasche und Patronen ?

Warum rannte er nicht irgendwo ins Dunkle hinein , seinen
brennende » Kopf zu kühlen ?

Warum nur nicht ?
Er gab sich keine Antwort . Äber ihn zischte wieder eine Granate .

Da duckte er sich und zog den Kopf ein .
Änd wieder nach einer Stunde ging es durch ein brennendes

Dorf , hinter dem die Maschinengewehre sich knatternd überstürzten
und prasselten .
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In den Gräben zur Seite der Strahe verkroch sich die Kompagnie .

Brüllend fuhr ein Geschoh mitten in die Strahe hinein , und ihr Krachen

erstickte in einer Wolke .

Iornow hätte aufschrcicn mögen : „ Ihr ! Warum schieht ihr auf

mich ? " Aber er fühlte sich fest gebunden an das nasse , schmutzige

Loch , in dem er lag .

Kreischend ging der Befehl des Offiziers durch die müde Masse .

Da spritzten sic auseinander längs dem Rande des Ackers und streckten

die Gewehre drohend vor sich .

Und dann ging die Schlacht darüber hinweg . Es war , als ob

Axel Iornow den „ Feind " wie eine zähe , graue Wolke spürte , die

sich unheimlich langsam , aber stetig näher hcranschob , die schwer ,

schwer auf alles Lebende drückte .
Axel Zornow legte den bärtigen Kopf auf das kalte Eisen seines

Gewehrs und gab sich ganz seinen wilden Sinnen hin .

Er sah dunkle Schatten auf - und niedertauchen , in weiten Sätzen

hier und dort oorstürzen . Neben ihm schrie einer gellend auf , und

dann noch einer . Ein

dritter zuckte plötzlich

zusammen und streckte

sich zitternd und blieb

dann still liegen .

Axel Zornow fühlte ,

wie eine heihe Angst

in ihm aufschlug Seine

Gedanken zerslatterten

wild : „ Wenn sic dich

töteten , sie , denen dein

Herz cntgegeneilt . —

Wenn du jetzt sterben

mühtest vor den Toren

der Heimat "

Irgendwo im dunk¬

len Walde vor sich

hörte er ei » heiseres ,

vielstimmiges Hurra !

Es zischten und sangen

nun zahllose Kugeln

an ihm vorbei .

Klack ! schlug ihn ,

eine gegen den Schaft

des Gewehrs .

Zornows Herz sprang

in wilden Sätzen .

S Istt ! bohrte sich

eine dicht vor seinen

Augen in den Sand .

Seine Fäuste presz -

ten sich ineinander , als

wollten sic beten .

„ Brüder !"

Da war das Geschrei der Deutschen dicht vor ihnen . Im Dunkel .

Die russischen Kameraden neben ihm wälzten sich unruhig . Plötzlich

sprangen sie aus und rannten zurück . Hastig und stolpernd .

Iornow blieb liegen . Eine Weile noch . Dann zuckte er in die

Höhe , wie der Eiter aus einer platzende » Wunde , stand auf den zittern¬

de » , schlotternden Beine » und sprang in jähen Sprünge » gegen die

anstürmenden deutschen Linien .

Nun war er unter ihnen . Rcchls und links an ihm vorbei rauschte
die wütende Welle .

Er spürte den keuchende » Atem des Hasses .

Einer stach mit den , blinkenden Bajonett nach ihm . Aber er fehlte

ihn und stürzte selbst . Iornow lies ; ihn liegen , rannte eine Strecke

weiter und warf sich dann in de » weichen Schlamm mit einem heiseren

Aufschrei :

„ Brüder !"

So blieb er liegen , und der weiche Boden umfing ihn wie Kissen .

Seine Augen sahen nur Nacht . Aber sein Herz iühlle nichts . Er

schlief wohl . Einen todähnlichen Schlas .

An , Morgen schaute er lcichcnblas ; und mi de in die nasse Luft .

Er erhob sich und toikelte wie ein Trunkener ncch der Landsirasze .

Aus Ruinen schwelte es zum regcnschweren Himmel empor .

Zerrissen und zerwühlt lag das Feld , soweit er sehen konnte . Wirr

hingen Drähte um schiefe Pfähle . In bleierner Trostlosigkeit lag
das Land .

Mehrere Male stürzte er in Granatlöchcr . Der Schlamm spritzte

an , ihm hoch ; er merkte cs nicht . Stacheldrähte rissen seine Uniform

in Fetzen , ritzte » ihn , scharf die Haut ; er merkte es nicht .

Tot , ohne Gedanken schleifte er sich vorwärts .

Dort fing ihn ein deutscher Offizier auf . Der versperrte ihn ,

den Weg mit seinen , hohen braunen Gaul und sluchte , während er

sich umsah : „ Noch jo einer von den Gesellen !"

Axel Iornow sah an der schlanken Gestalt hoch .
„ Herr Offizier !"

Der deutsche Rittmeister wandte blitzschnell den Kopf zu der

schmutzigen und lumpigen Gestalt des gefangenen Russen .

„ Sic — sprechen

deutsch ? "

„ Ich bin » deutsch ,

Herr Offizier ! " kam

es zitternd und tonlos

aus den , bärtigen und
müden Munde .

„ Hat , ! Mein Junge ,

das hat schon mancher

gesagt und gelogen . Es

gibt viel Gesindel unter

euch , " lachte der Ritt¬

meister und musterte

den Gefangenen .

„ Herr Offizier !"

murmelte Iornow noch

einmal . Er brachte

nichts weiter hervor .

Die deutsche Sprache

fiel ihm schwer . Aber
die Worre des Ritl -

nieislers hatte er -doch

verstanden : Gesindel

und Lüge . lind die

halten ihm sehr weh

getan .

Eine deutsche Pa¬
trouille kam vorüber .

Der muhte er nun

folgen . lind der Ritt¬

meister sagte zu seinen
Leuten :

„ Zun , Stab ! Der

.Kerl spricht deutsch . "

Verwundert schaute » die deutschen Soldaten ihren Gefangenen

an . Der ging vor sich hin und lieh den Blick nicht von der Strahe .

Als er bald danach vor den , Stabsoffizier stand und Auskunft

geben sollte , wühle er nichls zu sagen . Die Oual der letzten Tage

war zu grosz gewesen . Er empfand nichts von Glück und Freude .

Er hätte nur Umfallen mögen und schlafen , schlafen .

„ Sind Sic Deutscher ? " fragte der Offizier .

Axel Iornow zuckte die Achseln , als wisse er es nichl . lind doch

sprach er dazu : „ Herr Offizier , ich bin lange in Nuhland " .

Das klang wie Schani und Bitte um Verzeihung .

Der Offizier suchte noch mit vielen Fragen von den . Gefangenen

über sein Schicksal etwas zu erfahren . Aber Iornow antwortete
nur mit Brocken .

Man brachte ihn in einen gesäuberten Stall und bewachte ihn .

„ Ich weis ; nicht , was ich von dein Kerl halten soll ! " hörte er den

Offizier hinter sich jagen .

Arel Zornow , der deulsche Flüchtling , schlief , llnd ein deutscher

Bruder wachte über seinen Schlaf .

Eine Porträtsitzung im Kelde :

von links nach rechts : Lonrad o . hötzendorf , seine vüste , ausgesührt von vilöhauer

Niklas Ligeti , dancdenstehcnd . üufn .chmc ä ,- Lräi -Kc- Uj - ae .



Als Zornow nach langen Stunden erwachte , hockte er mit
brennendem Munde und schmerzenden Gliedern in dem Stroh des
Stalles .

Warum liehen sie ihn denn nicht frei , die Brüder ? Wie einen
Mörder , wie einen Bösewicht bewachten sie ihn . Böjewicht ? Ha " e
er denn ein Verbrechen begangen ? Wirklich ? Mein Gott , was konnte
er dafür , dah seine Eltern ihn mitgenommen ?

Er fühlte plötzlich , wie ein namenloses Gefühl ihn hinzvg zu
seinem Wächter drauhcn .

Ein übermächtiges Gefühl .
Den hätte er umarmen mögen .
Aber der hätte ihn gewiß erstochen , weil er sich wehren muhte .

Wehren ? Hahaha !

ihm auf , wie er sie vor langer Veit im Elternhaus gehört hatte
deutsche Volkslieder , ein letztes Vermächtnis der Heimat , die er
hinter sich gelassen hatte .

In eine Garnison nach dem Westen wurde er transportiert .
Der Körper atmete auf unter der Pflege . Aber die Seele ' ' war
noch krank .

Alt war er geworden , grau . Er sah sich kopfschüttelnd im Spiegel .
And das Gesicht war so verhärmt . Doller Falten und Furchen . War
cs nicht gestern noch gewesen , dah er , ein Knabe noch , über diese Strahen
da unten gegangen war ? Oder waren cs wirklich 25 Jahre her ?
Ein Menschcnaltcrl So bittcrschwer , so hart am Tode vorbei hatte
er sich die Heimat wieder verdient .

O Gott , war das schwer !

«WM -,

Besuch der Militärattaches ausländischer Staaten im Garten des Künstlervereins Malkasten zu Düsseldorf am Tage der Kriegserklärung

Italiens an Deutschland und Rumäniens an Österreich - Ungarn . kjofphot . > >. sin ,» .

Unterste Reibe : Kunstmaler Murdfield ; zweite Reihe : Oberstleutnant pertinä (Argentinien ), Kunstbildhauer Professor Loubillicr , Oberstleutnant

Mirccrcu (Rumänien ), Major v . Valdivia (Spanien ) ; dritte Reihe : Kunstmaler Lhrich , Major v . Adlcrcreutz (Schweden ), Oberstleutnant Ahumada

(Lhilc ) , Beigeordneter Or . Thclcmann ; vierte Reihe : Kunstmaler Professor petersen , Major Dcschamps Laralanti (Brasilien ), Oberst v . Lastonicr

(Dänemark ), Oberleutnant wu Kuang Djie (Lhina ) , Hauxtmann Lorenz , Kunstmaler Marx ; fünfte Reihe : Kunstmaler Uordenbera , Kunstmaler
Funck , Generalmajor Neuhaus , Kunstmaler tvanslcben , Major Schanz , Architekt Prack .

Vas Bild hat insofern noch ein besonderes historische - Interesse , als sich auf ihm auch der rumänische Militärattache Miree - cu befindet , der alsbald nach
dem Lekanntwcrden der Kriegserklärung aus dem Kreise der Militärattaches verschwand .

Gestern hatte auch einer nach ihm gestochen , nach ihm geschossen .
Der Bruder nach dem Bruder .

Zornow war es , als müsse er weinen . Was Hab ' ich euch getan ?
Ich war doch noch ein Knabe !

Wieder wurde er verhört . Da klärte sich alles leidlich auf . Man
schaffte ihn nach Deutschland zurück . Die Fahrt ging an ihm vor¬
über wie steigender , fallender Traum . Wundersam klangen ihm die
deutschen Worte ins Ohr . Städte mit spitzgicbligen Häusern tauchten
auf und verschwanden . Er wühlte mit spitze » Fingern schmerzhaft
in seiner Erinnerung . Es war ihm , als wäre er vor langer , langer
Zeit einmal durch diese stillen Straßen geschritten , an denen ihn
jetzt der Zug vorübcrrih .

Dann kamen Berge und Täler , wie er sie nie in Rußland ge¬
sehen hatte . Im Schwingen der Höhenrücken stiegen Melodien in

Er trat ans Fenster und schaute über die ruhigen Strahen der
kleinen Stadt .

Er sah cs ganz deutlich . Dort drüben an der Ecke , vorm Krämer -
laden , stand er , ein Knabe , und sah mit sehnsüchtigen Augen über die
vielen bunten Kleinigkeiten .

Heimat , du ! Du süße , liebe ' Seele !
Ach , ich kann cs ja gar nicht fassen , kann es ja immer noch

nicht glauben , daß ich wieder wie ein kleiner Junge in deinen
anheimelnden Straßen bin !

Liebe , gute Mutter Heimat ! All meine Ängste will ich ja
vergessen .

Sei du nur gut zu mir ! Streichle mich doch , beste Mutter !
Streichle mich !

Und dann weinte der alte Mann vor tiefster Freude .
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vom rumänische » Kriegsschauplatz : Petroleumtanks in der rumänischen Hafenstadt Lonstanza , pH », . Lru . ^ u . -Ges .

die bei niebrfachen Angriffe » durch kuft - und Seestreitkriiste der Zentralmächte in Brand geschaffen nnd vollständig zerstört wurden .
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Von Vellx krkr . V 8tk - i » gIIn

ein Weg führte mich kürzlich durch eine neue Straße , und da

kam mir eine kleine Erinnerung . -—

Tie Straße war im » origen Frühjahr „ der Bebauung -

erschlossen " worden . Damals aber konnte man noch längere Zeit an

Bretterzäunen entlang gehen , ohne etwas von der Veränderung zu

spüren . Am Ende erst begannen die hohen Kästen empvrznwachscn .

Eines Tages horte ich Getöse hinter dem Zaun und sah durch eine

etwas geöffnete schmale Psorle aus dnS Bauland , minder spielten

dort Zirkus . Mit Backsteinen war ein Kreis als Manege abgegrenzt .

Eine Schar » on Jungen nnd Mädchen sah zu : unter ihnen standen auch

ein paar Erwachsene . Ich gesellte mich zu ihnen . Gerade produzierte

sich „ Miß Rosa ans nngesatteltein Pferd " . Ein kleiner Junge , der sich

aus zusammengesteckten Zeitungen ein Nöckchen hergerichtet hatte ,

» vllsührte allerhand Kunststücke ans dem Bücken eines größeren ,

den eine etwas zerlumpte schwarze Tuchunihüllung als Pferd kenn¬

zeichne » sollte . Ein schlanker Rvtkvpf , augenscheinlich der Anstifter

des Ganzen , spielte den Direktor . Der abgetragene Zylinder war

ihn , bis ans die Ohren gerutscht , einen allzu vollkommenen , alten

Gehcock hatte er sich als Frack znrechtgenivdelt , nnd in der Hand hielt

er eine kleine Peitsche , mit der er andauernd Knallversnche machte .

In diesem Knallen schien er das Wesentliche der Tiretwrtätigleit zu

erblicken , nnd die Gesichter der Zuschauer strahlte » denn auch immer auf ,

sowie es ihm einmatz besonders gelang . Endlich fesselte mich nicht

zum wenigsten die Gestalt eines zarten Jungen ,, der mit unermüdlichem

Eiser nnd im Schweiße seines Angesichts die Musik mimte . Barhaupt

nnd in Hemdsärmeln , die Hände geballt , stand er etwas vornüber¬

gebeugt da nnd bewegte bei jedem Takt die Ellbogen energisch hin

und her . Dabei schrie er in einem selbstgemachten Kauderwelsch , durch

das er die Musik nachznahmei , glaubte , nnd in dem gewisse Silben ,

mit besonderer Kraft hervorgesloßen , immer wiederkehrten .

„ Ticbißderallja bnnisnawatichla mllsa wallja bnmbnmbnm !

Tscbinderaitsa bnmschniwitzti zidelizideli pingvingping ! Tschiß

deralljabum !" Mit gespannter Anfnierksümkeit verfolgte er die Be¬

wegungen des Jungen , der das Pferd darstellte , um sich im Takt

nach ihm zu richten .

Eine Panse . Ter Herr Direktor half der Tarne vom Pferd , die

indessen nicht soviel Anstand besaß , sich zu verneigen , sondern mit den

Händen in den Hosentaschen augenscheinlich verlegen die Manege

verließ , während das Pferd mutig mit den Husen stampste , der Herr

Direktor den Hut zog , sich höflich verneigte nnd die Musik mit den

Hemdärmeln den Schweiß abwischte .

Jetzt kam der Herr Direktor mit seinem Zylinder , um höchst

eigenhändig milde Beiträge einznkassieren . Tie Kinder überging er

wie selbstverständlich , die Erwachsenen gaben einen vdcr zwei Pfennige ,

für einen Nickel bekam man eine Extraverbengnng .

„ Fritze , sch ' mal nach , ob keen Schutzmann kommt !" rief der Herr

Direktor dem Jungen zu , der „ Miß Rosa " gegeben hatte . — Tie Lust

war rein . Lange Pausen wurden nicht gemacht , sie dienten sozusagen

nur zum Einkassieren , klnd wieder ging ' s los . Das Pferd war jetzt

ein Stier , Miß Rosa ein Toreador . „ Ru feste !" sagte der Herr Direktor .

Ter .stampf begann , und die Musik fiel zwar mit denselben Klänge »
wie vorher , aber in einer anderen Stimmung ein , die der vorbereitenden

Haltung des Toreadors nnd des Stieres entsprach . Gedümpst , ge¬

heimnisvoll , schnell , mit kürzeren Ellbvgenbcw .egungen nnd Knie¬

beugen bei jedem Takt vollführte der Junge feine Begleitmusik .

„ Tschißdernlljabmnsnawatschkarnllsawallsabumschniwitzli . "

Pis Mann nnd Tier endlich aneinander gerieten , nnd nun die

Leidenschaft der Musik sich imitier mehr steigerte bis zum Furioso :

„ Tschißderallja ! Tschißderallja ! Pnmsderallja ! Wutjchdawntschki — "

Um endlich , als der Stier gefallen war nnd der Toreador ihm

den Faß auf den Racken setzte , wie mit markige » Akkorden zu schließen :
„ Tschiß ! Bum ! Schrnmm !"

In der Panse sragte ich den Herrn Direktor , was er und seine

Freunde mit dein Gelde machten ? Tie lausten sich neue Kostüme



dafür , war die Antwort . Sie steckten also sozusagen alles wieder ins

Geschäft hinein und hatten nichts davon als die Ehre und das Ver¬

gnügen . „ Und wie oft spielt ihr ? " — „ Alle Tage nach Schule bis

Abend . — Nächste Woche is jeden Tag jroße Extra - Galavorstellung ,

da haben wir ' » neuen Clown , der verlangt janz alleene dreiJroschen — "

Doch schon wurde der Herr Direktor von mir abgezogen . Eine

neue Nummer begann . „ Jroßes Ausstattungsstück mit Jesang und

Tanz !" hörte ich ihn noch rufen , und dann setzte die Musik ein . Als

ich schon auf der Straße war , hörte ich noch das „ Tschißderallja tschiß¬
derallja bum — bum — bum !"

Leider konnte ich in der nächsten Woche nicht zur Extra - Gala¬

vorstellung kommen ; es vergingen Wohl drei Wochen , bis ich wieder

in die Straße kam . Mehrere Häuser waren begonnen worden , doch

von dem alten Platz her zwischen den halbseitigen Neubauten hörte

ich wieder das „ Tschihderalljabum !" Ich ging durch die schmale Pforte

und traf eine weit größere Anzahl Zuschauer als das erstemal . Die

Kostüme vervollständigt , die Vorführungen verrieten Studium und

Übung . Den meisten Beifall hatte der neue „ Clown " . Er trug ein

mit roten Tupfen bemaltes Hemd über den : Rock , die weiße Hose

hatte er unten an den Knöcheln Angebunden , sein Haupt war von

einer Papiertüte gekrönt . Das beste aber war sein dummes Gesicht

mit den dicken , roten Backen , der etwas hängenden Unterlippe , den

starren Kugelaugen : wie tief beleidigt durch die bloße Existenz der

Welt sah es rundum . Plötzlich aber ließ der Junge die Maske der

Torheit fallen , schlug Rad , jonglierte mit drei , mit vier kleinen Kinder¬

bällen , stieß den Herrn Direktor an , bekam von diesem eine Ohrfeige

und lag im Sand . Alles brüllte vor Vergnügen . Und die Musik setzte

mit einem grandiosen Tusch ein : „ Tschißderalljaah ! Tschißderalljaah !"

So habe ich noch einige Male den Vorstellungen der Truppe

beigewohnt . Ungestört von der Polizeimacht „ arbeiteten " die Jungen

eben Nachmittag im Schweiße ihres Angesichts . Sie konnten jetzt

sogar täglich einige Groschen über die Geschäftskosten erzielen , die

jeder nach seinem Geschmack verwenden konnte . Ich fragte nicht

danach , sondern achtete die Persönlichkeit . Im Grunde war ' s ja auch

ganz gleich , was sie damit machten . Ten Berliner Schutzleuten aber

war ich ordentlich gut dafür , daß sie dies blühende Leben nicht störten .

Wenn ich jetzt kam , erhielt ich „ reservierten Logenplatz " , den einzige »

Stuhl . Die Jungen waren so dankbar für jede kleine Erkennung .

Mir nötigten sie nicht allein durch ihren Eifer , sondern auch durch die

Ordnung , die sie hielten , Achtung ab . Eine kleine Republik , die durch

keine Ministerkrisen , Parteiungen und Streiks gestört wurde . Ter

Präsident allerdings , der Herr Direktor , hatte einen Schuß ins

Despotische , und wenn er breitbeinig dastand und mit der Peitsche

knallte , konnte dem hübschen , schlanken Jungen trotz seiner lächerlichen

Kleidung niemand widerstehen .

Im Spätherbst fand ich den Zirkus nicht mehr . Die letzten Lücken

zwischen den Häusern hatten sich geschlossen . Tie Tage waren kühl ,

die Menschen zogen sich in die Wohnungen zurück . Und so hatte die

Gesellschaft notgedrungen ihre Vorstellungen ausgebcn müssen . Ein

Gefühl des Bedauerns überschlich mich . Wieviel frische Kraft hatte

sich hier betätigt , aus sich selber heraus ustd nur um der Sache willen !

Wenn ich jetzt an der Stelle vorübergehe , wo damals die schmale

Pforte durch den Bretterzaun führte , kommen mir immer noch die

vergangenen Sommertage in den Sinn . Ich glaube die Stimme des

rothaarigen Direktors zu hören : „ Nu aber feste !" Die Peitsche knallt ,

das „ Pferd " stampft den Boden . Ich sehe „ Miß Rosa " in ihrem

Papierröckchcn , den Toreador und den Stier , den „ Clown " mit seinem

dummen Gesicht , die leuchtenden Augen der Künstler und Zuschauer .

And die „ Musik " spielt ihr „Tschißderallja bumsnawntschka rallja

wallja Bumbumbum ! Bumschniwitschki zidclizideli pingpingping !

Tschißderalljabum !" — Und ich finde wieder einmal , daß es auch

in der Großstadt Poesie gibt .

Sr
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vom Urieg in Siebenbürgen : Slick aus Kronstadt ( vrasso ) mit Umgebung . Die Stadt wurde infolge ihrer strategisch ungü , . ige » Lage
von den österreichisch - ungarischen Truppen geräumt . pr -n . s - br . pao -k- i
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—. ehrer Hiddesen war einer der letzten diensttauglichen Männer ,

die noch in der Heimat geblieben waren . Das lag gewiß nicht

- an chm . Man hatte ihn wieder zurückgeschickt , weil er nicht

allzu stark in seiner Gesundheit war , und well das Dorf in den

schweren Feiten auch einen Schullehrer nicht entbehren konnte .
Er wollte das nicht einsehen . Die Männer gehörten an die Front .

Da hatten sie ihn getröstet . Sie würden ihn bestimmt noch holen ,

wenn es überhaupt nötig sei .

Lehrer Hiddesen war geblieben . Schweren Herzens . Und zum

ersten Male empfand er seine Pflicht als einen Zwang .

Der alte Organist hätte ihn doch gut vertreten können . Das

große und das kleine Alphabet konnte er doch sicher / und das Ein¬

maleins nicht weniger , dazu konnte er mit den Kindern Lieder lernen

und singen .

Wer hätte dann noch den Lehrer Hiddesen vermißt ?

Bestimmt keiner .

Er bereute es , diesen Vorschlag nicht damals gemacht zu haben ,

als sie ihn in die Stadt zur Untersuchung bestellt hatten . Nun war

es zu spät .

Aus Tagen wurden Wochen , aus Wochen Monate .

Der Krieg ging immer weiter , und er war noch in der Heimat

geblieben .

Aber nein . Heimat durfte er den Ort seiner Tätigkeit nicht einmal

nennen . Er hatte , nachdem er seine Seminartätigkeit mit Erfolg

beendet hatte , diese Anstellung gesunden in einem Orte , der ihm

vorher nicht einmal dem Namen nach bekannt gewesen war . Aber

schön war er gewesen .

Mitten in Bergen lag er versteckt , Wälder säumten ihn ein , und

Wiesen dehnten sich die Hügelhänge hinan .

Das kleine Schulhaus war noch neu , die Zimmer gemütlich .

Was wollte er mehr ? Als bescheidener Seminarist war er sicher nicht

verwöhnt gewesen .

Er hatte seinen geregelten Dienst in den verschiedenen Klassen ,

hatte es gewiß nicht schwer , konnte auch noch in den Bergen herum¬

wandern , allein oder mit seinen Schulkindern .

So hatte er sich in den wenigen Jahren eingelebt und dachte
nicht daran , fortzugehen .

Vielleicht doch !

Das kam aber nur manchmal und heimlich . Er redete zu keinem

andern davon . Er hatte noch eine alte Mutter , der er auch einen Tell

seines Verdienstes schickte , die wohnte im Norden Deutschlands in den

Marschen , wo das Meer braust , und sein Rauschen immer über dem

Lande liegt , wenn man es auch nicht immer sehen kann . Zu der wäre

er gern einmal heimgekehrt , wäre bei ihr geblieben .

Dort gab es doch auch ein Schulhaus , das einen Lehrer brauchte !

Aber dazu mußte er noch zu jung sein .

Da hieß es Geduld haben .

Und dann war noch eins , das ihn zum Bleiben bestimmte , das

war ein Mädchen , um dessen Liebe er heimlich warb .

Lehrer Hiddesen war keiner von denen , die laut verlangen ,

was sie begehren .

Er wollte es nur ruhig dem Schicksal überlassen , bas ihn mit

dem Mädchen , das Elisabeth hieß , zusammenführen sollte . Er hatte

Zeit und dachte nicht daran , daß ein anderer kommen könnte , sie ihm

fortzunehmen .

Aber Elisabeth mußte wohl um die stille Liebe des Lehrers wissen ,

wenn sie das auch nicht verriet . Sie hatte es gern , wenn er in ihrer

Nähe war , er begegnete ihr ja öfters , wenn er die Wiesen Hinanstieg

oder in den Wald ging .

Sie sagte es ihm nicht , daß ihre Träume die gleichen waren ,

die auch er träumen mochte . Und das Lehrerhaus war für zwei

Menschen gebaut und nicht für einen solch stillen Einsiedler , wie es

Hiddesen war . ,

Die Wünsche nach einem tiefen , stillen Glück waren bei ihm immer

lauter geworden . Er ließ sie nicht aufkommen , da es Krieg war ,

und er keine Entscheidung über sein Leben hatte . Er hatte kein Recht ,

jetzt von Liebe zu reden und ein Mädchen an sich zu fesseln , wenn er

selbst noch hinausmußte .

Das hatte man ihm aber doch versprochen !

Und er wollte an den Feind .

Elisabeth hatte gedacht , daß er jetzt leichter den Weg finden

könnte . Sie kannte seine Gründe nicht .

Und eine Frau mehr unglücklich ? Nein . Es bangten und litten

schon genug im Dorfe um ihre Männer und Liebsten . Und von

manchem wußte man , daß er nimmer heimkehren würde .

Grausam war ja der Krieg .

Elisabeth hätte gern gelitten , wenn sie ihr so heiß ersehntes Glück

vorher gefunden hätte .

Der Krieg mußte einmal doch zu Ende gehen , und jeden Mann

würde er nicht fordern können .

Es blieb ein loser Traum . Hiddesen hätte sich auch geschämt ,

wenn er zu ihr gekommen wäre . Es bedrückte ihn , daß sie ihn immer

noch nicht geholt hatten .

Der Pfarrer plante , Unterstützungen einzusammeln für die

armen Hinterbliebenen , deren Männer im Felde gefallen waren . Er

wandte sich an den Lehrer . Und der wiederum dachte , im Saale des

Gasthauses einen Abend zu veranstalten , der die Gelder einbringen

sollte .

Das Dorf lag einsam genug , man hatte wenig Abwechslung .

Warum sollte man da die Menschen nicht einmal auf andere Gedanken

bringen ?

Für den guten Zweck würde jeder gern und bereitwilligst sein

Scherflein geben wollen .

Hiddesen übte mit seinem Schulchor einige Lieder ein . Es sollten

auch Gedichte vorgetragen werden , und der Herr Pfarrer wollte

einen Vortrag über eine Missionsreise in China halten .

Das Programm mußte gefallen .

Lehrer Hiddesen liebte die Musik sehr , er hatte dann und wann

auch kleine , schlichte Lieder vertont , die er sich selbst an stillen Abenden

vorspielte .

Andere , fremde Menschen brauchten sie nicht zu hören . Er war

mit der eigenen stillen Freude vollauf zufrieden .

Und zu einem hatte er sogar auch den Text geschrieben , er hatte

es „ Das Rosenlied " genannt und bei jedem Worte und bei jeder Note

an Elisabeth gedacht .

Der sollte es allein gehören . Wenigstens in seinen Gedanken .

Er gab die Schrift ja nicht aus der Hand .

Der Schulchor sollte eine Anzahl Volkslieder singen , die immer

zum Herzen sprachen . Die bekanntesten waren ausgewählt worden

und wurden zweistimmig eingeübt . Und Lehrer Hiddesen hatte auf

einmal , er gab sich nicht einmal Rechenschaft darüber , auch sein Rosen¬

lied singen lassen .

Die Abschriften hatte er selbst gefertigt . War das eine Freude

unter den Kindern , als sie erfuhren , daß ihr Lehrer selbst diese Melodie

ersonnen hatte .

Sie dürsten es keinem verraten , hatte er ihnen gesagt . Und sie

versprachen es ihm feierlich .

Nein . Das sollte ihr Geheimnis bleiben .

Aber ' es mußten sich doch einige begeisterte Plappermäuler unter

der Jugend befunden haben , denn schon einige Tage vor dem Unter -

haltungs - und Wohltätigkeitsabend wußte es das ganze Dorf .

In jedem Hause sprach man davon .



Die Kinder werden ein Rosenlied singen ; das hat der Herr Lehrer
selbst erdacht .

Die meisten konnten das nicht verstehen , wie ein junger Dorf¬

schullehrer so etwas fertig bringen könnte . Er war in der Achtung
der Leute noch mehr gestiegen .

Der Abend kam . Als die Kinder die Dokslieder anstimmten ,

war es ganz still in dem niederen Saal . Auch Elisabeth lauschte ge¬

spannt . Sie hatte sich über das Lied ihre eigenen Gedanken gemacht .

Es war ein schlichter Text , der von zwei Liebenden erzählte , die durch

eine Rose ihr Glück erfahren hatten , und der Sänger sang , daß er sich

durch das Lied auch eine heimliche Liebe ersingen wollte . Es war
eben ein Volkslied , das muh
von Liebe reden . Die Leute

empfanden das nicht anders .

Sie feierten ihren Herrn

Lehrer , der so ein schönes

Lied gefertigt hatte .

Elisabeth merkte es wohl ,

als sich Hiddesen auf seinem
Pulte umwandte und den

Beifall entgegennahm , dah er

sie ansah , sie hatte auch ver¬

standen , daß er es für sie

allein geschrieben hatte .

Für sie allein . Weinen

hätte sie können bei dem Ge¬

danken . Durch ein Lied wollte

er die Liebe seines Mädchens

gewinnen . So hatte es im

Texte geheißen .

Elisabeth hatte die ein¬

zelnen Worte nicht genau

behalten , sie hätte sie gern

gewußt . Sie konnte ihn doch

aber nicht darum bitten ! Die

Melodie aber war geblieben ,

die summte sie vor sich hin ,

als sie mit der Mutter heim¬

ging .

„ Du bist so fröhlich , Lis -

bcth " , sagte sie .

„ War es denn nicht ein

schönes Lied , Mutter ? Man

kann ja diese Weise gar nicht
wieder los werden . "

Die alte Mutter lächelte

vor sich hin . Das Mädchen

merkte es nicht .

Nun hatten sie Lehrer

Hiddesen doch eingezvgen . Ein

verwundeter Kollege war aus

dem Felde zurückgekehrt , der

für Monate dienstuntauglich

geworden war , der sollte ihn

vertreten . Er war mit Hiddesen

zusammen auf dem Seminar gewesen . Hiddesen ging jetzt doppelt

gern , da er seine Schule in diesen Händen wußte .

Hiddesen hatte einen Dompfaff , den er nicht mit ins Feld nehmen

konnte . Er wäre ja bei seinem Kollegen , der seine Zimmer bewohnen

wollte , gut ausgehoben gewesen . Hiddesen aber ging zu Lisbeth und

bat sie , sich seines Vogels anzunehmen . Er wollte ihn ihrem Schutze

anvertrauen . Sie nahm ihn gern und versprach chm , dah sie ihn treu

wahren wollte , bis er zurückkäme . Und er solle dabei sie nicht vergessen

und sich oft nach seinem Vogel erkundigen .

Hiddesen freute sich , daß er den Dompfaff in so lieben Händen

wußte . Das allein hatte ihn bestimmt , ihn zu dem Mädchen zu tragen .

Nun waren schon Monate vergangen . Der Herr Lehrer war

„ Lines Helden Grabstein " , Skulptur von Gustav Lberlein .
Phot . Alice Matzdorff .

längst im Felde , und sein Stellvertreter hielt für ihn den Unterricht

Es ging im Dorfe alles seinen gewohnten Gang .

Hiddesen schrieb dann und wann an seinen Kollegen , öfters an

Lisbeth , und die antwortete ihm auch . Sie erzählte aber nur von

seinem Vogel , daß es ihm gut ginge , daß sie ihm auch neue Lieder

beibringe , und von allen Geschehnissen im Dorfe . Nur von sich selber

und ihrem Glücksverlangen schrieb sie nichts .

Mit stillem Glück las Hiddesen dies « Mädchenbriefe . Sie waren

ihm außer den geilen seiner Mutter , nur selten kamen , die größte

Freude . Dann aber wurde er unruhig - Sein Kollege erzählte ihm ,
daß er Elisabeth kennengelernt hatte , pries ihre Schönheit und ihre

Freundlichkeit , schrieb auch , daß

er Hiddesens Dompfaff singen

gehört habe .

Zum ersten Male wurde

der Lehrer eifersüchtig . So¬

gar in ihrer Wohnung war der

Kollege gewesen ! Wollte er

ihm das Mädchen abspenstig

machen ? Ansinn ! Die wußte

ja nichts von seiner Liebe .

Wie , wenn es nun schon zu

spät war , wenn Elisabeth dem

andern gehören wollte ?

Das kam ihm nicht mehr

aus dem Sinn . In seinen

Briefen erwähnte er nichts

von seiner Eifersucht , beruhigte

sich auch endlich , denn er sagte

sich , daß sie ihm doch nicht

mehr schreiben würde , wenn

sie einem andern gehörte .

Als er endlich einmal auf

Urlaub fahren durfte , ihn

dünkte es schon eine zu lange

Zeit , daß er draußen war ,

führte ihn sein erster Gang im

Dorfe zu ihr . geht wollte er

keine Minute mehr versäumen .

Er hatte ja auch einen Grund ,

hinzugehen . Er wollte doch

seinen Dompfaff besuchen .

Warmer Sommer rieselte

durchs Land . Alle Fenster

der Häuser standen offen .

Vor dem Hause , in dem

sie bei ihrer Mutter wohnte

blieb er stehen . Er entdeckte

den Käfig , der draußen an

- er Mauer hing . Er hätte

ihn mit einem Griffe ab¬

heben können . Dann brauchte

er nicht mehr zu ihr , und

seine Unrast wäre vorbei ge¬

wesen . Der Vogel plusterte

sich in seinem Käfig auf und

begann zu singen .

Hiddesen lauschte ihm erregt . Das Lied ! Woher konnte der

Vogel das ? Das muhte doch sorgsam einstudiert worden sein . Es

war doch das Rosenlied !

Und dann verstand er plötzlich , was er heiß erwünscht . Mit

lachendem Munde trat er ins Haus .

Elisabeth schreckte zurück , als sie ihn so unvermutet vor sich sah .

Da aber hatte er seinen Arm schon um sie gelegt , hielt sie , bis sie es

leiden wollte , und küßte sie .
Warum ?

„ Das Rosenlied , Lisbeth ! Mein Rosenlied ! Nun hat es erfüllt ,

was es sollte . Daß du es so verstehen konntest !"

Sie blickte ihn strahlend an .
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er grohe Saal eines Münchener Bräukellers war , wie immer
unter Abend , dicht gefüllt . Am hintersten Tische , an der Wand ,

— —- schien noch ein Plätzchen frei für mich , und so bat ich einen
sehr korpulenten Herrn , ein wenig zu rücken . Dieser Herr war sehr
freundlich und tat ' s . Und als ich ihn mir deshalb mit Wohlwollen
betrachtete , da sah ich ,
dah er seinen riesigen
schwarzen Havelock nicht
abgelegt hatte . Das
Lodengewand bauschte
sich ihm über der Brust
zu einem riesigen Bogen .
Ich argwöhnte , der
Brave habe einenKüchen -
cimer als Amulett um¬
gehängt .

Doch plötzlich sagte
der Mann , still in sich
hinein , in den Küchen¬
eimer hinein , unter den
Havelock :

„ Magst aa « mal
saufn , Fannerl ? "

Da streckte Fannerl
ihr behaartes Köpflein
aus dem Havelock her¬
vor , kraulte es sich mit
der linken Hinterhand ,
wie ein Professor , der
grübelt , und sahte mit
dem rechten Vordergliede
in den Mahkrug , daß
das Bier nur so herum -
spritzte .

„ Naa , mein ' Herr¬
schaft , der hat ab ' r an
Aff ' n dabei !" schrie die
schwarze Theres ' , die
gerade , mahkrugbeladen ,
oorbeiging .

„ Na hören S ' : Dös
g ' hört si fei net , dah
inan an Aff ' n mit auf ' n
Keller bringen tut !"
schimpfte ein glatzigcs
Gegenüber . „ Dös is
g ' wich solch cner spinne -
ter Italiener !" —

„ 3 - vag ghna gleich
den Italiener !" rief der
Affenhcrr und wurde
ungemütlich . „ Ob nun
i den Aff ' n glei mit her¬
eintrag , oder ob Sie ' n
erscht beim Heimgehn
ha ' m , dös bleibt sich doch
ein und dasselbe !"

Da lachten die Umsitzendcn und riefen „ Recht ha ' m S ' , Sie
Viech , Sie !" Denn in München gewinnt stets , wer sich mit Humor
ausweiscn kan » .

„ Naa — so a liabs Viecherl . — Kann ' s auch schön ' s Pfoterl
hergebcn ? "

„ Fannerl , glei gibst ' s Pfoterl her . — Sooo !"
Fannerl hieb nach der Hand des freundlichen Nachbarn .

Iiiin Ableben Lr . Exzellenz - es Generals Gaede ( x ) .
Exzellen ; Hans Gaede , Gberbesehlshaber im Elsaß , auf seiner letzten

Truppenschau in den Vogesen .

Der berühmte Heerführer ist einer Untecleibsoxeration in Frciburg i . Br . erlegen . Bach

den erbitterten Kämpfen bei Mühlhausen hat er zwei Jahre lang die Macht vor den

deutschen Bcichslaudcn gehalten . Er stand während des Deutsch -Französischen Krieger im

2 . Gren .-Bcgt . In schneller Reihenfolge war er dann in der trigonometrischen Abteilung der

kandcsaufnahmc , als Hauptmann ini Krieg - Ministerium und ein Jahr später als Major in

der Armecabteilung dieses Ministeriums tätig . wurde er Kommandeur der 33 . Division

in Metz . Nachdem er zwei Jahre später zur Disposition gestellt worden war , trat er bei
Kriegsausbruch wieder ' in aktiven Dienst . Er wurde s832 in Kolberg i . p . geboren .

„ Soll Fannerl auch Ihna d ' Psot ' zeig ' n ? " fragte mich nun der
Affenoater . Aber natürlich sollte sic ! „ Ein herziges Tier !" sagte ich .
„ Dös glaub i " , sagte der Besitzer und erzählte , daß Fannerl das letzte
überlebende Mitglied seiner Künstlcrgesellschaft „ Mensch und Tier
als Akrobat " sei . Er selber habe die Seiltänzerkunst ausgeübt , seine Frau

war „ Europas dickste
Dame " , Schwager , Det¬
ter und Kassierer hatten
auf dem Trapez das Ihre
geleistet . Dazu gehörten
noch der Dackel Hugo
und Albertine , das zahme
Eichkätzchen . Auf allen
Dörfern Niederbayerns
sei diese Truppe heimisch
gewesen — bis — ja bis
eines Tages seine Frau
mit dem Kassierer , Hugo
und Albertine durchge¬
gangen sei .

Schwager und Vetter
machten sich daraufhin
auch selbständig, der eine
als Hungerkünstler , der
andere als Rezitator
moderner Lyrik , und so
sei er denn mit Fannerl
zurückgeblieben . „ Hupf
amal , Fannerl , " sagte er
dann , lüftete den Have¬
lock und gab das braune

Afsenmädchen allen
Blicken preis . „ Bier
sauft ' s wie a Schankkell¬
ner , " fügte er stolz hinzu .

Fannerl war ein gar
possierliches Vieh . Sic
liebäugelte begehrlich mlt
dem Mahkrug ; versuchte
listig die Hand hineinzu¬
tauchen , und wenn es
ihr gelungen war , dann
sog sie laut schmatzend
an ihren Fingern und
schnalzte vor Lust . Wie
ein Ruh kraulte sic sich
dann das krause Köpfchen ,
bleckte die Zunge wie ein
Lausbub , und verliebt
streichelte sic ihrem Be¬
sitzer über die Backe .

„ Na , Herr Nachbar ,
akrat also hat schon Ihr
Herr Argrohvata aus -
g ' schaut , " sagte mein
linker Nachbar , der über
Fannerls Mädchentum

nicht unterrichtet war . Ich war gar nicht beleidigt . Es erschien mir
immerhin weniger peinlich , von Fannerl abzustammen als von jenem
Glatzkopfe gegenüber , der immer und immer wieder von seinem Rechte
auf Kritik Gebrauch machte und sagte :

„ Und dös schickt si fei doch net , dah man an Aff ' n mit auf ' n
Keller bringt und cam Bier zu sauf ' n gibt . — Die Leut werd ' n
immer ausg ' schamter . "



„ Welch herziges Tierchen , " sagte ich , um den Herrn zu ärgern .

„ Es gefällt mir zu gut . "

Ganz unerwartet aber kam mir nun die Frage des Seiltänzers :

„ Wann S ' d ' Fanncrl Ham wollen , um zwanz ' g Martin gehörts Ihna .

I will doch zu ancr andern Kunst gehen . Da leids mir dös Tierl net . "

„ Hahahahahahaha !" lachte gemein der Glatzkopf .

„ Nu gerade !" dachte ich , und Fannerl ging in meinen Besitz
über .

Ich öffnete den obersten Knopf meines Ulsters und gab dem

sähen Tierchen einen Platz an meinem Herzen . In diesem Augenblicke
war ich restlos glücklich .

Als ich mit meiner neuen Freundin zu Hause war , hatte ich von

den vielen niedlichen Zähnen Fannerls bloh zwei harmlose Wunden

davongctragcn , und mein Anzug , an dem das naschhafte Wesen sich

gelabt , konnte von meinem Diener immerhin noch als Arbcitsgewand

benutzt werden .

„ Fanncrl , " sagte ich bescheiden , als sie mir gegenüber sah - Da

zeigte sie mir die Zunge .

„ Ich bin kein Arzt für Magcnleidcn , " erwiderte ich .

„ Fannerl , " Hub ich noch einmal feierlich an : „ So leid cs mir

tut , ich muh dir zunächst einen andern Namen geben . Tante Fanny

in Kattowitz verfeindet sich selbst mit meiner Mama auf Lebenszeit ,

wenn sie erfährt , dah du ihren Namen trügst . Ja , Fannerl , so sind die

Menschen halt . Nimm ' s ihr nicht übel . — Wie nenne ich dich nun nur ?

Selma ? Geht nicht wegen der kleinen Kusine in Potsdam ! Hedwig ?

Tante Hedwig würde sich die Haare raufen . "

Je länger ich aber nachsann , und je eindringlicher ich mir das

Fanncrl betrachtete , um so deutlicher trat ein Iugcndbildnis in meine

Erinnerung . Ins Untccbewuhtscin war mir das schon im ersten

Augenblicke meiner Bekanntschaft mit dem Tierchen getreten . Und

dieses Bildnis zeigte Mih Shru , die britische Erzieherin unserer .Kind¬

heit . „ Bist du auch englische Untertanin , Fannerl ? " fragte ich . Da

zeigte die Äffin mir beleidigt ihren Rücken .

„ Ja , du bist Mih Shru , wie sie leibte und lebte . Trage hinfort

auch ihren Namen !"

So wurde aus Fannerl der Affe Shru . —

„ Halten Sie ' s Fanncrl nur fei recht warm , " hatte der alte Besitzer

zu mir gesagt . Ich lieh darum meine Zimmer doppelt und dreifach

Heizen und erzeugte so im Verein mit der Hitze der 1914er Iuniwochcn

eine Temperatur , die der Wüste Sahara selbst für die regenlose Zeit

genügt hätte . Ich kaufte einen Gunnnibaum und stellle ihn auf meine

Diedermcierkommodc und baute Turngeräte zwischen die Grohoätcr -

sesscl , damit Shru keine liebe Beschäftigung vermihte . Aber — woran

lag cs wohl ? Shru II konnte mich ebensowenig leiden , wie Shru I

es vermocht hatte . Da half keine Liebesmüh ! Und wie habe ich um

sie geworben !

Selber Hab ich die kläglichen Scherben meiner gesamten Porzellane

aufgelcsen , als Shru mit ihrer aus einer Kopenhagener Werkstatt

stammenden Gattungsschwcstcr dem im Urwald in Affcnkreisen be¬

liebten Spiele fröhntc : die jüngeren Familienmitglieder als Fangball

zu benutzen . Nicht gewehrt habe ich mich , auch als mir eines Tages

ein alter ginnlcuchtcr an die Nase fiel , ohne dah er sonderlich Schaden

dadurch genommen hätte . Ich bi » einfach zum Chirurgen gegangen

und habe mir eine neue Nase bestellt .

Aber so grimmig Shru mich hahte , so innig liebte sic meinen

Diener Marl . Der hatte sic zur Begrühung mit dem Wedel verprügelt

und gleich Hcimatsgefühl in ihr erweckt . Was Marl ihr tat , gedieh ihr

zum Heil . Wenn ich aber ein paar Mundvoll frischer Luft durch den

6us dem diriegsleben in den Vogesen : Essenausgabe am Gcbirgsabhanae . Pkw «. Neri Zll . -

H -r.' "
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Türritz in die Affenhitze des zum Käfig umgewandelten Zimmers

dringen ließ — unzweifelhaft bekam Shru am nächsten Morgen einen

Schnupfen und ich einen Dorwurfsblick voll Nichtachtung und Miß -

fallens von meinem braven Maxi . In das Zimmer durfte ich bald

nicht mehr . Ich wollte auch nicht mehr . Denn — na , Sie kennen

ja die Annehmlichkeiten eines Affenhauses aus dem Zoo .

„ Ich werde Shru verkaufen , " sagte ich eines Tages zu Marl .

„ Ach gehn ' s , gnädig ' Herr — was kriag ' n S ' denn vül für dös

arme Viecherl ? Und — von Eahnen Freunden kaufts doch keiner !"

Recht hatte er . Wer mein Martyrium sah , den gelüstete es nicht . —
Rasend konnte man werden .

„ Verschenken !" brüllte ich . Ich wollte wieder mal Herr sein in
meinem Hause ! „ Ich schenk ihn dir , Maxl . "

„ Aber — naa — naa . — Dös is — Ich dank recht schön . —

In diesen Tagen kam der Krieg . Da gab es plötzlich andere

Sorgen . Marl , stärker als sein Herr , gesund und begeistert , ein feld¬

dienstfähiger „ bayrischer Löwe " , ging freiwillig mit . In der ersten

Augustwoche zog er in die Kaserne .

„ Soll ich allein mit dem Viech — ? " fragte ich ängstlich .

„ Es wird mich totbeißen aus Sehnsucht nach dir . — Es wird

krepieren ohne dich — "

Maxl zuckte die Achseln . Er ließ Shru ein paar Zwetschen aus

der Hand fressen und verabschiedete sich dann von ihr und von mir .

Auf der Straße aber gab es bald großen Halloh . Die Buben

rannten hinter meinem Maxl her und schrien : „ Da schaugt ! Ein

Soldat mit ei ' m Affen — ! " Und eine alte Marktfrau sagte : „ Dös

g ' hört sich fei net in solchenen Zeiten , daß oans an Aff ' n mit auf

d ' Gassen naustragt — "

von - er Gstsront : Stabskanzlei im Felde .
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Wanns dem gnädig ' Herrn net scheniert — dann kann die Shru nach «

glei hierbleib ' n — "

„ Was ? ? ! ! " ächzte ich . „ Ersaufen kannst du sie von mir aus .

Oder meinethalben totschicßen und ausstopfen . — Nur fort damit .

Sonst hol ich selber meine Browning . — "

Maxl lächelte ungläubig . Er kannte mein gutes Herz . Shru ?

Miß Shru ? Bedeutungsvoller Name ! Wie konnte ich das Vieh auch

nur so nennen ? Nun beherrschte es meinen Willen — genau wie vor

Jahren ihre Namensvorgängerin uns alle beherrscht hatte ! Ich

komme heim : „ Ja , wann der gnädig ' Herr vialleicht bisserl leis gehn

wollten . — Die Shru is nämlich eben eing ' schlaf ' n . " O alte Kindheits -

bildcr : „ Lausbub du !" sagte Miß Shru , „ willst du vielleicht nicht

so trapsen ! Harriet ist erst um sechs vom Tanzstundenball gekommen ."

— Die Harriet liebte sie nämlich abgöttisch . — O wie Hab ich meine

eigene Schwester damals gehaßt ! Sollte es wieder so kommen ? —

Richtig , da ging mein Maxl , und die Shru saß ihm auf der Schulter .

Hinaufgeklettert war sie , ohne daß wir ' s gemerkt hatten . — „ Solln

die Kameraden aa an G ' spaß Ham , " dachte der Maxl , gab die Shru

einem Buben zum Tragen .

In der Kasern , na , ihr könnt euch denken , was die Kameraden

zu dem neuen Stubengefährten sagten . „ Hast net gnua am Tornister ,

Seehofer , muaht no an richtinga Aff ' n dazu « Ham ? "

Shru zeigte sich der großen Zeit gewachsen . Sie bewahrte ihre

englische Ruhe und blieb gehorsam in der Ecke , die man ihr angewiesen

hatte . Der Feldwebel schimpfte freilich nicht schlecht , als er ' s merkte .

„ Fort mit dem Aff ' n !" schrie er .

Da kam Shru in die Kantine . Sie hockte hinter dem Schanktisch ,

und nach drei Wochen trug sie die Kappe eines Highlanders , die ein

Verwundeter mitgebracht hatte .

Ob sie den Winter überlebt hat , weiß ich nicht .
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tr— m Forsthaus , das tief drinnen im Wald liegt , wo die Kiefern

am höchsten und die Menschen am seltensten sind , wurde Wolf

geboren . In der Gesellschaft seiner Eltern und einer ! altern

Schwester und einer Wirtschafterin , die noch die Krinoline getragen

hatte , wuchs er auf . Knechte mit barschen Stimmen , aber lieben

Augen , und Mägde , die greulich fluchen konnten , aber zrr Weihnachten ,

wenn ihnen die Mutter ihre Geschenke übergab , regelmäßig in Tränen

der Rührung ausbrachen , belebten den Hof .

Er aber lebte dem Walde . Seines Vaters Forstgehilfcn , die

schweigsam des Morgens das Haus verließen und am Mittag ebenso

schweigsam zurückkehrten , warb er sich zu Freunden . Junge Leute meist

waren es , die von der Mutter braune , verschnürte Pakete bekamen ,

kleine Herrlichkeiten enthaltend ; die Mütter wußten ja alle aus den

Briefen der Söhne , daß es hier draußen nichts zu kaufen gäbe . Und

dann kam wohl hin und wieder ein Brief von einem Freunde , der

irgendwo in einer großen Stadt sah und Kaufmann werden wollte ,

aber eigentlich wollte er etwas ganz anderes werden — wenn cs nach

ihm gegangen wäre . Der heiße Atem der ' großen Welt schlug aus

diesen Briefen , erregend , sehnsuchtweckend .

Aber das ging vorüber .

Sie liebten ihren Wald . Ihre Liebe sprach aus ihrem Blick , der

über die Bäume ging .

Aber am Ende waren sie doch junge Leute . Ihre Phantasie war

reich ; heiß lebte in ihnen die große , ungestillte Sehnsucht . Sprach

Wolf mit ihnen von seiner Zukunft , sagte er : „ Es ist wohl das Schönste ,

Förster zu sein , kann mir gar nicht verstellen , ohne den Wald zu leben , "

lächelten sic fern , meinten , sic an seiner Stelle würden doch lieber

„ in die Welt hinaus " gehen .

Vorläufig aber konnte Wolf der „ Welt " recht wenig abgewinnen .

Damit er die Stadtschule besuchen konnte , hatte man ihn bei einer

alten Tante , die sich im Alter der „ altern Dame " befand , untcc -

gebracht .
Die Dame mit dem Kneifer an der schwarzen Seidcnschnur

und dem „ freundlich - forschenden " Blick , die gescheite Bücher über

das Privatleben der alten Römer las und wöchentlich annähernd

fünfzig Miszellen für Zeitschriften schrieb , behagtc ihm gar nicht .

Sic war fromm und kühl , ihr Haus atmete Kühle und Reinlichkeit .

Ls wäre eine grauweiß getünchte Atmosphäre von Unbehaglichkeit

in diesem Hause .

Zu Hause nannten ihn alle „ Wölfchen " , und sie hätten eine eigene

Act diesen Namen auszusprcchcn , ihm war es stets , als streiche man

ihm dabei freundlich über den Kopf .

Die so sehr würdige Dame aber rief ihn „ Wolfgang " , und dabei

machte sie zwischen den beiden Wörtern eine kleine Pause ; das klang

so hart und stets wie ein Vorwurf .

Aber auch in der Schule fand er keinen unter seinen Mitschülern ,

den er gern als seinen Freund gesehen hätte ; sie alle waren ihm so

lärmend und so entschlich leer in ihren Geschwätzen .

So lebte er in Büchern und in seiner Sehnsucht nach daheim ,

denn jeden Sonnabend fuhr er nach Hause und kam am Montag früh
zurück .

Nun besuchte Wölfchen die letzte Klasse des Gymnasiums in der

Residenz . Er war ein langer Kerl geworden , aber die blauen Kinder -

augen und damit das Verträumte waren ihm geblieben . Ein wenig

blaß war er , und cs war etwas Müdes in seinen Bewegungen : er ar¬

beitete viel . And auch als . er in den Sommerfcrien nach Hause fuhr ,

nahni er eine Menge Bücher mit , denn er wollte „ in der Hauptsache

viel arbeiten , " wie er au die Mutter schrieb . Aber daraus wurde na¬

türlich nichts . Gitta , seine Schwester , hatte sich zu Weihnachten

verlobt , und nun machte sie mit ihrem Bräutigam Haus und Wald

unsicher . Beim Rudern , beim Photographieren , beim Wandern ,

überall mußte Wölfchen dabei sein , und Wolf fühlte sich recht wohl

in dieser Gesellschaft , denn er hatte in dem jungen Doktor , Gittas

Verlobten , einen Geistesverwandten gefunden .

Und als er dann endlich an seine Arbeit gehen wollte , kam der

Krieg , und da lieh er Bücher und Hefte liegen und zog hinaus .

Unfaßbar war der Mutter , erstaunlich der Schwester Wolfs be¬

geisterter Entschluß erschienen . Es war keine Begeisterung in großen

Worten ; das stand ihm nicht . Aber es war .so ein großes , sehnsüchtiges !

Glühen in seinen Augen , als er , fast leise , die Mutter bat : „ Laß mich

doch mit ! "

Und als dann am Abend der Vater vom Wald zurückkam , !
den Duft des Abends und des Waldes in seinen Kleidern tragend !

und mit dem gleichmäßig stillzufriedenen Gesicht , und er von Wolfs

Entschluß und der Mutter endgültiger Zusage hörte , strich er seinem

großen Jungen über den Kopf und sagte : „ Er ist doch ein Kerl , unser ^

Wölfchen . "

Kurz nach Neujahr war es gewesen , daß Wolf das letztem «! !!

geschrieben hatte . Jetzt war cs Anfang März . Noch immer lag das !

Forsthaus in hol ,r Schnee ; ein ewiges Schweigen .

Aber au / Hause lag eine seltsame , eigentümliche Stille übers
den Zimmer as Warten kauerte mit großen , fragenden Augen !
den Ecken .

Jede Woche war es dasselbe Spiel : Sonnabends fuhr der Knechts
zur Stadt , cinmal nur in der Woche , denn man mußte die Ochscim

einspannen , und es war schwer genug , die Tiere durch den Schnee !»

zu bringen .

Gegen Abend kam er zurück . Die Mutter wartete an der Tür , ß

die Post , die sich die Woche über angcsammelt hatte , entgegen - Z

zunehmen . -

Zeitungen , Zeitschriften , Schreiben des Oberforstamtes , Briefes s

von da und dort — aber nichts aus dem Felde . Jedesmal war es ein s - !

Aufseufzen : wieder nichts , jedesmal aber auch ein erleichterndes , s

tröstendes : wenigstens keine schlimme Nachricht . So liefen die ersten Z

Tage der Woche mit leichteren Mienen dahin , ging aber die Woche Z

dem Ende zu , lastete wieder auf allen drückende Sorge , ein Bangen ,

was die neue Post bringen möge . ! -

An einem Donnerstagabend sah die Familie mit der alten Wirt - i ^

schafterin , die noch die Krinoline getragen und Albert Loctzing bei , D

ihrer damaligen Herrschaft in Leipzig die Türe zum Salon geöffnet - s

hatte — die gute Alte errötete jedesmal wie ein Backfisch , wenn sie ! D

das erzählte . ^
Der Vater saß in seiner Ecke am Tisch und las die schon reichlich D

alten Zeitungen , die Mutter , Gitta und die Wirtschafterin aber strickten D

eifrig an feldgrauen wollenen Gegenständen . Der Hund lag vor dem !

Ofen . Draußen scheuerte ein Mädchen die hölzerne Treppe .

Plötzlich knurrte der Hund . Es war ein faules Knurren , aber cs !!

wurde immer lauter . Und dann hörte man draußen Tritte . Jemand s

stampfte den Schnee von den Schuhen . Es klang wie Knechtsstiefel .

Die vier am Tisch , die ^ im ersten Augenblick straff aufgerichtct sicd

fragend anschauten , beruhigten sich . Es wird der Heinrich sein , sagte

die Wirtschafterin . Das Zeitungsblatt raschelte ; wieder klapperten
die Nadeln .

Da aber erklang draußen die Glocke , und die schwere Tür fiel ins

Schloß . Wieder wurde Schnee von den Schuhen gestampft . Wieder

ruhten die Nadeln , sahen vier Gesichter gespannt aus . ^

ss -
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„ Na ? " sagte draußen eine Stimme , und das Scheuern und Klappern

hörte aus . Dann aber erklang da von oben ein „ Ach !" das war
Staunen und Freude zugleich .

Und da überkam die Mutter ein Zittern , daß sie gar nicht Garn

und Nadeln von ihren Fingern zu lösen vermochte . Und Gitta war

schon an der Tür , und der Vater suchte vor Aufregung seinen einen
Hausschuh , ohne zu bedenken , daß er ihn schon anhatte . — And da

trat Wolf herein .

„ Jung ! Wölfchen !" sagte die Mutter , und die Tränen kamen ihr

vor lauter unverhofftem Glück — aber sie stand ratlos und wußte

gar nicht — ach sie konnte es gar nicht fassen , daß dieser große , braune

Kerl , der so groß und breit vor ihr stand , ihr Wölfchen war . Aber der

Vater sagte :

„ Junge , Junge , das hast du gut gemacht , " und half ihm

de » schweren Tornister abnehmen , und die gute alte Emilie nahm

ihm mit wahrer Ehrfurcht den Helm ab . Wolf ließ alles seelenvergnügt

geschehen und sagte dann zu Gitta :

„ So ! Und nun seht du mich in den Stuhl , Gitta , und bringst

mir die Milchflasche . "

„ Ach du !" rief die Schwester und hing an seinem Halse , und dann

wurde er sogleich von der Mutter in Beschlag genommen , während

der Vater und Emilie in die Küche gingen , um einen kräftigen Punsch

zu brauen .

„ Donnerwetter , " rief Wolf und streckte seine Beine gemächlich

gegen den Ofen , „ bei euch ist cs doch wunderschön !"

Die Mutter und Gitta waren paff . „ Donnerwetter " , hatte der

» Junge gesagt , und jetzt sah er da wie ein richtiger Bauer . War das

„ Wölfchen ? " Der Klang sah zu tief , sie brachte es nicht leicht fertig

„ Wolf " zu sagen , aber richtiger , passender wäre es wohl gewesen .

Nun drehte sich alles um das unverhoffte Glück „ Wölfchen " .

Staunend sahen die Mutter und Gitta , wie das Bübchen nach dem

Essen anfing eine von Vaters großen Pfeifen zu rauchen und sich dabei

ganz wohl zu befinden schien . Und hin und wieder legte er beim

Erzählen seine Hand auf Emiliens Schulter , und die gute Alte errötete

wie bei der Erinnerung an Albert Lortzing .

Als aber Wolf den Wunsch aussprach , seinen „ Unterstand " aus¬

suchen zu wollen , ging es wie ein Schrecken durch die Frauen : darauf

waren sie gar nicht „ eingerichtet " . Zu dritt begannen sie nun mit

freudigstem Eifer Wäsche hcrbeizutragen , Bett und Zimmer in Ord¬

nung zu bringen . Und bald lag Wölfchen nach langer Zeit wieder in

seinem guten , alten , lieben Bett , und alles lag hinter ihm wie ein
Traum .

Als dann die Mutter und Gitta , denen noch keine Ruhe für den

Schlaf gekommen , am Fenster standen und voll freudigen Glücks in

die klare Wintcrnacht hinaussahen , die ihnen heute so wunderbar schön

erschien , sagte die Mutter : „ Eigentlich , Gitta — ich weih nicht — eigent¬

lich müßten wir uns schämen . Da haben wir nun die ganze Zeit

unsere Gedanken mit der Vorstellung des Schlimmsten beschwert ,

ohne uns auch nur einmal den entgegengesetzten Fall , den wir heute

so überraschend erlebt haben , ausgemalt zu habe » . Weder in Ge¬

danken , noch in der Tat waren wir vorbereitet . "

„ Das ist wahr , " sagte Gitta , „ und es ist nur gut , daß er so ein

Kerl draußen geworden ist , denn wenn er noch „ Wölfchen " gewesen

wäre , hätte er uns diesen beinahe rat - und sprachlosen Empfang sehr

übclgenommen . "

Als Gitta am andern Morgen ans Fenster trat , sah sie unten im

Hof Wolf . Er stand im Schnee und putzte seine Schuhe .

„ Aber Wölfchen !" sagte sie ganz leise für sich , aber in diesem

Klang lag so viel liebe Erinnerung .

Dann aber ging sic hinunter und rief :

„ Wolf , komm , Kaffeetrinken . "

Aber sie merkte „ Wölschens " spitzbübisches Lächeln nicht .

V Oie Königin von Holland ( x ) kehrt von der vefichtigung eines U - Vootes zurück , in dem sie eine Unterwasserfahrt unternommen hat



wie sicki Les Nlippttscli sein Kmt erscliliek .
Von Hermann Wagner .

ie es möglich gewesen war , daß Leo Filippitsch Badinin im

russischen Iustizdicnst ein Amt erhalten hatte , das wußte

nur der Onkel dieses jungen Mannes zu erklären , doch der

gab eine Erklärung ganz sicher nicht , weil über Dummheiten , die man

selber geinacht , niemand gern spricht .

Und die Protektion , die dieser Onkel Leo Filippitsch hatte zuteil
werden lassen , war wirk¬

lich eine grohe Dummheit

gewesen . Darüber gab es

nun wirklich nicht den

geringsten Zweifel .

Eher schon hätte Leo

Filippitsch im Ministerium

für Kultus und Unterricht

seinen Mann gestellt . In

diesem Ressort waren

Schlafmühen an der

Tagesordnung und fielen

nicht weiter aus .

Der gustizdienst da¬

gegen verlangte Leute ,

die , wen » sie auch schon

beschränkt waren , doch

wenigstens offene Augen

hatten .

Von den Augen des

Leo Filippitsch aber konnte

man beim besten Willen

nicht sagen , dah sie offen

waren . Leo Filippitsch

schlief , wo immer er cs

nur konnte : daheim , in

Gesellschaften , im Theater ,

im Restaurant . Am lieb¬

sten freilich im Amt .
Das war nun ein¬

mal so .

Trotzdem hatte er Kar¬

riere gemacht — dank der

Protektion seines Onkels ,

der seinerseits im Ressort

des Ministeriums für Acker¬

bau und Viehzucht ein

sehr hohes Amt bekleidete

und außer zu seinen Ochsen

und Schafen auch zu ande¬

ren hohen Tieren rege Be¬

ziehungen unterhielt .

Und Leo Filippitsch stand eben davor , noch einen weiteren Sprung

nach oben zu machen . Nur knüpfte man diesmal bedauerlicherweise

an diese neuerliche Beförderung eine Bedingung . Wenigstens ein¬

mal , verlangte man , müsse er sich durch irgendeine Tat im Amt
hervortun .

Ja , wenigstens einmal , dann dürfte er wieder schlafen . —

Nun , so wartete denn Leo Filippitsch jetzt auf die Lat , die er tun

sollte , und es wäre eine Übertreibung gewesen , wenn man gesagt
Hütte , dah er voll Ungeduld auf sie wartete .

Er erwartete sie im Gegenteil mit schläfrig blinzelnden Augen
und gähnenden Mundes .

O im Grunde hatte er ja Zeit !

Und zudem einen Onkel . —

Aber die Tat kam viel schneller , als Leo Filippitsch das über¬

haupt nur vermutet hatte , denn der ungeduldige Onkel stand als

treibende Kraft hinter ihr .

Eines Tages bat der Chef Leo Filippitsch unerwartet zu sich in

sein Amtszimmer .

„ Leo Filippitsch , " sagte er , „ ich habe etwas für Sie . "

» Ja , " sagte Leo Fi -

lippitsch langsam und ge¬

dehnt und unterdrückte

mühsam einen Gähner .

„ Aber Sie müssen

mir , Leo Filippitsch , ver¬

sprechen , daß Sie dies¬

mal nicht schlafen werden .

Nur dieses eine Mal nicht .

Die Sache nämlich ist ,

wenn Sie nicht schlafen ,

kinderleicht . "

» Fa , " sagte Leo Fi¬

lippitsch .

„ Hören Sie mich an .

Wir haben in Erfahrung

gebracht , daß nächsten

Mittwoch in K . eine ge¬

heime Zusainmcnkunft

politisch verdächtiger Leute
stattfinden wird . Wir

kennen genau Ort und
Stunde . Es wäre nun

freilich nichts einfacher ,

als die Behörden in K .

anzuweisen , die Burschen

einfach zu verhaften . Es

ist indessen unsere Absicht ,

Ihnen , Leo Filippitsch ,

die Möglichkeit zu geben ,

sich ' auszuzeichnen . Wir

wollen deshalb von der

Sache nichts wissen . Sic

allein sollen nach K .

reisen , Sie allein sollen

die Burschen festnchmen ,

Sie allein sollen Leiter

und Macher des Ganzen

sein . Es kann Ihnen nicht

mißlingen . And die Be¬

förderung ist Ihnen dann

sicher . "

Leo Filippitsch hob nun seine Augenlider doch einen Moment .

Fast interessiert fragte er :

„ Erzellenz , was muh ich tun ? "

Der Chef antwortete :

„ Sie reisen Dienstag mit dem Nachtschnellzug nach K . Dem Zug

wird für Sie ein Salonwagen angehängt . Ihre Aufgabe ist nur , in

K . , wo Sic gegen Morgen eintreffen , auszusteigcn und dann nach

unseren Anweisungen zu verfahren . Es wird Ihnen alles auf das

genaueste gesagt werden . Wenn Sic sich daran halten , können

Sie gar nicht fehlgehen . Mittwoch abends werden Sie wieder hier

sein . Dann schlafen Sie sich drei Tage aus . "

„ Gut , " sagte Leo Filippitsch und lächelte glückselig , „ ich danke
Ihnen , Exzellenz . "

Rumänische Obsthändler in einer Straße Lonstanzas am Schwarzen Meer .
Diese Bbstbändlsr bilden die typischsten Erscheinungen ini Straßcnleben rumänischer Städte .

Phot . Lelpz . Pressebüro .
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Line englische Fälschung ; ur Täuschung unserer Feldgrauen in Flandern .

Die Tafel mit den lügenhaften Rriegrnachrichtcn wurde vor den englischen Stellungen
an der Zürne aufgestellt . Eine deutsche Patrouille durchschwamm den Fluß und brachte

das interessante Schild als Beute ein .

Aber wie das in Ruß¬

land so geht : Nicht nur

die Regierung bekommt
Wind von deit Umtrieben

der politisch Verdächtigen ,

nein , auch die politisch

Verdächtigen bekommen
Wind von den Umtrieben

der Regierung .

Kurz , die Mission ,

mit der Leo Filippitsch

von dem Chef beauftragt

worden war , wurde dort ,

wo sie unbekannt bleiben

mutzte , bekannt .

Aber so ungemein grotz

war die Mißachtung , die

man für die Fähigkeiten

des Leo Filippitsch nicht

nur bei der Regierung ,

sondern auch bei deren

vielen Gegnern an den

Tag legte , datz die Be¬

drohten keineswegs be¬

schlossen , die geplante

Versammlung zu unter¬

lassen , sondern .datz man

an ihr Leo Filippitsch zum Possen erst recht festhielt .

„ Laßt mich nur machen , " sagte einer der Leiter , „ wir spielen

diesem Dummkops einen Streich . "

„ Aber wie ? " fragte sogleich ein anderer , der durch lange Er¬

fahrung vorsichtiger war .

„ Ich habe einen Plan , " antwortete der erste . „ Dieser gründet

sich teils aus den Bahnhofsvorsteher in K . , der uns wohlgesinnt ist ,

teils ( und das in der Hauptsache ) auf die Schläfrigkeit unseres

braven und dummen Lev Filippitsch , auf die wir felsenfest bauen

dürfen . — Hört mich nur mal erst an !"

Datz der Plan gut war , bewies das Gelächter , das er auslöste :

man hielt sich die Seiten .

„ Und doch , " warf ein dritter ein , „ schaden wir uns , indem wir

Leo Filippitsch lächerlich und unmöglich machen . Er kann uns mit

seiner Dummheit in höheren Posten sehr nützlich sein . Er wird nicht

befördert werden und an seine Stelle ein Gescheiterer kommen . "

Aber der erste entschied : „ Ausgeschlossen . Gerade ihn wird

man befördern , ihn , den Allerdümmsten . Oder leben wir nicht

Rußland ? "

Das Unglück wollte es , datz Leo Filippitsch gerade an dem

Tage , der seiner Nachtreise oorausging , vor Aufregung nicht ge¬

schlafen hatte , und schließlich war das , wenn auch nicht zu verzeihen ,

so doch zu begreifen .

War es nicht eine Tat , die auf Leo Filippitsch wartete , eine selb¬

ständige Tat — aus ihn , der sich bislang durch nichts anderes hervor¬

getan hatte als dadurch , datz er der Neffe seines Onkels war ?

So holte denn Leo Filippitsch , als er sich in den schwellenden

Polstern seiires Salonwagens nicderlieh . tief Atem , gleichsam von der

Tat , die er nun tun würde , innerlich ebenso bedrückt wie berauscht .

Ec war selig .

„ Ich werde , " so dachte er , während sich der Zug in Bewegung

setzte , „ übermorgen ein Mensch sein , auf den inan in Rußland mit

Fingern zeigen , und von dem man sagen wird : Er war unser Retter !"

Ja , etwas Ausschweifendes kam in die Gedanken des Leo Filip¬

pitsch , die schon eigentlich keine Gedanken , vielmehr Träumereien

waren , sütze Träumereien , wie man sie träumt , wenn » ran behaglich

auf schwellenden Polstern sitzt und im Geist eine Zukunft erblickt ,

die — ach — so rosig ist .

Aber ein Mensch , der träumt , schläft auch schon halb , und da

Leo Filippitsch ein Mensch war , der , wenn er auch nicht schlief , doch

schon halb schlief , so

schlief er natürlich jetzt ,

wo er halb schlief , in

Wirklichkeit ganz und lieh

sich durch nichts stören .

Er schlief ganz und

fest , so fest , wie er noch

nie zuvor in seinem Leben

geschlafen hatte , und wie

er vielleicht nie wieder

schlafen würde . Er schlief ,

während der Zug unauf¬

haltsam seinem Ziele ent¬

gegeneilte .

Sein Schnarchen —

man darf es glauben —
übcrtöntc das Rollen der

Räder . —

Der Zug passierte die

Stationen S . , G . und W . ,

und Leo Filippitsch schlief

noch immer .

Der Morgen fing an

zu dämmern , aber Leo

Filippitsch schlief .

Wie sollte er das auch nicht , da er doch einen so gesunden Schlaf

hatte , und da zudem ein Herr , der offenbar zu Leo Filippitsch gehörte ,

dem Personal streng eingeschärft hatte , Seine Gnaden uni Gottes

willen nicht zu stören oder gar zu wecken ?

Leo Filippitsch schlief natürlich auch , als der Fug in K . hielt .

Hier hätte sein Salonwagen eigentlich abgehängt werden müssen ;

infolge eines jener Versehen , die in Rußland so häufig Vorkommen ,

geschah das indessen nicht . Niemand kümmerte sich um den kom¬

menden Retter Rußlands .

So fuhr denn der schlafende Leo Filippitsch weiter .

And er schlief auch noch vier Schnellzugsstunden hinter K ., als

die Helle Morgcnsonnc am Himmel stand und die geheime Versamm¬

lung in K . in des Wortes wahrster Bedeutung schon längst „ tagte " .

And er Hütte wohl auch noch geschlafen , wenn der Zug bis in

den Kaukasus gefahren wäre , wenn er nicht zufällig mehrere Male

hätte niesen müssen , wodurch er schließlich denn doch erwachte .

Verwundert rieb er sich die Augen .

Heilige Mutter von Kasan , wo war er ?

O , soviel war ihm klar , daß er nicht dort war , wo er hätte sein

sollen , und auch soviel leuchtete ihm ein , daß er nicht nur eine Schlaf -

mühe war , sondern der größte Dummkopf , den die Welt je gesehen

hatte .

Und an dieser seiner Dummheit schier erstickend , fand er in seiner

Ratlosigkeit und Verzweiflung keinen andern Ausweg als den , daß

er die Notleine zog . —

Aber auch tausend Notleinen hätten ihm nicht mehr helfen können ,

denn als er die Strecke nach K . glücklich wieder zurückgelcgt hatte , war

es inzwischen Abend geworden , und die unbekannten Teilnehmer

an der Versammlung waren natürlich längst über alle Berge und

luchten sich , wie das in solchen Fällen zu gehen pflegt — denn die

Welt ist schlecht — , ausgiebig ins Fäustchen .

„ Mensch , " sagte am nächsten Tage der Chef zu ihm , „ was soll ich

mit Ihnen machen ? "

Nun , der Onkel wußte Rat .

„ Wir müssen ihm , " sagte er , „ bei seiner Dummheit und Faulheit

eine leitende Stellung geben . "

And Leo Fillippitsch übersprang in der Tat drei Vordermänner

und erhielt eine leitende Stellung .

Von nun an durfte er ohne Furcht vor Folgen und ohne Gewissens¬

bisse ruhig schlafen .
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Eine kleine Geschichte aus dem Westen von F . Consrade .

s ist Nacht . Die Patrouille hat ihre Aufgabe erfüllt und will

nun zu den eignen Linien zurück . Dabei ist ein Mann von

seinen Kameraden abgckommcn . Er findet den Weg nicht mehr .

Daheim — ja , das war was anderes , da kannte er Weg und Steg

ganz genau . Es ist ein mecklenburgischer Bauernsohn , zwischen

Lübtheen und Hagenow zu Hause . Aber hier soll sich mal einer zurecht¬

finden , in dem fremden Lande , zwischen den eigentümlich gebauten

Dörfern mit den steinernen Häusern und Mauern , wo noch dazu

hinter jedem Strauch , hinter jeder Mauer ein Feind lauern kann .

Ein harmlos aussehendes Weib , ja ein Kind entpuppt sich womöglich

ander beschieszen . Er läht die Augen aufmerksam ringsumher gehen .

— Schon dämmert cs . Der Buchfink singt in der Spitze der Tanne .

Der strohblonde junge Soldat sicht hinauf , als wolle er sagen : Du

da ! Guten Morgen ! Flieg ' Hein » und grüh ' die Marick ! — Nein ,

nein , das ist ja ein französischer Buchfink , der tut so etwas nicht , nach

Mecklenburg fliegt der nicht . Hat keine Ahnung , wie schön cs da ist . —

Marick , danz mit mi ! Weitst du woll noch ? —

Als Johann Heisterfeld wieder über die Gegend hinsieht , erkennt

er eine Häusergruppe , die aus dem Morgcnnebel auftaucht . Ob sie

vom Gegner beseht ist ? Ob Einwohner in dem Dorf sind , oder ob
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V Lin feldgrauer Diogenes : In Ermangelung einer besseren wohngelegenheit hat ein Feldgrauer den berühmten klassischen V

- Philosophen zum Vorbild genommen » nd sein heim in einer Tonne aufgeschlagen . ph°i . rr . Sonnc -r . . -
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als bewaffneter Gegner , man wird aus dem Hinterhalt nicdcrgcschossen

wie ein Hase , und wer weih , ob man dann von den Kameraden ge¬

funden wird . Hier sicht alles anders aus als in der Heimat , Haus

und Garten und Wald . Der Fluh rauscht eine andere Sprache , und

nur der Himmel — ja , der mag derselbe sein wie droben im deutschen

Norden , diese Sterne kann man auch dort sehen , wenn man abends

vorm Hause steht , sie strahlen über die deutsche und die französische

Welt , als ob cs keine Feindschaft , kein Dlutvergichen gäbe zwischen

den Völkern . Merkwürdig , denkt Johann Heisterfeld , es ist doch

sehr merkwürdig eingerichtet in der Welt ! Aber der blaue Sternen¬

himmel , der sich über alle spannt , hat etwas Versöhnendes . — Solche

Gedanken kommen dem Feldgrauen , der sich nach langem Umher¬

irren an einem zerschossenen Gehölz niedergelassen hat , um ' neue

Kräfte zu sammeln . Vereinzelte Schüsse in der Ferne . Die führen

ihn in die Wirklichkeit zurück . Wohl Patrouillen , denkt er , die cin -

sich unsere grauen Jungen da schon cingenistct haben ? Der Soldat

beschlicht , sich dein Dorf vorsichtig zu nähern , denn etwas muh er

tun , das sicht er ein , und wenn das Glück gut ist , kann er ain Ende

das Dorf erobern , und wenn cs nicht gut ist , knallt ' s aus den Häusern ,

und er liegt mitten auf der Strohe und weih nichts mehr , nichts vom

Feinde , nichts von der Heimat . Das kommt ihm seltsam vor , aber er

hat keine Zeit , sich solchen Betrachtungen hinzugebcn , er braucht alle

Sinne , um gewappnet zu sein .

Als er näher kommt , sieht er , dah es sich nur um wenige Gehöfte

handelt . Anscheinend sind sie verlassen . Also jedenfalls verdächtig .

Der Soldat sicht in das erste Gehöft . Der Hintere Teil des Wohn¬

hauses liegt in Trümmern , ebenso der Stall . Ist wohl eine Granate

hineingcfahren , wer weih woher , ob von hüben oder drüben . Eine

Katze streicht über den Hof , jetzt ist sic nach dem Ncbengchöft zu ver¬

schwunden . Es wird Heller , die Nmgebung ist jetzt deutlich zu erkennen .
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Wie sie hier nur die Dörfer anlegen , denkt

Johann Heisterfeld , als er die kahle Straße hin¬

untersieht , und flüchtig taucht das Gemeinde¬

dorf vor ihm auf , die breite Dorfstrahe mit

den alten Eschen , unter denen die strohgedeck¬

ten niedrigen Häuser verschwinden , mit ihren

Gärten , ihren Obstbäumen . Der Feldgraue

geht an einer Mauer entlang und späht nach

allen Seiten . Drüben wieder ein zerschossenes

Haus . Aber dies hier , an das er jetzt kommt ,

? blieb fast unberührt , nur ein Stück des Daches

ist fortgeschossen . Da — ein Gesicht erscheint

hinter den Fenstern . Der Soldat springt schnell

in den Eingang , bleibt einen Augenblick stehen

und horcht . Oho , dich sollen sie so leicht nicht

fangen , denkt er . Nichts regt sich . Er befindet

sich in der Küche . Auf dem großen Herd mit

dem Rauchfang knistert ein Feuer , über dem

ein Kessel hängt . Der Raum ist voll Rauch ,

der Soldat sucht den Husten zu unterdrücken .

Jetzt entsichert er sein Gewehr und stößt die

Tür zur Stube auf . Mit einem Blick umfaßt

er alles , was darin ist . Da steht ein altes

Weib mit einem Besen in der Hand , als wenn

sie gerade im Begriffe gewesen sei , auszu¬

kehren . Inmitten des ärmlichen Hausrats ein

Bett an der Wand . Darin liegt ein Mann auf

Stroh , eine Pfer -

ded .eckc bis zum

Kinnhochgezogcn ,

und schielt auf

den Eindringling

hin . Angst drückt

seinGesicht eigent¬

lich nicht aus . Der

Kerl muh sich sicher

fühlen , denkt Jo¬

hann Heisterfeld .

Weshalb wohl ?

Weiß er , daß
Landsleute in der

Nähe sind ? Im

Stall ? Auf dem

Boden ? Jenseits

der Straße im

Hause ? Oder ist

er so gleichmütig ,

weil er sich keiner

Schuld bewußt

ist ? Jedenfalls

wird er den Weg

nych P . wissen ,

wohin der Deut¬

sche zurück muh .

So ein bißchen

Französisch hat man ja aufgeschnappt , also gilt es nur zu fragen .

„ Schmäng nach P . ? " fragt Johann Heistcrfeld , das Gewehr

schußbereit in den Händen . Wenn nur keiner vom Rücken kommt ,

geht es ihm dabei durch den Sinn . An den Türpfosten gedrängt ,

steht er da , um den Weg nach außen möglichst frei zu behalten . Ihm

ist beinahe , als ob er auch hinten Augen hätte . Wenn sie ihn überraschen ,

und er nicht mehr schießen kann , haut er mit dem Kolben zu . — Da

liegt einer , da der zweite , die andern stutzen , weichen etwas zurück ,

jetzt das - Gewehr an die Backe . — Bautz ! Der ist getroffen . Jetzt ist

der Kerl im Bett aufgesprungen , schnell bekommt der auch eins , nun

das Bajonett aufgepflanzt . — All das zieht in einem Augenblick

durch die Gedanken des Soldaten , während er doch immer noch in

Wilhelm Farwick , der neue Bürgermeister

von Kochen .

Im Jahre H8I8 wurde Farwick Erster Beigeord¬
neter der Stadt Münster , hyos Erster Beigeordneter

der Stadt Aöln . Er war seit sgog Direktor des

A . Schaaffhansenschen Bankvereins in Köln . Seine

Wahl zum Bürgermeister von Aachen erfolgte

einstimmig .

derselben Stellung am Türpfosten steht und

aus Antwort wartet . Der Bauer schüttelt

den Kopf , während das alte Weib verständnis¬

los von einem zum andern blickt . Jetzt scheint

der Kerl im Bett gar zu lächeln . Er will also

keine Auskunft geben .

Johann Hcisterfeld nimmt sein Gewehr

fester in die Hand und wiederholt drohend :

„ Schmäng nach P . !"

Es ist ganz klar , der Kerl lächelt unver¬

schämt . Eine Antwort gibt er immer noch

nicht . Doch unter der Decke scheint sich etwas

zu bewegen , er hat wohl gar eine Waffe im

Bett verborgen . Der Feldgraue befiehlt ihm

in einem eigenartigen Kauderwelsch , die Arme

hoch zu nehmen . Hochdeutsch , Plattdeutsch

und Französisch durcheinander . Die drohende

Haltung fruchtet , der Kerl nimmt wirklich seine

Arme unter der Bettdecke hervor . Sie sind

ganz nackt . Es ist ein noch junger Mensch mit

braunem Haar und Vollbart . Sein Lächeln wird

jetzt zu teuflischem Grinsen .

„ Schmäng nach P . oder Füsihl !" ruft

nun Johann Heisterfeld erregt . Den Weg nach

P . oder ich schieße ! Er ist fest entschlossen ,

nicht länger mit sich spaßen zu lassen .

Da seht sich der Kerl aufrecht hin und

schlägt ein lautes

Gelächter auf .

„ Mensch , du

wirst doch nicht

schießen ? " ruft er .

Johann sieht

ihn wie verbast an .

„ Ich bin doch
von deiner Bri¬

gade !" fährt der

im Bett fort .

„ Du ? !"

„ Freilich ! Bin

auf Patroüillen -

gang in e ' n nassen

Graben gefallen
und wollte mein

Zeug trocknen , das

hängt draußen am

Feuer . "

„ Ja so !" sagt

da IohannHeister -

feld und stößt das

Gewehr aus den

Boden . „ Ja ,

Mensch , in die
Montur da könnt '

ich dir nich er¬

kennen . Äwer kannst du mi nich seggen , wo de Weg nach P . lang geht ? "

„ Wenn du vernünftig fragst , warum nicht ? Wart ' nur ' n bißchen ,

dann geh ' n wir zusammen . Pisangs sind im ganzen Dorf nicht , mit

Ausnahme der alten Dqme hier . Lxcuseri " sagt er zu der Alten , die

darauf eilig hinausgeht , ihm das getrocknete Zeug holt und scham¬

voll wieder verschwindet . Eine Stunde später meldete sich jeder

bei seinem Kompagniesührcr . Sie konnten die wertvolle Meldung

bringen , daß das Dorf unbesetzt sei , und so wurde noch an demselben

Tage eine Feldwache der Deutschen hineingelegt .

Wenn ich recht vermute , wird Johann Heisterfeld diese Geschichte

noch nach Jahrzehnten seinen Enkeln erzählen . Sein Französisch wird

er dann allerdings wohl ganz vergessen haben .
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Zum goldenen hochzeitsjubiläum des Herrn Geheimen Baura
Heinrich Ehrhardt und seiner Gemahlin in Düsseldorf .

Am 27 , Nob . 1840 wurde Heinrich Ehrhardt in Zella St . Blafii geboren . Nachdem er in einer Reih « fruchtbringender Wanderjahre
als Mechaniker eine Fülle von Erfahrungen gesammelt hatte , gründete er mit Hilfe zahlreicher, für die Eisenindustrie austerordentlich
bedeutsamer Erfindungen -inen eigenen Fabrikbetrieb , den er in jahrzehntelanger unermüdlicher Arbeit zu einem der größten industriellen
Unternehmen Deutschland « ausgestaltete . Zudem er die Waffenindustrie zu ihrer gegenwärtigen Vollendung ausbauen half , hat er sichim
gegenwärtigen Krieg wesentlich um die Webrhaftmachung Deutschland « verdient gemacht. Seine Gattin stammt au « Mühlhausen i. E .

verantwortlich für dir vedakHon ' Or . M F . Damm . — Verlag und Druck : lv Girardet , Essen .
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„ — und dann sende ich dir noch ein paar Leberwürste . Gänse¬

leber , feinste Sorte . Sorge dafür , dah sie ein festliches Begräbnis

in deinem und anderen würdigen Mägen finden — "

„ Machen wir ! " sagte Hauptmann Stagura und rief seinen

Burschen : „ Nimm diese Köstlichkeiten , mein Sohn , und trage sie in

die Lazarettküche . Man soll sie dort kühl lagern — bis übermorgen . " —

Übermorgen hatte der Oberst Geburtstag . Eine Feier im Felde ?

Die drei Würste sollten die Feier sein .

*

Der Gefreite Maximilian Pupptspcrger hielt es mit dem Koch .

Er kannte ihn aus der gemeinsamen Heimat , die im Fränkischen lag .

„ Nun , " fragte er und lüftete ein wenig di ? Tür des Vcrschlages ,

den der gewandte Küchenmeister als Speisekammer angelegt hatte .

„ Nun ? — Donnerkiel ! Baumelten dort nicht drei Würste , feist und

lecker ? Fata Morgana ? Täuschung ? Mitten in Polen ? " — „ Nichts

von Fata Morgana ! Nichts von Täuschung !"

„ Mensch , wenn die wer klauen tät ! " quiekte Maximilian Puppt -

spergcr . „ Bloh reinkommen , reinlangen . — Wie kann man solche

Köstlichkeiten anders aufbewahren als hinter Schloß und Riegel ? "

„ Lehr ' du mich mit Wurstwaren umgehen , Maxl ! Du alter
Bandit ! "

„ Ich werd ' es dich lehren " , — dachte Maximilian Pupptsperger .
» **

Taufend Schritte klapperten an dem Küchenfenster vorbei .

Mancher Kopf schob sich durch den Fensterrahmen : „ Wie geht ' s denn ,

Koch ? Was kochst denn heut ' Feins , Herr Küchengeneral ? — Dünner ,

Dünner — die Würstl ! Woher ? " —

Tausende kamen und gingen . Der Koch strahlte : „ Ja , die Würst ! "

And wieder einer : „ Herr des Himmels , sind das zwei feine Würst ! "

Der Koch fuhr auf . War der da närrisch ? Zwei Würste ? Zwei ?

Hatte er nicht eben gesehen , dah dort hinten am Eck drei der famosen

Dinger hingen ? Göttlicher Bimbam ! Wirklich ! — Nur zwei noch !

Wohin ? Wer ? Wo ?

Wer hatte die dritte Wurst gestohlen ? Sie hingen doch an einem

geschlossenen Fenster . Sollte er sic vielleicht in die Sonne legen ? Es

war ein Rätsel .
*

*

Der Koch ging zum Hauptmann Stagura . Er erstattete Meldung .

Der Bursche grinste , als er den Koch sah . Denn eben war ihm vom

Hauptmann her ein Schuh an den Kopf geflogen ( was auf erregten

Gemütszustand schließen lieh ) .

Der Koch sagte : „ Ich frage gehorsamst , ob ich die beiden Würste
vor — "

Er kam nicht weiter . '

„ Zwei Würste , zwei ? Wer spricht hier von zwei Würsten ? "

Der Koch erzählte stockend .

„ Untersuchung , " tobte der Hauptmann . „ Der Gauner soll mir

nur unter die Finger kommen ! Rechts und links ein paar . — Solche

Gemeinheit ! Eänseleberwurst ! Oh ! Oh !"

Inquisitorisches Verhör . Wer hat etwa gesehen ? Wer hat einen

Verdacht ? Wer war ' s ? Meldet sich der Lump nicht ?

Der Lump meldete sich nicht .

— O du schöne Lcbcrwurst , sorgsam erwähltes Geschenk teurer

Hände — In welchem profanen Magen magst du nun ruhen — dachte

Stagura . —

„ Wenn sich der Täter bis morgen nicht meldet , setzt ' s Straf -

exerzicren für die ganze Kompagnie . "

Es war ein Kreuz mit den Leuten hier in der Etappe .

Nacht . Ein Schatten über dem Wege . Huh , wie der Wind pfiff !

Maximilian Pupptspcrger strich dahin . „ Morgen ist mein Wiegen -

sestlein , " sang er leise vor sich hin . „ MeinWia - ia - iegenfestlein . Morgen

werd ' ich dreiunzwanzig . Morgen werd ' ich außerdem eine Gänse¬

leberwurst essen . — Hei — jahuhu ! — Es lebe der Krieg in Polen !

And übermorgen — ? " „ Wenn sich der Wurstdieb nicht innerhalb

46 Stunden freiwillig meldet , muh die ^ ; anze Kompagnie — " Was
muh sie denn ? Und — die ganze Kompagnie ? And wenn einer beim

Strafexerzieren schlapp machte ? And es kam auf , daß er — er

allein die ganze Schuld trage ? Sämtlicher Kameraden sämtliche

Flüche auf sein eigenes armes kleines Häuptlein - Haupt ? Ein ge¬

linder Schauer packte ihn . Worauf er selber nach etwas anderm

packte . Nach etwas Weichem , Solidem , Wvhlverpacktem . Verdammt

nochmal ! Verflixter Leichtsinn — juchhu ! And alles dies , und alles

dies um eine Leberwurst ! Du bist ein leichter Vogel , Maximilian

Pupptsperger , sagte die mit Recht so beliebte innere Stimme in dem

Gefreiten . Du klaust Leberwürste , die für fremde Mägen bestimmt

sind . Du strolchst darauf ohne Urlaub auf der Straße . Wegen einet

Lcberwurst , Maximilian ! Da lag die Lazarettküche , finster in der

mondlosen Nacht . Und dort das Fenster mit den Milchglasscheiben ,

das Fenster , das sich so verhängnisvoll leicht von außen öffnen läßt .

Ob der Koch bas schon gemerkt hat ? O — oder ?

Maximilian mußte doch einmal probieren . Ei , der große Donner ,

in der Tat ! In der Tat ! Und dort hingen die beiden Würste . Und

wo die dritte hingehörte , da baumelte der taube Rest eines Bind¬

fadens . '

„ Bindfaden , sehnst du dich nach deiner süßen Last ? Maxi¬

milian , du bist ein Lump ! Maximilian , tu eine gute Tat , der Hauptmann

wirb ' s dir danken , tu ' s , tu ' s ! " Diese vermaledeite gute innere Stimme !

Konnte Maxl anders handeln ? Nein , er konnte nicht ! Er holte das

Würstlein hersür und befestigte es wieder am Schnürende .

Achtung , Hochachtung !

Maximilian Pupptsperger entschritt innerlich gehoben . Ein

Wunder war geschehen . Der Koch würde dieses Wunder preisen . And

die Kameraden . Und der Hauptmann nicht zum mindesten !

* *
*

Am andern Morgen hielt der Herr Hauptmann eine Rede : Es

sei zwar eine Affenschande und ein Jammer , das mit der Wurst , aber

er wolle noch einmal Gnade für Recht ergehen lassen . Denn er müsse

sich heute von der Kompagnie verabschieden , da er ein anderes Kom¬

mando erhalten habe . And dem Wurstesser möge die Leberwurst

wenigstens Bauchgrimmen machen .

Und die Mannschaft , die sich ihren Chef etwas genauer besehen

hatte , rief am Schluß „ Guten Morgen , Herr M ajor !"

*

Maximilian Pupptsperger lief am selben Mittag noch zu seinem

Freunde , dem Koch . Der fluchte nicht schlecht : „ Solch ein Lausebengel

von Bazi elendigem , dieser Wurstfresser — "

Max aber traute seinen Augen nicht . Dort hingen ja wieder nur

zwei Würste !

„ Ja , was denn , was denn ? " rief er ganz entsetzt . „ Hat

- er Dieb denn die Wurscht nit zurückgebracht ? " — „ Quatsch nich ,

Krause ! Sind das nun zwei oder drei Stück ? "

Da kam dem braven Maximilian die Erleuchtung , daß es noch

andere Kenner des Fensterverschlußgeheimnisses geben müsse . And

er fühlte die ehrliche Entrüstung des Wahrhaft - Guten , als er zu

dem Koch sagte :

„ Emil , es gibt doch wirklich schlechte Menschen auf der Welt !"
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OIL - vor » k^ rll ^ Müller .
- n die Konfirmationsstunde ging sie zu einer Zeit , als sie noch

X eine Mutter hatte . Aber weil die Mutter krank war , nahm
^ die kleine Grete den Kummer mit in den Unterricht . Und

was auch der alte Pfarrer aus der biblischen Geschichte und dem
Katechismus lehren mochte — sie hörte es kaum .

„ Ich , der Herr , dein Gott , bin ein eifriger Gott , " Uetz der Pfarrer
aus dem Katechismus aufsagen . Und dann beschrieb er den kleinen
Mädchen diesen Gott . Aber soviel neue Züge er dem grotzen Bild
auch geben mochte — für die kleine Grete wurde immer der Kopf der
leidenden Mutter daraus .

„ . . . und du sollst keinen andern Gott neben mir haben , " ging
cs weiter im Unterricht . Und die Grete nickte verloren dem Bilde

ihrer Mutter zu : Rein , nein , sie hatte keinen andern Gott als ihre
Mutter . Und als dann der alte Pfarrer zu der Leidensgeschichte von

Jesus Christus kain , war es wieder Gretes Mutter , die da litt . Und
den Widerschein davon konnte jeder , der da wollte , aus Gretes Kindcr -
gesicht ablesen .

„ Geht ' s dir so nahe ? " fragte der alte Pfarrer und streichelte die
Grete . Und als diese nickte , war er stolz aus die Wirkung seiner Worte .
Nur datz er eben Jesus meinte und die Grete ihre Mutter .

Aber dann sprang der Konfirmationsunterricht über zu der Auf¬
erstehung . Und da wollte der alte Pfarrer fröhliche Gesichter sehen .
Und sie waren auch da . Von allen Bänken leuchteten sie .

Nur Gretes Gesicht blieb ernst und traurig .
„ Freust du dich denn nicht über die Auferstehung ? " fragte der

Pfarrer .
„ Die Auferstehung ? " sagte Grete schüchtern und sah durch einen

Nebel Mutters täglich mehr zerfallendes Gesicht . „ Ach Gott , Herr
Pfarrer , ich glaube an keine Auferstehung mehr . "

Des alten Pfarrers Augen wurden grotz . Die ganze Klasse blickte
entsetzt auf Grete . „ Du gottloses Mädchen , " wollte der Pfarrer
sagen . Aber da kam ihm Grete zuvor . „ Mutter wird nicht mehr
aufstehcn können , hat der Arzt gesagt , " setzte sie hinzu .

Da verstand es der Pfarrer , und das arme Kind , das in seine m
Schmerz immer hohler wurde , dauerte ihn . And er ging von Ostern
wieder zurück in die Leidenszcit und erzählte den Kindern : Wenn
sie irgendeinen grotzen oder kleinen Kummer hätten , da gäbe es ein
gutes Mittel ,- singen mühten sic , dann würde vieles wieder gut .

„ Vielleicht hat es eine von euch schon einmal versucht ? " setzte er
hinzu . In der letzten Bank ging ein Mädchcnfinger in die Höhe .

„ Ja " , sagte die Wohlwcnd Hedwig , sic hätte es einmal getan , als
sie einen Kummer gehabt habe .

„ Einen grotzen ? " fragte der Pfarrer .
Die Wohlwend Hedwig besann sich .
„ Nein , " bekannte sie , „ er war nur mittelgrotz ."
Der alte Pfarrer lächelte .
„ Und hat ' s geholfen ? " fragte er .
„ Jawohl , " nickte die Hedwig Wohlwend .
Was sie denn gesungen habe ?
„ Das habe ich gesungen :

Ich ging durch einen grasgrünen Wald
Und hörte die Dögelein singen . . . "

„ Ja , " sagte der Pfarrer , „ das ist ein gutes Lied , und so eins
kann schon helfen »" Jetzt ging noch ein kleiner Finger in die Höhe .
Das war die Emma Karlweis : „ Ich habe einmal einen Vierer in
der Geographie gekriegt , " sagte sie geschwind , „ und wie ich dann
gesungen habe , hat ' s auch geholfen . "

„ Für die Geographie ? " fragte lächelnd der Pfarrer .
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Sitzung der nordischen Ministerkonsercn ; in Lhristiania . pi ,w . Leri . Ia . -s - s.
von links nach rechts fitzend : Der dänische Staatsministcr Zablc , der dänische Minister des Äußeren v . Scavcnius , der schwedische Minister des Äußeren
Wallender » , der norwegische Minister des Äußeren Ihlen , der schwedische Staatsministcr Hammarskjöld , der norwegische Staatsministcr Lnudscn .



Der amerikanische Botschafter James kV . Gerard in Berlin tritt

seine politisch bedeutsame Urlaubsreise nach Rmerika an .
Phot . Brrl . Ill . -Ges .

Zur wiedereröfsnung des Reichstages : Der griechische ( x ) und der

holländische ( xX ) Gesandte auf dem Wege zum Keichtagsgebäude .
pbo «. Bcrl . Ill .-G - s,

Gin denkwürdiger Augenblick aus der ersten Reichstagssihung nach dem Wiederzusammentritt des Parlaments :

Reichskanzler v . Bethmann Hollweg ( x ) vor Eröffnung seiner bedeutsamen Rede zur Lage . phoi . Beri . Ill . -G - , .
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„ Nein , nur für den Kummer , Herr Pfarrer , " sagte Emma Karl¬

weis frei . — „ Und was hast du gesungen ? "

„ Ich ging durch einen grasgrünen Wald — die Hedwig Wvhlwend

ist meine Freundin — wir haben die gleichen Lieder , Herr Pfarrer . "

Da läutete cs , und der Pfarrer schaute fast erschrocken auf seine

Uhr . Er hatte heute noch „ Die Jünger zu Emmaus " durchnchmen

wollen . Und eigentlich gehörte das mit dem Singen nicht in den

vorgeschricbcncn Stoff für den Konfirmationeunterricht . Oder doch ?

Cr besonn sich , während es draußen weiter läutete . Dann sagte er

zu den aushorchenden Kindern :

„ Jaja , Kinder , das rechte Singen ist fast soviel wie ein Gebet . "

Und dann nickte er der Grete noch einmal besonders freundlich zu .

Und dann hatte die

kleine Grete das mit dem

Singen der kranken Mutter

zu Hause erzählt .

„ Ja , " sagte die Mut¬

ter , „ der Herr Pfarrer hat

ganz recht — das Singen

hilft schon — komm , wir

wollen ' s mal versuchen ,

Grete , — du mußt fest

singen , und ich brumme

ein wenig dazu — also wie

hast du gesagt — Ich ging

durch einen grasgrünen

Wald und hörte die Vöge¬

lein singen — nicht ? "

Und dann klang es

frisch und zuversichtlich im

Krankenzimmer von einer

Kindcrstimme . Und da

und dort sang der kurz ge¬
wordene Atem der Kran¬

ken eine Zelle leise mit .

Aber plötzlich brach sie ab ,

und ihr schmaler Kops

rutschte ein wenig tiefer

das Kissen herab . Ohne

daß er darum aufgehört

hätte zu lächeln , so daß

das Kind nicht wußte , wie

seine Mutter eben singend

gestorben war . Und so ,

daß cs das Lied vom

grasgrünen Wald und den

Dögelein immer weiter

sang , während der Kum¬

mer immer leichter wurde .

Und sie hörte erst auf , als

die Tante hereinkam , und

mit einem Blick auf die

Tote kreischte , das sei ja

entsetzlich , wie das eigene
Kind beim Tod der Mut¬

ter singen könne .

And dann war die Grete im Waisenhaus . Im Waisenhaus hatte

das Singen einen schmalen Platz . Nur am Freitag von 11 bis 12 Ahr ,

wenn auf dem Stundenplan „ Singen " stand , wurden die vorge -

schriebencn Lieder eingelernt . Aber aus sich selbst quoll kaum ein Lied

im Waisenhaus . Die grauen Wände hätten ' s nicht gelitten . Die

grauen Wände des Waisenhauses hatten keinen Durst auf Lieder .

Aber manches Scheltwort und manchen füllen Jammer tranken sie

begierig . Da war eine Hausverwalterin , die hatte einen Pick auf Grete .

Nichts war ihr recht , was Grete machte . An allem hatte sie zu mäkeln
und die Grete zu bucken . ^

„ Stell dich nicht so an , wie eine zimperliche Prinzeß , " sagte sie

zu Grete . — „ Ich weiß nicht , was Sie meinen , Frau Brunner , "
sagte das Kind .

„ Immer hältst du den Kopf kerzengerade . Das gehört sich nicht

im Waisenhaus . Warte nur , bas Leben wird - ich schon die rechte

Demut lehren . " Aber mit der Demut meinte sie die Unterwürfig¬
keit und die Demütigkeit gegen sie .

„ Ich bin doch nicht übermütig , Frau Brunner , " sagte Grete .

„ Was ? Schon wieder eine Widerrede !" und sie schlug ihr mit

einem Staubtuch ins Gesicht .

Da blitzten die Augen des Kindes , und die junge Brust wogte .

Und schon wollte sie etwas Scharfes sagen . Denn sonst hätte sie laut

aufweinen müssen . And das mochte sie doch nicht in Gegenwart der

Frau Brunner . Entweder Zorn oder Weinen , Weinen oder Zorn . . .

Etwas anderes war nicht möglich . War wirklich nicht was anderes

möglich ? Gab es nicht
noch ein drittes ? And

siehe , da leuchtete eine

Vision in ihrem Jammer :

Sie sah sich wieder in

der Konfirmationsstunde .

Am Katheder stand der

Pfarrer . Und jetzt tat er

seinen Mund auf und

sagte : „ Singen müßt ihr ,
dann wird vieles wieder

gut . "

Und schon tat die Wai¬

senhausgrete auch ihren

Mund auf und ging von

der Frau Brunner fort den

Gang entlang und sang :

Ich gin g durch einen gras¬

grünen Wald

And hörte die Vögelein

singen ,

Sie sangen so jung , sie

sangen so alt —

Und je weiter sie mit

dem Singen kam , desto

fröhlicher wurde der Ge¬

sang ; zuletzt schmetterte er

fröhlich durch die langen

Gänge , daß die grauen

Wände mißbilligend ihre

Runzeln unter der Decke

zusammenzogen .

„ Was soll nur diese

Singerei im Waisenhaus ? "

Und die Frau Brunner

lief mit einem dicken roten

Kops zum Waisenhausvor¬

stand . Die Grete sei ein

ganz verworfenes Ge¬

schöpf , sagte sie , wenn man

ihr was in Güte sage , singe

sie einem zum Trotz ins

Gesicht . Da ließ der Vor¬

stand die Grete kommen .

„ Hast du der Frau Brunner ins Gesicht gesungen ? "

„ Ja , weil sie mich geschl — weil sie mich geärgert hat . "
„ Wie kommst du darauf zu singen ? "

„ Unser Pfarrer hat gesagt , wenn man einen großen Kummer

hat — oder auch einen kleinen — so müsse man singen ; das sei fast so

gut wie ein Gebet . " Der Vorstand schüttelte das Haupt .
„ Und was hast du da gesungen ? "

And da fing die Grete mitten im Amtszimmer des Waisenhaus¬

präsidenten frank und fiel zu singen an , daß ihr junger Körper schwang :
Ich ging durch einen grasgrünen Wald

Und hörte die Vögelein singen ,

Sie sangen so jung , sie sangen so alt . . .

Der Waijenhauspräsident aber hatte sich in seinen Schreibstuhl

gus den Vogesen : Lin kühler Trunk an einem waldbrunnen .
Phot . Berl . Zll . .Ges .
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gesetzt und den Graukopf in die Hände gestützt , so bah man sein Gesicht

nicht sehen konnte . Als die erste Strophe fertiggesungen war , kreischte

die Frau Brunner dazwischen :

„ Nun , hören Sie es selbst , Herr Präsident , das hat das ungezogene

Ding mir , einer alten Frau , angetan , und überhaupt — "

Aber der Präsident hob seinen grauen Kopf nicht auf und sagte

kein Wort . Da war die Frau Brunner brummend hinausgegangen .

Und noch durch die Tür hörte sie die zweite unbekümmerte Strophe :
O singe nur , singe , Frau Nachtigall !

Wer möchte die Sängerin stören . . .

Da wuhte Frau Brunner : Sie hatte verspielt , und die Nachtigall

hatte gewonnen . Die Nachtigall in dem grauen Waisenhausgewand
da drinnen beim Präsiden¬

ten , der immer den grauen

Kopf in den Händen ver¬

graben hatte und von ver¬

gangenen Zeiten träumte .
Und nun war die Grete

schon lange nicht mehr

im Waisenhaus . Sondern

brauhcn in der Welt der

Arbeit stand sie fest auf

beiden Fühen und schaffte

sich ihr Brot . Es war

nicht immer leicht , das

Alleinstehen in der Welt .

Und mancher Kummer kam

über sie , leichthin aufge¬

spritzt von Leuten , die

auf ein solch einschichtiges ,

elternloses Ding nicht zu¬

viel Rücksicht nahmen . Aber

die Grete bih die Zähne

zusammen , die jungen .
Aber nur einmal oder

zweimal . Denn schon das '

dritte Mal war es ihr ein¬

gefallen , bah dag gar nicht

richtig war . Nicht zusam -

menbeihen muhte sie die

jungen Zähne , sondern

auseinander tun zum —

Singen . An - so sang sie

sich heimlich alles Leid
herunter in der Kammer .

And nach jedem Liede war

sie wieder frisch . Wie nach

einem herrlichen Bade

war es ihr zumute . Das

unverdrossene Lied , das

rvar ein Bad , das allen

Jammer und alle Verzagt¬

heit von ihren Gliedern

spülte . And so sang sie sich

schon nach wenigen Jah¬

ren hinauf in eine gute

Stelle als Sekretärin . And stellte das Singen erst recht nicht ein ,

wenn sie Ferien bekam , wenn sie hinauswanderte ins Gebirge und

in den Wald . Da war es einmal , dah sie sich müde gestiegen hatte

über das Gebirge . Wenn nur das Dorf schon dagewesen wäre ,

damit sie rasten hätte können , dachte sie ungeduldig und stolperte

über eine Baumwurzel .

„ Au !" Da war das Anglück da : der Fuh verknackst , und weit

entfernt die Rast . Sie hinkte bekümmert zu einem Stein und setzte

sich darauf . Das war doch ärgerlich — nein , der ganze Tag war ihr

vergällt und — auf einmal fiel ' s ihr wieder ein : Wenn man einen

Kummer habe , einen grohen oder einen kleinen , so müsse man singen ,

immer singen . And halb lächelnd und halb unter Tränen fing sie
wieder an :

Ich ging durch einen grasgrünen Wald — Aul

Der schlenkernde Fuh war an den Stein gestehen .

And hörte die Vögelein singen —

Hm , der Schmerz schien nachzulassen ?

Sie singen so jung , sie singen so alt —

Vielleicht war ' s doch nicht so schlimm , und sie konnte wieder

langsam gehen ?

Die Leinen Vögelein in dem Wald —

Da ging sie auch schon wieder langsam über den Moosteppich .

„ Die hör ' ich so gerne wohl singen !" kam ' s von der anderen Seite .

Sie schaute erstaunt auf : Da kam ja schon ein Echo , bevor sic die

Zelle noch gesungen hatte ! Das war doch sonderbar !
Es war ein Wanderer ,

sangesfreudig wie sic , der

da in den Weg einbog .

O singe nur , singe , Frau

Nachtigall —

kam es von den Lippen
des unbekümmerten Wan¬

dersmannes ,

Es lauschen die Blumen ,

die Vögel all

And wollen die Nachtigall

hören .

Sie sah dem Sänger

in das offene Gesicht und

kam zudem Schlüsse : Hatte

sie einmal die keifende

Frau Brunner im Waisen¬

hause angesungen , so war

es doch sicher bei dem

Gesichte dieses Wanderers

zu wagen . And ehe sie

sich ' s versah , sangen sie

zusammen :

Nun muh ich wandern

bergauf , bergab ;

Die Nachtigall singt in

der Ferne .

Gott sei Dank , daß sie

sich nicht vorgestellt hatten .

Wie hählich klänge zwischen

diesen Liederzeilen : „ Sehr

angenehm . Mein Name

ist . . . Sie gestatten , Fräu¬

lein , daß . . . Sehr an¬

genehm . . . Bitte , ganz

meinerseits . . . " Wie wun¬

derbar dagegen jetzt zu

zweit im Wald :

Es wird mir so wohl , so

leicht am Stab ,

Und wie ich schreite , hin¬

aus , hinab :

Die Nachtigall singt in

der Ferne . —

Die Ferne war ein Jahr lang . Dann standen die beiden Sänger

am Altar . Es war eine kleine Vvrstadtkirche . Und außer den beiden

war nur noch ein zufällig hereingekommenes altes Weiblein da . Es

war ihnen so lieber . Und natürlich war auch noch der Pfarrer da .

Ein recht alter Pfarrer war es , und er hatte gesagt , das sei sicher seine

letzte Trauung , die er zusammenfüge .

„ Jaja , Gretchen , glauben Sie ' s nur , " setzte er hinzu , „ ich war

damals schon alt , als Sie zu mir in die Konfirmationsstunde gingen . "

And jetzt hatte er sie beide zusammengegcbcn vor dem Altar ,

und die Ringe waren gewechselt . Fetzt standen sie alle drei ein wenig

unschlüssig da . Und das alte Weibchen hinten im Kirchendüster streckte

den Hals . — „ gst die Zeremonie vorüber , Herr Pfarrer ? " fragte der

Bräutigam leise .

6us den Vogesen : Lin Gedenkstein auf dem Hartmannsweilerkopf , von einer
Landwehr - Fnfanterie - Briga - e ihrem gefallene « Generalmajor gewidmet .

Phot Berl . Zll . -Ges.
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„ Ja , die vorgeschriebene schon , " gab der alte Pfarrer ebenso leise

und freundlich lächelnd zurück , „ denn ob ich Ihnen jetzt noch eine kleine

Predigt halte , steht bei mir . "

Da fahte sich die Braut ein Herz .

„ Ich wüßte schon eine , Herr Pfarrer , die ich mir gerne wünschte , "

raunte sie . „ Auch mein Bräutigam , glaube ich . — Dürfen wir ' s Ihnen

in der Sakristei sagen , Herr Pfarrer ? "

Da drehte sich der alte Pfarrer langsam um und ging voraus in

die Sakristei .

- -

Nun nickte auch dieser .

„ And wissen Sie auch noch , Herr Pfarrer , wie das Lied damals

geheißen hat ? "

„ Freilich , " sagte der alte Priester , hob seinen Kopf ein wenig ,

sah aus die dunkle Decke der Sakristei und begann leise :

Ich ging durch einen grasgrünen Wald —

Geschwind warf die Braut dem Bräutigam einen Blick zu : Sichst

du , hieß der Blick , diese Predigt habe ich von meinem Pfarrer haben

wollen — komm und hilf mir . Ganz sachte fielen da die beiden ein

Fliegerleubnant Wintgens
lvintgens hat 2» feindliche Flugzeuge zuni Absturz gebracht . Lr war

2t Jahre alt und entstammt einer alten Mindcner Dffizicrsfamilic .

Lei Kriegsausbruch war er auf der Kriegsschule und wurde , zum Leut¬

nant befördert , mit einem Celearaphcnbataillon von Frankfurt a . G . in

den Septembcrtagcn des Jahres tsttst nach Polen geschickt . Auf seinen

Wunsch wurde er Lndc Januar Istiä zu den Fokkerwerken in Schwerin
kommandiert , wo er seine Ausbildung als Flicgcrleutnant erhielt . Nach

Ablegung der pilotcnxriifung kam c : von Löberitz als einer der ersten
Fokkcrkampffliegcr nach Lothringen ins Feld . Lr war Ritter des Drdens

l ' oue l« Aörit « . Phot . A . Trotz .V

LIiegerlerrtnarit Max Mälzer
Nlar Nlulzcr , der auf dem westlichen Kriegsschauplatz tödlich abstürzte ,
ist aus dem bayrischen Kadettenkorps hervorgegangen . Lr war am

y . Juli M )Z ln Kimratshofen bei Kempten als Sohn eines Arztes ge¬
boren . Bei Kriegsausbruch wurde er Fähnrich und noch Lude des

Jahres Leutnant in einem Lhevauxleger -Regiinent . An seinem letzten

Geburtstage erhielt er den MrLen ? our I« Avril « und zur selben Zeit
die höchste bayrische Kriegsauszeichnung , den Nlax -Ioscfsordcii , mit dem

der persönliche Adel verbunden ist . Auch er hat eine größere Anzahl
von Gegnern im kuftkampf außer Gefecht gesetzt .

„ Herr Pfarrer , " sagte dort die Braut schnell und ergriff des

Priesters Hand , „ Herr Pfarrer , Ihre Gretcl verdankt Ihnen viel . "

„ Nun , und was wäre das ? " fragten die jung gebliebenen Augen

d es Pfarrers .

„ Das Lied , Herr Pfarrer , das Singen . Wissen Sie noch , wie Sie

damals sagten : Wenn man singe , würde vieles besser , und cs sei oft

so gut wie ein Gebet , wissen Sie das noch ? "

Der Priester nickte .

„ Nun , Herr Pfarrer , Sic hatten recht : Das Lied hat mich über

alles Angcmach hinweggctragcn und hat mich und meinen Bräutigam

zusammcngeführt . "

Und höre die Vögelcin singen ,

Sie singen so jung , sie singen so alt ,

Die kleinen Vögelein in dem Wald ,

Die hör ich so gerne wohl singen . . . "

Und mit jeder Zeile wurde der Gesang ein wenig lauter . So

daß er zuletzt gar ein wenig durch die geschlossene Sakristei durchging

und an das Ohr der verwunderten Alten schlug , die noch immer hinten

im Kirchendüster den Hals reckte und jetzt zu sich sagte :

„ Nein , jetzt so was — nun Hab ich mich so auf die Predigt gefreut

— und nun singen sie gar nur einen — einen Gesangbuchvers in der

Sakristei . "

verantwortlich für die Redaktion : Or . V . F . Damm . — Verlag und Druck : kV Girardet , Lssen .
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Nooellettc von Pauline Redlich .

ls die Hofbesitzern , und Witfrau Lina Felgentrefs vorn Pfingst -
markt hcimkchrte , zeigte cs sich , dag sie ungeinem aufgeräumt

. — war , dazu von einer erfreulichen Freigebigkeit . Sogar Grosz -
mutter , die alte Auszüglerin , wurde nicht übersehen , sondern erhielt
einen stattlichen Magcnschnaps , der einen sündhaft hohen Preis auf
der feinen Etikette trug .

Das Ziehkind Lotte , des verstorbenen Dauern Schwcstcrtvchtcr ,
durfte einen Lebkuchcnmann in fast halber Lebensgröße davontragen ,
obgleich sie doch nur eine Waise und wohl das ärmste Kind im Dorfe
war .

Jedoch das triumphierende Lächeln , was die vollen Lippen der
Frau umspielte , hatte mit ihren Wohltaten nichts zu tun und ging
niemand etwas an , wie Großmutter Felgentrefs alsbald erfahren
sollte .

Die alte Frau , die gar zu gern gewußt hätte , weshalb die Frau
so stolz einhertriumphierte , wollte nur so ganz schüchtern ein klein
wenig auf den Busch klopfen , aber alsbald schlug die Stimmung um .
Der Ärger stieg der vollblütigen Witfrau glührot ins Gesicht .

„ Ihr seid , weiß Gott , so neugierig wie ' n Balbier , " schrie sie .
„ Bei Euch wär 's gut aufgehoben , was man Euch ins Ohr blasen soll ;
das wär ' so gut wie ausgctutet , man könnt ' ebensogut den Nacht¬
wächter bestellen und lassen ' s ausklingeln . Ein Elend ist cs : man hat
im Haufe kein Fleckchen , wo man für sich allein ist , überall wird man
ausspiscniert , ob man etwa das Maul schief oder gerade zieht — "

Hier nun mußte die Lotte , das und edachtsame Ding , vor Lachen
laut herausprusten , und wenn es den Hals gekostet hätte ; bekam denn

auch einen tüchtigen Puff , der das leichte vierzehnjährige Mädel
samt ihrem Lebkuchcnmann hinausfiicgcn machte . Was jedoch ihrer
Fröhlichkeit keinen Abbruch tat .

Am folgenden Tage wisperte ihr die Nachbarin durch den Zaun
zu , was es gestern auf dem Pfingstmarkt gegeben hatte : da war doch
Bauer Schmidtlein , der reiche Witmann aus Wcllersdorf , den würde
nämlich die Frau heiraten . Nun ja , sic war mit ihren 45 noch eine
hübsche, handliche Person , glatt wie das jüngste Mädchen . In der
kleinen Herrenstube im „ Roten Fuchsen " hatte der Dauer bei ihr am
Tisch gesessen . Die Frau hatte in einsweg gelacht mit ihrem Mundvoll
weißer Zähne , und die seidene Changeantbluse hatte in der Sonne
geschillert wie ein Regenbogen - Soviel man hätte erhorchen können ,
hatte sie ihm ihren ganzen Lebenslauf erzählt , vom Lulschbeutcl an
bis zur Witwcnschaft , und es wäre auch ein Wörtchen eingeflvssen ,
daß sie nicht gewillt sei , in diesem betrüblichen Stande zu verbleiben .
Darauf hatten sich die beiden oorgcrechnet , was sie an Äckern und
Dichstand besaßen , wobei die Frau das größere Mundwerk gehabt
habe , der Bauer aber die größeren Fahlen . Und alles müsse trefflich
geklappt haben , denn er habe schließlichfür die Frau die Zeche bezahlt .
Und schon am nächsten Sonntage würde er kommen , ihre Ferkel
besehen . Nun , was das heißen will , weiß man . Eilig hatte er ' s , das
muß man sagen , wurde wohl auch nachgerade Zeit . So ein Dutzend
Jährchen mehr mochte er wohl haben als die Lina Felgentrefs , aber
was machte das aus ! Für jedes Jahr , das er mehr hatte als sie , könnte
er gut 3000 Mark in bar auf den Tisch legen , schlecht gerechnet .

So erzählte die Nachbarin , und Großmutter Felgentreff könnte
es sich überlegen , ob sie es bei so bewandtcn Umständen in Zukunft
besser oder schlechter haben würde . Doch dachte sie , daß es viel
schlimmer schließlich nicht kommen könne , und gab sich zufrieden .

Am Sonntag war es alsbald zu merken , daß sich etwas Wichtiges
vorbereitete . Auf die schöne Kaffeedecke in der Putzstube kamen
zwei Flaschen süßen Weins , ein Berg Kuchen und soviel Schinken ,
Wurst und Käse , daß es für zehn starke Männer gelangt hätte .
Denn die Bäuerin wußte , was sich gehörte . Auch für ihre hübsche
Person tat sie ihr Bestes und brachte eine gehörige Anzahl von Ketten

und Spangen an — Platz genug war ja da — , denen man es gleich
ansah , daß sic nicht von Tombak waren .

Dauer Schmidtlein spazierte unterdessen bedächtig durch die
Felder , von denen er wußte , daß sie der Witib gehörten . Er ließ sich
Zeit , nickte hier und da oder brummte auch wohl : „ Na ja , es fehlt die
Hand des Herrn . "

Am Wiesenweg , der neben dem Hausgarlen hcrlief , blieb er stehen
legte die Arme breit auf die niedrige Tür und blinzelte schlau unter
den buschigen Brauen hervor .

Auf der runden Bank unter dem Apfelbaum saß ein blitzsauberes
altes Frauchen mit ein paar ängstlichen blaue » Kinderaugcn und
einem rotbäckigen kleinen Gesicht , das ausfah wie ein Dorsdorfer
Apfel so gegen das Frühjahr hin . Neben ihr befand sich ein mageres
Persönchen , dem die Arme dürr und lang aus der Kattunjacke beroor -
sahen . Aus ihrem braunen Geficht hielten luftige dunkle Augen Am¬
schau , « ls seien sie neugierig , um welche Ecke das Glück biegen würde .

Die Kleine schwatzte und lachte unaufhörlich , zog aber dabei
emsig den Faden durch ein grobes Leinen .

„ Mächen , Mächen ," jammerte die alte Frau , „ ich weiß man
gar nicht , wegen was du ümmcr so ' n lustigen Sticglitsch bist . Kriegst
doch mehr Prügel als Wurst zum Brot . And wie wird ' s dann werden ,
jottcdoch — wie wird ' s dann werden , wenn die erst den großen dicken
Bauern aus Wcllersdorf hat ?"

„ Man keine Bange , Großmutter . Tothauen darf er mir nich ,
das leidet kein Mensch nich . Aber wenn das auch so einer is wie die ,
daß Ihr immer Euren Auszug nicht richtig kriegt , — wißt Ihr was ,
Großmutter ? Dann stibitz ' ich Euch was . "

„ Aber nee doch , nee doch , was Liste für 'n Mächen ! Halbtot
ängstigen muß man sich wegen deiner , " rief die Alte halb bewundernd .

„ Wenn ich verheiratet bin , Großmutter , " sagte das Kind , „ dann
kommt Ihr bei mich . Ich freu ' mich all lange dadvauf . "

„ Du bist jawoll unklug , Mächen . Wenn du verheiratet bist , bin
ich oll längst bei unserm Herrgott . "

„ Nee , Großmutter , ich verheirate mich zeitig . "
Dann sagte sie mit einem tiefen Seufzer : „ Ich weiß man bloß ,

was ich wollte . Ich wollte , das wär ' so einer , der haute Tante Linen . "
„ Lotte , Lotte , sollst dich was schämen ! Niemand soll seinem

Nächsten etwas Schlechtes wünschen ."
„ Ist doch nichts Schlechtes . Wenn unser Kanter uns haute , dann

sagte er ümmer : ,Es ist zn eurem Heile , Kinder :' "
Jetzt mußte der Bauer am Staketenzaun laut hinauslachen .
„ Hohvhv ! Mich dünkt , bei dir hat er ' s zu milde gemacht , euer

Kanter . "
Die Kleine war nicht im mindesten erschrocken .
„ Jawohl , " sagte sie . „ Unser Kanter , der mochte mir . Aber was

Tante is , die macht ' s wieder gut . Ae haut klotzig . Aber ich mach '
mir man da nichts aus . "

Die alte Frau war ganz verstört vor Schreck .
„ Was is das man für ' n Kreuz mit das Mächen , " jammerte sie .

„ Hört doch man bloß nich hin . "
Der Bauer lachte : „ Kuck ' mal an ! Macht sich nichts draus . Mir

scheint , mußt ein büschen an die Kandare . Ans Heiraten denkt das
auch schon , — kuck an ! Um ein Iahrener zwölf wirst wohl noch zu
jung dazu sein . "

„ Besser zu jung als zu alt , " war ihre Meinung .
„ Weißt wohl schon einen , der zu alt ist ? "
„ Das sag ' ich nicht, sonst » erschrickt sich Großmutter . "
„ Hohoho ! " lachte er wieder mit seiner gehaltvollen Baßstimme .
Langsam kam er herein und vorüber , den schmalen Steig entlang

zwischen Rittersporn und Drautimhaar .
Die Hände mit i . . . . dicken Stock darin hielt er auf dem Rücken
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Grohmutters Blicke hingen wie gebannt an diesem dicken Knüppel .

Sic fing plötzlich an zu weinen .

„ Wenn ich das erleben mühte , dah so ein groher , starker Mann

dich haut , mit solch einem dicken Knüppel , da sterb ' ich gleich drauflos ,

das sag ' ich dir . "

„ Vor dem man keine Dange , Grohmutter . Der haut mir nich . "

In der Tür stand schon die Witib empfangsbereil , die Hände auf

die breiten Hüften gestemmt .

Der Dauer sagte , er komme wegen der Ferkel und wolle sic

allsogleich besichtigen , um das Wichtigste vorweg zu nehmen , was

die Frau in der Ordnung fand .

Die Ferkel waren appetitlich wie Marzipanschweinchen und

gefielen dem Manne ausnehmend , was er indessen nicht sagte . Er

erhandelte stehenden Fuhes die ganze Familie , und zwar uni keinen

Pfennig zu teuer , wenngleich Frau Lina Fclgcntrcff eine berühmte

Grosze in bezug auf Schweinchandel war , von der erbitterte Händler
behaupteten , sic würde ihr Viehzeug lieber dem Teufel verschreiben ,

als einen Nebcnmenschen etwas daran verdienen lassen . Man ging

nicht ohne Beistand zu ihr , wenn cs einen Handel galt .

„ Er hat sie zu billig bekomme » , die Ferkel , " dachte sie . „ Aber sic

bleiben ja in der Familie . Sind sic fett , so habe ich sie längst wieder

in der Hand . "

Drinnen sah dann der Dauer stattlich mitten aus dem Sofa ,

sprach wenig und ah wenig , jo sehr die Frau auch nötigte und sich

entschuldigte , dah nur so wenig und schlechte Sachen auf dem Tische

stünden .

„ Nu nee , " sagte er bedächtig . „ Ihr versteht Eure Sache mit

pökeln und räuchern , das merkt man . Aber was Eure Felder sind , -

nu , ich will sie nicht verachten , schöner Wcizcnboden mang . Aber

ein tüchtiger Wirt mühte her , der dem Gesinde mal erst de » Verstand

klärt . " Sic lachte überlaut .

„ Na , das möchte mancher , das könnt Ihr glauben . Junge und

Alte lausen sich die Hacken ab . Aber es eilt mir nicht . Ich mach ' mir

aus dem ganze » Hof hier nicht viel , tät ' ihn ebenso gern verkaufen

und zöge woanders hin . Meine Tochter ist gottlob verheiratet und
abgefundcn . "

„ he nu ja verkaufen , " sagte er bedenklich . „ Das macht sich

manchmal nicht so leicht . Auch habt Ihr da wohl ' ne alte Auszüglcrin ,

das patzt auch nicht einem jeden auf den Hof . "

„ Ach die ! Nee , die wäre keinem groh im Wege . Nee , das Hab '

ich die bald abgewohnt . Und denn — wie lange wird sie den »

noch leben ? Aus ' ne langlebige Familie is die nich . "

„ Aber , wie man so hört , sie soll ' ncn grohcn Auszug kriegen . "

„ Kriegen ? Hahaha ! Nee , die tät sich jawoll zu Tode essen , wenn

die alles kriegte , was auf dem Papiere steht . Aber man könnt ' das

leicht auch schriftlich machen , dah sic nur die Hälfte will . Dir tät ' das

unterschreiben , das täte die . "

„ Soso . Nuja denn . Aber was ist das mit dem Mädel , dos hier

mitaufgefüttcrt wird ? "

„ Meinem Mann seine Schwcstcrtochtcr ? Die kann ich jeden Tag

aus die Strahe setzen , wenn ' s mir patzt . Da sind keine Abmachungen .

Ein oormäuliges Ding ist sic ohnehin , schwarzärgern muh man sich

für seine Guttaten . Noch arbeiten kann skr wie ein Knecht , das muh

ich sagen . Man tät ' vielleicht so übel nicht , sic zu behalten ."

Doch der Bauer machte ein verkniffenes Gesicht . Immer stiller

und steifer wurde er .

Endlich - er hatte schon Abschied genommen - sagte er : „ Werdet

wohl gemerkt haben , mir spukt da was im Kopf herum , was Euch

angeht . Aber ich bin ein bedachtsamer Mann . Ist ' s Euch recht , so

sprechen wir ein andres Mal darüber . "

„ Mir prcfsicrk ' s gar nicht , " sagte sic und warf den Kopf in
den Nacken .

Und eines Tages kam er wahr und wahrhaftig auf den Hof

gefahren , und zwar im Kulschwägelchcn . Er trug den besten Fciertags -

anzug und lenkte die schmuck angeschirrtcn Rappen wie ein Herrscher .

Da es leider an einem Sonnabend war , hatte sich die Witib

Felgentreff weder gekämmt noch gewaschen , aus Zeitersparnis , und

hatte einen Ruhsleck an der Nase , was ihr indessen verborgen war .

Zum Entschlüpfen fand sic so wenig Zeit mehr wie die Groh¬

muttcr , die nur ein weniges um die Hausccke gelugt hatte und nu »

vom Dauern Schmidtlcin hervor - und in die Stube komplimentiert

wurde , trotz allem Sträuben .

Die Lotte aber stand ungerufcn frank und frei in der Stubentür

und dachte : Ob sic mir woll schmeiht ? Sie tut schon so gcelbunt

aus die Oogen blinker » wie der Kater aus ' m Ofenloch .

Man hörte einstweilen nur die grohen Brummer gegen die Fenster

bautzen . Dann sagte der Bauer : „ Na , beisammen wären wir nun

alle , die cs womöglich angeht , wegen was ich heute komme ."

Bedächtig rieb er sich das Kinn .

„ Man kann meine Rede gleich in zwei Teile bringen , wie der

Pastcc die Predigt . Also crschter Teil : Ich bin nämlich inwillens ,

mich zu verändern . " ( Hier breitete sich über die gespannten Züge der

Witib ein seliger Frieden .) „ So wie das jetzt bei mir zugeht , gefällt

mir ' s weder drauhen » och drinnen . Die Arbeit macht mir ja alleweile



noch Spatz , oja . Aber man mutzte doch nachgerade gern , rocr ' s einem

mal abnimmt . Kinder Hab ' ich leider Gottes keine . Verwandte freilich

eine ganze Herde , weitz der Kuckuck , wo sic alle Herkommen . Alle

Augenblick kommt einer und sagt , er war ' mein Detter ; ausrechnen

lätzt fich ' s nicht mit Leichtigkeit . Und die Frauensleute erst , die da

mang sind , die wollen mich bestens hegen und pflegen und zählen ihre

Tugenden auf , datz die zehn Finger nicht langen . Dabei flitzen denn

die Augen im Kopfe umher wie die Spitzbuben und nehmen schon
immer mein Inventar auf / '

„ Na , denen wollt ' ich Deine machen , " fuhr die Witib auf .

„ Ich hatt ' nun gedacht : nimmst dir wieder ' ne Frau . Bin auch

genug umhergeklappert danach ; nichts schien recht pahlich . Sie waren

denn wohl auch meist nicht anders wie die Frauensleute , wo ich von

sagte . Ich dacht ' denn : wozu auch auf deine alte » Tage noch das

Risiko und den Umstand ! Für jeden ist sowas nicht , für mich schon

gar nicht . Nimmst dir lieber ein Kind an , will ' ? nicht guttun , denn so

ist das eher wieder los zu werden wie ' ne Frau . Und nu kommt der

zweite Teil der Rede , nämlich , ich denk ' die Lotte , die täte passen ,

so denk ' ich . "

Jetzt lachte Tante Line gellend auf .

„ Na , da gratuliere ich ! Gott sei gedankt , datz ich den Racker los¬
werde . "

„ So Hab ' ich Euch neulich verstanden , ich Hab ' deswegen neulich

alles schon mit dem Vormund abgemacht . Sie kann gleich mittommen ."

Das Kind hüpfte von einein Dein aufs andere und rief nur

immer : „ Ich freu ' mir dot , ich freu ' mir dot !"

Aber aus der Ecke , wo Grotzmukter auf der äuhersten Ecke eines

Schemels sah , kam ein halblautes Aufschluchzen . Und cs stellte sich

heraus , datz Helle Träncnbüche über die verrunzelten Apfelbäckchen
rollten .

„ Nec , Grohmuttcr , so war ' s nicht gemeint , " sagte Dauer Schmidt

lein und seine rauhe Stimme klang zart und liebevoll . „ Ihr seid

mir ja die Hauptperson beim ganzen Handel . So eine alte liebe

Mutter , die ein bihchen aufs Gesinde patzt , und die mir ' s ein bitzchcn

heimelig und mollig macht , die hat mir all lange gefehlt , sei » die meine

tot ist . Braucht nur ja zu sagen , und der Ehrenplatz in meinem Hause
ist Euer . "

Die alte Frau konnte es kaum fassen .

„ So ein Glück ! So ein Glück !" murmelte sie .

Aber Frau Lina Fclgentrcff schrie erbost : „ Nehmt sie nur gleich

mit , datz man nur einmal feine Ruhe kriegt . Zwei Sack Weizen gebe

ich noch draus vor Freude . "

Der Dauer war ein praktischer Mann . Er zog ein Blatt Papier

hervor und sagte : „ Zwei Sack Weizen sind nicht zu verachten . Wollen

das gleich mal schriftlich machen . "

So hatte cs die Frau zwar nicht gemeint , aber erbost wie sic

war unterschrieb sic allsoglcich . Mas ihr hinterher ein lebens¬

länglicher Ärger war .

„ So " , sagte der Dauer , „ lind Grohmutters Sachen lasse ich

holen sowie den Auszug vierteljährlich pünktlich . "

Die Lotte kam eilig mit einem grvhcn Bündel Kleider ange¬

schleppt , als Grotzmntker schon hübsch bequem auf dem Wägelchen

verstaut war .

Frau Lina Fclgentreff war zwar nicht sichtbar , doch sandte sie

als Abjchiedsgruh dem Wägelchen die grösste Suppenterrine nach ,

die in ihrem Besitze war und nun mit einen , grotzen Baut ; am Hoftor

zerschellte .

Leider war es den , Schlingel , dem Kleinknccht , nicht verborgen

geblieben . Er sah schmunzelnd zum Kuhitall hinaus und sagte : „ Recht

so , Frau . Polterabend ist manchmal pläsierlicher als Hochzeit . "

klus der Lomrneschlacht : Einbringen gefangener Zranzosen ans den letzten Kämpfen ii » Hof des Kastells von Ham <Sommc - vcparteme » t >.
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amals , in der glückseligen Friedenszeit , wo die Brandung auf

V ) dem Salzsand noch keine schwarzen Teufe ! an den Strand
Iwari und bei der Glockentonne noch keine Torpedoboote auf

der Wach ! lagen , da konnte Mathics Icnsen jeden Tag mit seiner

„ Hilligcnlei " nach draußen fahren . Nun stand ihm aber überall etwas

im Wege . Wollte er durch das Listcr Tief nach Sec zu gehen , dann

kam ihm schon beim Ostfeuer ein dicker Sperrdampfer entgegen . „ Holl

stopp , Mathics Icnsen ! Hier drivjt mit dien Kutter op Minen !

Wenn du kcen Luftreis moken roullt , goh man gau weddcr öder Stür !"

Und hatte er , weiter nach Süden zu , die donnernde Iungloch -

brandung eben hinter sich und wollte da mit einem kühnen Überstag¬

gehen in die Nordsee hmeinsteucrn , dann lag da wieder so ein Sperr -

dampfcr und fing an zu ktitcn und zu heulen , daß sein Kutter es

mit der Angst kriegte und ganz von selbst wieder an den Wind ging .

Und noch weiter südlich , zwischen den Halligen und Sünden ,

da war es ganz verrückt . Da schwammen Sperrdampfer und Lotscn -

dampfer , Kricgsfeuerschiffe und Minensucher geschwaderweisc umher .

Da mochte Mathics sich schon gar nicht mehr sehen lassen .

Zu guterletzt hatte er es dann noch durch das Römer Len versucht .

Beinahe wäre es da gut gegangen , und er hatte den Haffsand schon

hinter sich . Da aber war ein Flieger von oben gekommen und hatte

sich vor seiner „ Hilligenlci " auf das Len niedergelassen , ein ganz klein

wenig mit seiner Pistole gespielt und einfach befohlen : „ Kehrt Marsch !"

Aus war cs mit der goldenen Zeit , wo er harte Taler in der

Tasche hatte wie die reichen Badegäste Goldstücke , und wo er jeden

Abend bei Mutter Paulsen sitze » konnte bei Grog und Kaffeepunsch .

Aus war cs mit dem Badegästcsahrcn und Schcllfischangcln und

Zungen - und Steinbuttfischen . Aus seit langer , langer Zeit !

Und an all dieses hatte der da an der andern Kante der Nordsee

Schuld , der da mit seinem dicken Geldbeutel und seiner riesengroßen

Schnauze und seinem Ptumpudding und seinem Whisky . And der

da auf seinen Kreide - und Schiefersclsen hatte mich Schuld , daß

sein Iwcn fetzt nicht mehr bei ihm fein konnte und wieder dienen

mußte drüben in Europa , wie das Festland bei ihnen auf der Insel

hieß . Auf Seiner Majestät Marineluftschiff 1QM " war er an

Bord gewesen . Drüben über den Kreidefelsen und Schicfcrbrüchen ,

wo der da zu Hause war , hatte er sich das Eiserne geholt und seinen

linken Arm dafür dagelasjen - Der lag da irgendwo zwischen Pulver -

schuppen und Gcanatcnsabriken oder gar in der Themse selbst . Iwen

wußte es selbst nicht , denn er war die ganze Rückfahrt über benusselt

gewesen und erst in Deutschland wieder zu sich gekommen . Nun

aber war er soweit wieder auf dem Damm , daß er entlassen werden

konnte mit ' nein künstlichen Arm . Heute sollte er mit dem Postboot
rüber kommen .

Mathics konnte die Zeit nicht abwartcn , bis er kam . Er stand

den ganzen Morgen schon voller Ungeduld am Strand und guckte über

das Wattenmeer , ob er den Rauch des Postdampfers noch nicht sehen

konnte . Aber cs war immer noch zu früh , es war immer noch nicht

Wasser genug . Endlich zog er doch seine großen Seesticfel an und

ging nach der Brücke herunter . „ Ick will cm man von Bord holen , "

sagte er zu seiner Frau und ging mit d . r „ Hilligenlci " Anker auf . -

Ein schöner , sonniger Frühjahrsmorgen mit Ostwind und klarer

Luft . Die Lust trug hoch auf . Das Wärterhäuschcn auf der Dogcl -

kvje und die Kirche von Haoncby und die hohen , roten Kanten von

Morsumkliff schienen auf dem Wasser zu schwimmen . Ringsum

friedliche Morgenstille . - -

Langsam und mit dein Toppsegel im Knopf trieb der Kutter

über das Ley . Der Postdampfcr kam just aus dem Schleusenpriel

heraus . Auch er schien nicht auf dem Wasser , sondern in der Luft

zu schwimmen . In einem langen Streifen legte sich der schwarze

» üWk .

sch « -

vom Italienischen Kriegsschauplatz : wacht im Hochgebirge am oberen Zfonzo .

>!



343

irr

Aushebung von Pferden durch die Vulgaren in Mazedonien .

KÄIG .

.- »> -

A.̂ '
4As »A-)

^ srL » .r^ --.
KÄS -

Z- ÄLZ

Ä -Ä-. .ÄEir
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Rauch gegen den grünblauen Morgenhebcn und blieb in sonderlichen
Krinkcn über der Kimm stehen . Bei der gcohen Lentonnc , die
zwischen Dottersand und der sieden Oddc wie ein rotes Ricseufah
im Wasser dninpelte , warf Mathies den Anker über Bord und legte
sich aufs Lauern . Der Dampfer muhte ja bald hier sein . —

Drüben über dem Festland kam eine kleine gelbweihe Wolke
aus dein Flimmer der Kimm und stieg höher und höher der Morgen¬
sonne entgegen . Ein Zeppelin hatte was auf der Nordsee zu tun
oder gar in England . Mathies nahm den Kicker aus dem Kompatz -
hauschen . Er wollte die Nummer wissen . „ I- ISO? " konnte er lesen .
Da war sein Iwcn an Bord gewesen .

Gewesen ! Za ! Jetzt konnten sie ihn da nicht mehr brauchen .
Jetzt schickten sie ihn einfach wieder nach Hause .

Sein Zwcn , sein lebenslustiger , überfroher , wetterhacter Iwen ,
der Fahrcnsniann mit Leib und Seele , ein Krüppel ! Und nix mehr
wert an „ Bord cn Schipp " . Was sollte er beginnen , wenn er nicht
mehr fahren konnte ? Wie hart muhte ihm das ankommen ! Wie konnte
der Junge sich da wohl in finden ! Was sollte aus dem Jungen werden ,
was konnte ein halber Mensch noch leisten ? —

Ein Seehund kam dicht bei dem Kutter mit der griesgrämligen
Schnauze aus dem Wasser und guckte Mathies tutig in die Augen ,
als wollte er sagen : „ Sie man still , Mathies Icnsen ! Töv man ,
bit ' mit em snactt hest , un denn verteil ,ni mol , ob he wirklich mit
sicn Arm ok all sien Lcbensmot verloren hctt !"

Und rums — war er weg ; Mathies verstand diese Augen¬
sprache der Seehunde nicht .

Der Postdampfer war indes über den Sand weg und steuerte
schon in das Ley . Mathies konnte durch den Kicker die Menschen

auf Deck spazieren sehen , und oben auf dem Radkasten stand ein
Mariner und winkte mit dem roten Taschentuch . Das da war sein
Iwen . Gau kletterte er ins Boot und ruderte auf den Dampfer zu .
Der stoppte . Iwen jumpte über die Reeling und sprang ins Boot .
Mit einem Arm , siünkenlahm wie eine angeschossene Möwe . Wat ' n
Unglück , wat ' n Last ! Einen Krüppel brachte er seiner Mutter nach
Hause ! Aber die Pfeife schmeckte ihm noch . Lr paffte noch wie früher ,
wenn er nach schöner Fahrt auf dem Ankerspill sah und dann bei
schöner , strittiger Brise vom Weststrand aus wieder nach der Huk
zurück fuhr . Und so gesund und munter wie damals sah er auch noch
aus . — „ Goden Dag , Daddcr !"

„ Goden Dag , mien arme Jung !"
„ Nu ween man nich , Daddcr ! En Arm sind noch nich beide !" —

Iwen war mit einem Satz auf dem Kutter .und stellte sich ans Ruder .
„ So , Dadder , nu hiev man den Anker und hol de Schoten an !

Nu bin ick Kaptcin ! Ant Rohr stöhn un kommandiern kann ick ok
mit en Arm !" Mit der Ebbtidc segelten Mathies und Iwen nach
Hause zu . Der Zeppelin war setzt auch schon über dem Bottersand
und fuhr ganz niedrig . „ Gau , gau , Daddcr , nu sett de Sünndagsflagg
un dipp drcemol ! Dat is mien Zeppelin , den möt wi grüßen !"

Mathies setzte die Sonntagsflaggc und dippte dreimal , und auf
dem surrenden und sausenden Zeppelin da oben ging auch die Kriegs -
flaggc am Heck dreimal auf und nieder . Das war der Gruh der
Kameraden , die wieder ausfuhren zu neuen Taten an Englands Küste .

„ Hilligcnlci " ging hinter der niedrigen Huk zu Anker und Mathies
puhlte seinen Jungen an Land .

Er wollte gern der zweite Mann an Bord sein . Sein Iwen
war ja noch der alte , frische , frohe , unverbrauchte Friesenjunge -
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. Il willst ausreiten , Lore ? "

„ Allerdings , Tante Birgid . Hast du etwas dagegen ? " Die

— Sprecherin drückte den niedrigen Reithut mit dem langen

weihen Schleier fester auf das schimmernde Blondhaar .

„ Der Reitknecht begleitet dich doch , nicht wahr , mein Kind ?

Ich finde es nicht ganz passend , wenn du allein so weite Ritte unter¬

nimmst . "

„ Ich reite auf meinem Grund und Boden , Tante Birgid , ver -

gih das nicht . Der Reitknecht bleibt hier . Du muht dich nun schon

daran gewöhnen , Tante Birgid , daß ich mich nach meinen Wünschen

und nicht nach den deinen richte . Ich bin kein Kind mehr . " Lvre " nahm

Gerte und Handschuh zur Hand und öffnete die Glastür zur Terrasse .
„ Ah , Harras ! " rief sie erfreut .

Der Goldfuchs , der auf dem Rasenplatz auf und ab geführt wurde ,
wieherte hell beim Ruf der Herrin .

„ Auf Wiedersehen , Tante Birgid ! In einer Stunde bin ich
zurück . "

„ Auf Wiedersehen , Lore !"

Die alte Dame trat in die Terrassentür .

Sie sah zu , wie Lore den Fuß in die Hand des Reitknechts setzte ,

wie sie leicht und gewandt den Sattel gewann , wie sie zärtlich dem

Goldfuchs den glänzenden Hals klopfte , ehe sie mit kurzem Neigen
des blonden Kopfes von dannen ritt .

Das Lächeln war jetzt wie fortgewischt von dem zerknitterten , alten

Frauengesicht , ein lauernder Ausdruck trat in die grohen dunklen Augen ,

ein Nachdenken — die schmalen , welken Finger bogen sich einwärts
wie Krallen .

„ Wo mag sie hingeritten sein ? Wenn ich das nur wühte ! Dann

könnte ich Detlef anrufen . Es wird Zeit , dah er endlich mit ihr ins

klare kommt , sie entwickelt neuerdings eine Selbständigkeit , eine

Auflehnung mir gegenüber , die einen Grund haben muh , " sagte sie

halblaut und tastete nach der elektrischen Klingel .

„ Ich möchte den Friedrich sprechen . "

„ Sehr wohl , Frau Baronin . " Nach wenigen Minuten trat nach

diskretem Anklopfen der Reitknecht über die Schwelle des blauen

Salons . „ Frau Baronin haben befohlen ? "

„ Wohin hat die gnädige Frau den Ritt unternommen , Friedrich ? "

Das glatt rasierte Gesicht des jungen Menschen blieb unbeweglich ,

nur ein scharfer Beobachter hätte ein Aufblitzen in seinen Augen

bemerkt . „ Ich weih es nicht , Frau Baronin . Vermutlich an den

„ Faulen Dolgen " oder zum Forsthaus ! Harras liebt weichen
Boden , er ist verwöhnt . "

„ Es ist gut , Friedrich . "

Sie hatte erfahren , was sie wünschte . Sobald sich die Tür hinter

dem Burschen geschlossen hatte , trat sie an den Schreibtisch und nahm

den Hörer vom Telephon in die Hand . „ Ich wünsche mit Blaufeldcn

verbunden zu werden !" Ihre Hand , die die Hörmuschel hielt , zitterte .

„ Ach , Detlef , du selbst ! Ich wollte dir nur Mitteilen , Lore ist

ausgeritten . Nach dem ,Faulen Dolgen * oder dem Forsthaus !"

Nütze den Augenblick , inein Junge ! Es wird Zeit ! Glück aus , mein

Detlef !" Sie legte den Hörer nieder und nahm vor dem Schreib¬
tisch Platz .

Auf der breiten Platte stand das Bild ihres verstorbenen Mannes

und daneben das ihres Sohnes , ihres Detlef , ihres einzigen Kindes .

Wie sie ihn liebte ! Die Sterne vom Himmel hätte sie für ihn

herabgcholt , ihm jedes Opfer gebracht , ihm jeden Wunsch erfüllt .

Sie hatte ihm Vollmacht gegeben über das alte Erbgut Blau -

fclden , das dereinst ihr Gatte mit Mühe und Fleih zum schönsten ,

ertragreichsten Besitz der ganzen Gegend gefördert hatte .

Heute war es mit Hypotheken belastet , heute gehörte ihr kein

Fußbreit Boden mehr . Detlef hatte nicht die Arbeitskraft und

Arbeitslust seines Vaters geerbt , nur der leichte Sinn und der Lebens¬

genuß , der der Mutter im Blut steckte , war aus ihn übergegangen .

Nnd nie b - sie ein Wort des B cwurfs für ihn gehabt .

Blaufelden wurde ja wieder entlastet , wenn er Lore von Halde »

seine Base , heiratete , deren große Besitzung Karwaiten drei Ritte ,;

güter wie Blaufelden aufwog .
Nie war der alten Baronin auch nur der Gedanke gekommen !

daß die kleine , sanfte Lore , an der sie seit Jahren Mutterstelle vertrat

die kaum zu ahnen schien , welch fürstlichen Reichtum sie mit ihres

Hand verschenkte , ihren Abgott , ihren Detlef , abweisen konntej

And doch war das Unfaßliche geschehen .

Vor zwei Jahren , als das Kriegshorn durch Deutschlands Gau ,

gellte , als alle Waffenfähigen unter die Fahnen traten , da hatte sicĥ
Lore verlobt . Und sie hatte die Törin nicht abbringen können vm

ihrer Wahl , hatte dulden müssen , daß Lore von Halden die Frau vois
Inspektor Karsten wurde , dem ersten und tüchtigsten Beamten vot
Karwaiten . Niemals war ihr der Gedanke gekommen , daß die still ,

Lore ihr Herz verschenken könne ohne ihre Einwilligung .

Hatte sie doch jeden Verkehr von dem reichen Mädchen fern

gehalten , um ihrem Detlef zum leichten Sieg zu verhelfen .

Und alle ihre stolzen Träume waren zcrflattert wie Spreu ins
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Wind , als Lore neben dem stattlichen Verlobten am Altar stand , uni

kriegsgetraut zu werden . Detlef war durch seinen Herzfehler nichs

kriegstauglich , er blieb im Land . Er hoffte , was seine Mutter wünschte ,

daß Hans Karsten nicht wiederkehre .

Nicht , dah er Lore liebte , dah ihr Bild jemals in seinem Herze »

gewohnt hätte , dazu war sie ihm viel zu sanft , zu still und zu blond ,

eine Art Frau , die ihn gleichgültig ließ . Aber der Märchenglanz ihres

Reichtums , ihre völlige Unabhängigkeit , das macht sie ihm zum be¬

gehrenswertesten Weib der Erde .

And was der Haß so heiß ersehnte — geschah .

Hans Karstens Feldkarten und Briefe blieben nach einer bei

großen Schlachten im Osten plötzlich aus .

Die junge Frau Lore lieh den Kopf nicht hängen , sie wartete ,

Einmal mußte doch Nachricht kommen , ein Zeichen , daß er lebte .

Die Wochen vergingen , die Monate .

Die Baronin von Halden und ihr Sohn schrieben mit unermüd¬

lichem Eifer an das Regiment , an die Auskunftsstellen ; keine bestimmte

Nachricht kam .

Endlich erschien der Name von Hans Karsten auf der Liste bei

Vermißten , der Verschollenen . Detlef von Halden reiste nach Berlin ,

er war unermüdlich tätig auf der Suche nach einer Spur des Ver¬

mißten , und er fand sie auch endlich . Auf die vielen Ausrufe meldete

sich ein Unteroffizier , der verwundet in einem Lazarett in Königsberg

lag . Er sagte aus , daß Leutnant Karsten neben ihm in einem der

furchtbaren Kämpfe an den Masurischen Seen gefallen wäre . Die

alte Baronin fuhr selbst nach der Stadt und besorgte für Lore die

Trauer kleider , den zierlichen Hut mit der Trauerflebbe und den Witwen¬

schleier ; sie war nie zärtlicher um Lore bemüht gewesen .

Aber die junge Frau legte die Trauer nicht an .

Sie stieß die schwarzen Stoffe und Schleier mit finsterm Unmut

von sich .

„ Er lebt ! Mein Herz sagt es mir ! Bringt mir Beweise , daß er

tot ist — ich glaube es nicht . " Dabei blieb sic .

Daß sie heimlich die Nachforschungen fortsehte , ahnte ihre Tante

nicht .

Dah ihre öfteren Ritte immer das eine Ziel hatten , die nächste

Kreisstadt , das wußte nur Friedrich , der Reitknecht .

Aber er war verschwiegen und der Herrin , die gütig zu ihm war ,

treu ergeben . — Lore von Halden ritt durch den herbststillen Wald .

Das rvstgoldene Laub häufte sich auf dem Weg , den sie langsam

entlang ritt , cs hing noch da und dort an Busch und Baum , durch¬

schimmert , durchglüht vom Strahl der scheidenden Sonne . Oft war

sie mit Hans Karsten diesen Weg geritten in Sommersonne , in

Sommerwonne , da noch Frieden war im Land und das Glück seine

Zauberfädcn sprn -' von ihm zu ihr . — Und dann war der Krieg ge

kommen — der Abschied hatte das Siegel von seinen Lippen gelöst
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hatte ihn das Wort sprechen lassen , das sie erhofft und ersehnt — seit
Monden — seit Jahren — das Wort , das sie ihm zu eigen gegeben

hatte für die Seligkeit von drei kurzen Tagen .
Sic wutzte , daß sic immer warten würde auf ihn , ihr Leben lang ,

wenn cs sei » mühte , dah nie ein anderer an die Stelle treten würde ,

die Hans Karsten gehört hatte .

Sie hatte ihren Vcrmögensvcrwalter , Iustizrat Berger , beauf¬

tragt , Nachforschungen nach ihrem Gatten in die Wege zu leiten .
Die Summe von ISO 0O0 Mark hatte sie dafür ausgesetzt , und

Iustizrat Berger hatte verschiedenen Detcktivbüros seine Aufträge

gegeben . Allüberall forschte man , suchte man , gab Bilder von Hans

Karsten von Hand zu Hand , Aufrufe in Zeitungen erschienen , fett

gedruckt , die 1ZO OOO Mark dem boten , der Kunde wuhtc von Leut¬

nant Hans Karsten , zuletzt im Nescrveregiment 84 .

Fcstgcstellt war , dah jener Unteroffizier sich im Namen geirrt hatte ,

der im Lazarett zu
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Königsberg verwun¬

det lag und Detlef

von Halden seine Air¬

gaben gemacht hatte .
Der neben ihm

fiel , hatte Hellmut

Kersten geheihcn . Er

wurde den Irrtum

gewahr , als man ihrn

Hans Karstens Bild

zeigte . Dies war für

Lore ein Hoffnungs¬

schimmer , ein kleiner
Stern in dem Dunkel ,

das ihres Gatten

Schicksal umgab .

Schneller trug

Harras jetzt die Her -

- rin überH den Sand -

gew , der neben der

Promenade lies .
Die Stadt war

nahe und mit ihr
der Stall beim Kro¬

nenwirt , wo frischer

Trunk und goldgelber

Hafer ihn erwartete .

Ganz von selbst nahm

der Goldfuchs den

altgewohnten Weg .

„ Du Schelm !"

iagtc Lore lächelnd

und klopfte den Hals

des Verwöhnten , ehe

sie den Weg zu Iustiz -

rat Berger einschlug .

Sie ging die kurze Strecke zu Fuh , und mancher teilnehmende

Blick folgte ihr .

Länger als sonst lieh Iustizrat Berger heute auf sich warten .

Sie sah wie imnier in dem kleinen Salon mit den altmodischen

Möbeln , die der alte Junggeselle von seinen Eltern übernommen hatte .

Sie sah an dem eine » der offenen Fenster und sah auf die schmale

Strahe hinab . Ein Grnnkrainkcller war dort , ein Kommen und Gehen .

Man kaufte Kränze und Blumenstöcke und weihe Kerzen , es zog wie

ein Frösteln durch das Herz der Wartenden .

Allcrscelentag ! - Der Tag der Toten ! So nahe war er ? -

Blutrot ging die Sonne nieder , wie Gold schimmerten ihre letzten

Strahlen über den Dächern und Giebeln der kleinen Stadt . Irgendwo

klang Musik , eine weiche , klagende Melodie - ein Lied . And jetzt

hörte sie auch die Worte dieses Liedes , eine junge , Helle Stimme sang :

„ Es blüht und funkelt

Heut aus jedem Grabe —

Ein Tag im Jahre ist den Toten frei .

W Allerseelen .
von I . Lurt Stephan .

Die letzten Rosen verglühten im Garten ,

Schwer liegt der Nebel auf dämmerndem Feld ,

And ob wir auch kämpften und siegten und harrten ,

Noch meidet der Friede die hadernde Welt .

Komm an mein Herz !

Dah ich dich wieder habe —

Wie einst im Mai . "

Ihre Hand umklammerte das Fcnsterkrcuz , sie lauschte mit allen

Sinnen , mit all der Sehnsucht , die ihr im Herzen brannte .

Das Lied war verhallt , still lag die enge Strahe . Sie schloh die

Augen .

„ Darf ich bitten , gnädige Frau ? Verzeihen Sic , dah ich warten

lieh !" Lore wendete sich um . Wie frisch des alten Iustizrats

Stimme klang , wie fest heute sein Händedruck war ! — Ihr Herz

begann zu klopfen .

„ Sic haben eine Nachricht für mich ! Spannen Sie mich nicht

auf die Folter , Herr Geheimrat !"

„ Ja , ich habe Nachricht , gnädige Frau gute Nachricht . E r

lebt !" Sic wollte sprechen und konnte nicht einen einzigen Laut

sagen , sie war wie

gelähmt — wie tot !

Ihr Gesicht wurde

schneebleich .

Aus dem Haus

gegenüber klang jetzt

noch einmal das

Lied , die Helle Mäd¬

chenstimme :

„ Komm an mein

Herz !

Dah ich dich wieder

habe . . . "

W

And sie nur , die Toten , haben gefunden ,

Was uns , den Lebenden , rauh noch versagt ;

Noch toben die Schlachten , noch bluten die Wunden ,

Noch zögert die Stunde , die Frührot umtagt .

And heut , im Gedächtnis siegender Toten ,

Die kämpfend und sterbend ihr Opfer gebracht ,

Erwarten wir gläubig den himmlischen Boten ,

Der Lichtsluten trägt in quälende Nacht .

Wir schmücken die Gräber , die nah uns und ferne ,

And ehren die Tapfern , die für uns sich geweiht . —

In ewigen Höhen kreisen die Sterne ,

And die Hoffnung durchleuchtet die Schatten der Zeit .
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. Die junge Frau

Lore , die immer so

ruhig , so tapfer ge¬

wesen war — sic

weinte fassungslos -

zu jäh , zu plötzlich

war das Glück ge¬

kommen : „ Er lebt !"

„ Ja , " sagte der

alte Herr leise , „ er

lebt . Er hat verwun¬

det in einem Gefan¬

genenlager in Eng¬

land gelegen — lange ,

lange , und weil er

nicht mehr waffen¬

fähig ist , tauschen sie

ihn aus , und weil

wir gut zahlen .

Er ist gestern abend

in Hamburg ange¬

kommen ! Da liegt

die Depesche . Wollen

wir ihm morgen früh entgcgcnfahren , Frau Lore ? "

„ Wie soll ich Ihne » danken , Ihnen alle Ihre Mühe vergelten ? "

sagte sie zwischen Lachen und Weinen . „ Das können wir ja nie genug ,

Hans und ich . "

„ O ich werde schon meine Schuld cinholen , ich will Hausgast

werden auf Karwaitcn . und Grotzonkel und im Herbst den besten Dock

zum Abschutz kriegen . Ich melde mich schon heute mit einer Bitte ,

Frau Lore . Ihren Harras mag der Friedrich abholen , ich fahre Sie

in meinem Auto zurück . Voraussichtlich ist Ihr Detter Detlef

heute abend auch auf Karwaitcn . Gönnen Sic mir die Freude ,

Ihrer Tante und ihrem Sohn die Nachricht zu bringen , datz Ihr Gatte

lebt ! Der Anblick ihrer enttäuschten Gesichter wird mich für manche

schlaflose Nacht entschädigen , die ich der Arbeit widmete . Sind Sie

einverstanden , gnädige Frau ? "

„ Mit allem , Herr Gehcimrat . Doll und ganz , " sagte Lore

lächelnd und zog den weitzcn Gazeschleier über das schöne , er¬

rötete Gesicht .
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je Trambahn verließ der Stadtstraßen steinerne Spaliere und

zog , ein blaues Feldtier , durch die Wiesen des Dorgeländes .

Keine Haltestelle sorgte sich hier um die ärmlichen Häuser ,

die wie schmutzige Gassenkinder dem Heertrvß der Großstadtriesen

ankündigend ooraneilten . Als das Wagenpaar endlich anhielt , war

auch das Endziel der Strecke erreicht .

Hinter einem Stück Landstraße , keine zweihundert Schritt weit ,

ruhte breit in der Gegend ein Wäldchen , von niederer Steinmauer

umfriedet . Davor am Wege eine roh aufgeführte Scheuer , mit einem

Gärtchen von Erabmälern ringsum : Modischen Gedenktafeln , Kreuzen ,

Engeln symbolischer Bedeutung und granitenen Palmzwei 'gen .
Die dem Wäldchen langsam zustrebte , die schwarztrauernde Frau ,

blieb hier für ein paar Augenblicke stehen . Dann wandte sie sich zu

der Pforte , die das Wäldchen erschloß und fand sich im Friedhof .

Zwischen grünen Tannen lagen hier die Gräber , fast ein jedes ge¬

sondert , zu seltener Andacht . Die Tafeln und Kränze einfach , ohne den

figurenrcichen Prunk der „ heiligen Felder " Italiens .

Die Trauernde ging schneller , in schlankem Ausschreiten , fast

jugendlich . And wenn nicht graue Haarwcllen der schwarzen Kapotte

entquollen wären , hätte ein Fremder der Dame kaum dreißig Jahre

gegeben . And sic war doch schon eines toten Kriegers schicksalsgetroffene

Mutter . Das Grab des Oberleutnants lag ganz hinten , inmitten einer

Laube aus Tannenreisern . Frau Maria erblickte es schon von weither .

Doch wie sie schnelleren Schrittes den kleinen Raum betrat , ward

sic jäh befangen durch den Anblick einer dunklen Gestalt , die sich vom

Boden aufrichtete und ihr cntgegenkam , schlank , zierlich fast , von der

Art der Wiener Nippes . Des Mädchens verlegener Blick verkrampfte

sich in dem kleinen Deilchcnsträußchen , das es zwischen den schwarzen

Handschuhfingern hielt . Als die Fremde schließlich aufsah , den Ausgang

zu gewinnen , trafen ihre Augen das Antlitz der Mutter , die mit leiser

Stimme fragte : „ Sie waren bei meinem Sohne ? "

Das Mädchen nickte und sagte mit halber Stimme : „ Jawohl ,

gnädige Frau ! " Doch wie sie dabei den Kopf hoh , wurde Vermutung

in Frau Maria zu Gewißheit , und sie sagte , noch immer am Eingang

der kleinen Laube : „ Brigitte ? "

„ Verzeihung , gnädige Frau , " erwiderte die andere leise . Und :

„ Es ist mir schmerzlich . Sie hier — durch meine Anwesenheit gekränkt

zu haben — ich will gehen , gnädige Frau — "

„ Das also ist Brigitte , die vielumkämpfte Brigitte Berendt . —

Ja , ich erkenne Sie nun wieder . — Nur blonder hätte ich Sie mir

gedacht — nach Eugens Bild . Es lag etwas Lichtes auf Ihrer Stirn — "

Brigitte sagte , da sie nun ihre Ruhe wiederfand : „ Sie haben

mein Bild so genau betrachtet , gnädige Frau ? "

„ Und nun möchte ich Ihnen gern einmal voll ins Gesicht sehen ,

ohne Schleier . " Das währte lange . And wie sie einander maßen ,

nicht mehr in Groll , sondern die Brücke suchend von Herzen zu Herzen ,

schien der Tag , so müde er war , jüngeres Licht zu spenden , und die

Sonne , die als riesige rote Kugel zwischen den Tannen stand , warf

Gold in den Raum , das die verblichenen Kranzschleifen überstrahlte

und den kleinen Veilchen in des Mädchens Hand einen lenzlichen

Schimmer gab . Schließlich senkte Brigitte den Kopf : „ Ich will nun

aber wirklich — "

„ Bleiben Sie bei mir , mein — liebes — Kind . Ich darf Sie

von dieser Stelle nicht vertreiben . Sie haben ihn ja lieb gehabt . "

Und , leise lächelnd : „ Glauben Sie , er würde seine Brigitte fortge¬

schickt haben — der Mutter wegen ? "

Merkwürdig tief und überzeugt klang ihre Antwort :

„ Das — glaube — ich nicht ! Nein , gnädige Frau — Sie sind

gütig , daß Sie mir gestatten , noch ein wenig hier zu verweilen . "

„ Die Bank hat ja Platz für uns beide — "

Frau Maria trat näher und setzte sich . Ein Täfelchen zu Füßen

des Hügels nannte den Namen : Eugen , Freiherr von Langen .

Besuch schweizerischer Sanitätsoffiziere in Deutschland : Die Schweizer besichtigen das Gefangenenlager in Heidelberg . !

Aach getroffener Vereinbarung besuchen gegenwärtig schweizerische Sanitätsoffiziere sowohl die Gefangenenlager in Deutschland als auch in Frankreich i

und England , um bestimmte Aricgsgefangcne zur Internierung in der Schweiz oder zum Austausch nach der Heimat vorzuschlagen . In Deutsch - !
land sind 20 Sanitätsoffiziere der schweizerischen Armee cingetroffcn . i
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Slick auf die Stadt Pinsk an den Rokitno - SLmpfen : Vas Kloster . Ph°t . m «x wipperiing .

Seit mehr als Iahresfrisifbefindet sich die Stadt in deutschem Besitz . Vas « lima von Pinsk ist wegen sein « tage an den Sümpfen ein ungesundes ,

ver Fluß pina erreicht hier eine Breite von 200 bis 200 Meter und wird durch eine von den Deutschen erst erbaute Brücke überspannt .

?4 > 1 4' « »7-,

Line Zeldschmiede in einem russischen vors « Phot . Mar Vipperling .
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Wie schnell das alles gekommen war ! Wie mitleidlos dieser Tod !
Der frostige Abschied vom Vater . Keine Worte der Liebe , nur dies :
„ Dein Urgroßvater ist bei Waterloo gefallen , Bernhardt von Langen
starb vor Strahlung ; vor allem Leben die Pflicht , mein Sohn . Leb
wohl !" Frau Maria hatte nicht weinen dürfen in dieser Stunde .
Der strenge Blick ihres Gatten befahl ihrem Gefühl . Als sie dann
allein waren , sagte der Baron : „ Maria , ich werde ihm alles verzeihen ,
wenn er sich jetzt bewährt . Er hatte seine Pflicht vergessen . Ich muhte
ihm zeigen , daß ihr Name auf unserem Schilde steht . " Daran dachte
Frau Maria jetzt . Sie hatte ihren Sohn nicht mehr wiedergesehen
seit jener Abschiedsstunde. Und da sie wieder und wieder des traurigen ,
wehen Blickes dachte , des letzten , den Eugen ihr gegeben , da brach
sie mit ihrer Haltung zusammen , und ihres Schmerzes Blut floh dahin in
Schluchzen , in Tränen — unbekümmert um die — um die Fremde ,
die dem dort unten näher gestanden als sie selber . Da sic schlich¬

aller Schwüre . Da habe ich fast gebangt über dem Gedanken an di
Schwere meiner Verantwortung , und ich war bereit zum Verzichte .
Als aber der Baron mir jenen — jenen Brief durch seinen Sekretär
schreiben lieh , von einem „ Kaufpreise " sprach und meiner Ehre wehetat ,
da wuhte ich , daß Eugen zu mir inniger gehörte als zu denen , die
ihn mir entreißen wollten . Und ich wuhte , daß ich ihn nun nimmer
hergeben würde . Ich habe Ihren Herrn Gemahl ja verstehen können .
Derlei Menschen denken anders als unsereins . Und — bevor er mir
jenen Brief schrieb , hätt ' ich ihn sogar verehren können — trotz seiner
Feindschaft . Er konnte ja nicht wissen , was eine Frau empfindet . "

Brigitte schien größer zu werden , während sie sprach . Und wie sie
in Leidenschaftlichkeit ein wenig aus ihrer Zurückhaltung heraustrat ,
glühten ihre Augen in freierem Blicke .

Die Baronin war ergriffen : „ Den — Vater konnten Sie ver¬
stehen , Fräulein Brigitte , aber — die Mutter nicht ? "

Feldgraue beim Mittagsmahl im Hof eines alten Kastells im Somme - Vcpartement .

» ^ 2

lich wieder Sicherheit gefunden , wandte sie sich dem Mädchen zu und
sagte mit Wärme : „ Wir haben Ihnen viel zuleide getan , Fräulein
Brigitte . Es tut mir weh , wenn ich heute daran denke — "

„ Nein , gnädige Frau , " erwiderte die . „ Sie taten mir nur Gutes .
Wir hatten uns lieb , Eugen und ich . Das konnten Sic nicht hindern
und nicht ändern . Aber , dah wir uns so tief erkannten im Zucinander -
gehören , das habe ich Ihnen zu verdanken . Und das danke ich Ihnen .
Wohl , es war mir großer Schmerz , dah Eugen meinetwegen seine
Eltern verlor . Und auch dah sie ihn verloren , tat inir weh . Aber nur
das . Glauben Sic , der Brief , den Baron Langen mir schrieb , hätte
mich verletzt ? Er zeigte mir nur , dah ich glücklich sein durfte — um
Eugens willen . Ich will cs Ihnen sagen , gnädige Frau : Anfangs ,
als ich mir selber vorwarf , dah um meinetwillen der Friede eines
Hauses gestört sei , dah Eugen Menschen verlor , an denen er hing , o
gnädige Frau , sehr tief und innig hing , da kamen mir oft Zweifel ,
und mehr als einmal habe ich Eugen gesagt : Ich gebe dich frei trotz

Nun errötete Brigitte : „ Ich Hab ' Sic nicht kränken wollen , Frau
Baronin . — Ich hätte nur gedacht , eine Mutter sei inniger vertraub
mit — mit der Menschlichkeit ihrer Kinder — "

„ Was wissen wir von unseren Söhnen , Kind ! Wenn sie größer ,
werden , entgleiten sie uns und werden uns fremd . Vielleicht deshalb ,
weil wir selber gar nicht glauben können , dah unsere Kinder Menschen
wurden , die , losgelöst von uns , ihrem eigenen Gesetze folgen . Sie
haben meinen Sohn in seinem Innersten besser gekannt als ich — "

„ Gnädige Frau — es ist ja alles vorbei , alles verwunden — "
„ Nein , lassen Sie mich zu Ihnen davon sprechen . Sic haben ja

hier ein Recht dazu — hier — am Grabe . —
— Sehen Sie , Eugen hat immer seinen eigenen Weg gesucht . —

Unsere Söhne sind Soldaten gewesen seit Jahrhunderten . — Eugen
zog den Rock aus . - Er sprach zu uns davon : Ihn ziehe es mit aller
Kraft in andere Bahnen - zur Wissenschaft hin . Ich sah , es ging um
sein Glück , und da drängte ich meinen Mann : Latz ihn gewähren .
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Nordostansicht der Kirche Blick auf den Kltarraum - er Kirche .

E in größeres Bau¬
werk aus einheimi¬

schem Baustoff ist in der
Kaiserkirche in Kabine » ,
dem bekannten kaiser¬
lichen Landgut in Wcst -
Preußen , entsta » den .Nach
den Plänen des Pots¬
damer Architekten Geh .
Baurats Kickton wurde

die Kirche im Jahre 1913

begonnen und im Kriege
zu Ende geführt . Kabinen
liegt am Frischen Haff , wo
das Ziegler - und Töpfcr -
gewerbe einen sehr alten
Ruf hat . Schon in der
Ordenszeit blühten hier
diese Gewerbe , die sich
an das Vorhandensein
reicher Lehm - und Töpfer¬
lager in der Nähe des
Stäbchens Tolkemit
knüpfen . Durch den
Kaiser ist die alte Glasur¬
technik wieder belebt
worden : besonders wer¬
den diese Majolikawaren
auch i » neueren Formen
hcrgcstellt - Die Kadincr

-MISS - '

Besichtigung - er Ladiner Kirche durch den Kaiser .

Recht - neben dein Raffer .X ,- ber -Lrbaucr , Gcbciuier Raurat Ricktan .
chtbot . Rerl ^ Unstr . a.Ncs.

Majolikafabrik wurde
1902 errichtet . Die Ein¬
richtung der .Kirche zeigt
in reichem Maße die
Verwendung von Glasur -
steincn in prächtigen For¬
men . Die Umgebung
des Landgutes gehört
mit zu den schönsten
Landschaften Westpreu¬
ßens ; am Nordabhang
der Elbinger Höhe gehen
zahlreiche wildzcrriffene
Waldschluchten zum Tal
des Elbingflnsses und des
Frischen Haffs . In Kabi¬
nen sind aufVecanlassung
des Kaisers neuerdings
auch Kriegcrhcimstätten
geplant . Die neue Kaiser -
kirche gibt den Bewoh¬
nern der musterhaft ver¬
walteten Gutsherrschaft
einen neuen Mittelpunkt .
Mit Kabinen knüpft sich
ein enges BandWestpren -
ßcns mit dem Hohenzol -
lernhause , dessen König¬
tum auf altpreußischein
Boden erstand .
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Der Baron sagte : »Familien , die Soldaten waren und Schreiber

werden , gehen vor die Hunde !' — Sie müssen ihn begreifen , und Sie

werden fühlen , was er preisgab mit seiner Erlaubnis : Die Tradition ,

Fräulein Brigitte , und das war sehr , sehr viel für ihn , für uns . Es

war seit den Tagen , da Eugen den Abschied nahm und auf die Uni¬

versität ging , etwas Fremdes in unser Familienleben getreten . Der

Date .r — beargwöhnte den Sohn . , Pah auf , Maria , ' sprach er oft

zu mir , , der letzte Baron Langen entfernt sich immer weiter vom

alten Wege — von uns , Maria !' Er mißtraute Eugen , mißtraute

seinen Ideen ! — Und als dann das — andere kam , — da gab es für

den Bater kein Schwanken mehr . Er zerschnitt das Tischtuch — ich

konnte ihn nicht daran hindern . — O er litt selber so arg darunter . —

Sie sollten ihn kennen , den — starten Mann . — Er konnte seinen

Sohn nicht begreifen . Und ich ? Ich glaubte an Eugens junge Kraft ,

für die ich — nur beten durfte . Ich gehörte zu meinem Manne , Fräu¬

lein Brigitte . Daß mir diese Pflicht hart war , das dürfen Sie einer

Mutter glauben . " —

„ Eugen hat Sie sehr , sehr lieb gehabt , gnädige Frau — "

„ Ich durfte nicht anders handeln , Brigitte . Als ^ Eugen aus

unserem Hause ging , gehen muhte , war unser Glück in zwei Telle

gespalten . Und mein Platz war mir bestimmt . — O diese Ding «

sind ja so — so — unsäglich leidooll . — Man ist gegeneinander hart

und verschlossen , solange man das Leben fühlt . Erst , wenn eines ging ,

spürt das andere , wieviel des Leides hätt ' ungeschehen bleiben können . "

Sie schwiegen , während der Abend kam . Grau lag das Grab .

Brigitte sah starr . Sie hörte das Weinen der Mutter . Sie sah neben

der Frau , die sie gehöht hatte , bis heute , zur Stunde des Mitleides .

„ Verzeihen Sie mir , Brigitte ? " fragte Frau Maria leise . „ Sie

müssen — mir — ver — zeihen . — Es ist Eugens Vermächtnis . »Nehmt

Euch ihrer an , wenn ich falle !' schrieb er in seinem Brief , den

man uns gestern brachte . »Wenn Ihr sie nun noch zu Euch zieht , sei
alles Leid vergessen !" —

Brigitte erhob sich und stand bald am Ausgang .

„ Ich danke Ihnen , Frau Baronin . Aber auch mein Weg liegt

mir vorgezeichnet . Ich danke Ihnen für Ihre Güte , aber ich muh

abseits von Ihnen bleiben . Ich Hab ' ihn zu lieb gehabt , den da unten

in der Erde , als dah ich ihn beerben möchte . Und nun muh ich gehen . "

Sie kühte die Hand , die Frau Maria ihr wortlos reichte .

Am Wege , wo die Trambahn rastete , trafen sie sich noch einmal .

Dann trennte sich ihre Straße , rechts und links .

Besuch neutraler Berichterstatter in Hamborn a . Rh .

Don links nach rechts : Mbere Reihe : Bergwcrksdirektor Klee mann , Hamborn a . Rh . ; Raymund G . Swing , Lhicago (Verein . Staaten

von Nordamerika ) ; Philipp Ul . Powers , Verein . Staaten von Nordamerika ; Earl W . Ackermann , Verein . Staaten von Nordamerika .
Untere Reihe : Bctriebsführer I . Kespelher , Hamborn a . Rh . ; Bergingenieur Or . kan ge , Hamborn a . Rh . ; Gustav Blom q ui st ,

Stockholm (Schweden ) ; Advokat vr . lveiner , Genf (Schweiz ) ; Or . kindbaeck , Kopenhagen (Dänemark ) ; Or . Schwarzenbqch (Schweiz ) ;
Generaldirektor Jacob , Hamborn a . Rh . ; Lhefredakteur Hum me (Holland ) ; Nlajor Kämmerling , Berlin ; Schüller , Düsseldorf ; Vber -
leutnant Wittlingen (Schweiz ) ; Direktor Schuhmacher , Berlin ; Waldemar Galster , Kopenhagen (Dänemark ) ; Or . ptiil . Frederik
päasche , Lhristiania (Norwegen ) ; Prof , veryn Stuart , Groningen (Holland ) ; Ncgierungs -Gewccberat Fürst , Stockholm (Schweden ) ; Lhef -

redakteur Nießner , Düsseldorf ; Betriebsführer k . Guldner , Hamborn a . Rh . ; Photograph kux , Berlin .

Kürzlich statteten die Pressevertreter des neutralen Auslandes , die sich auf Einladung des Kriegsministeriums zurzeit auf einer Besichtigungsreise

durch den rheinisch -westfälischen Industriebezirk befinden , auch der Schachtanlage III / VII der Gewerkschaft Deutscher Kaiser in Hamborn a . Rh .

einen Besuch ab , bei welcher Gelegenheit sie sich an einer Grubenfahrt beteiligten .

verantwortlich für die Redaktion : vr . G . L . Damm . — Verlag und Drnck : N) Girardet , Essen .
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Bayrische Prinzessinnen im Dienste des Roten Kreuzes .
1 . Prinzessin Hildegard , Tochter des Königs Ludwig III . von Bayern und seiner Gemahlin Marie Theres «. 2 . Prinzessin Mari « de Vilsr ,

Tochter de « Prinzen Ludwig Ferdinand von Bayern und seiner Gemahlin Maria de la Paz , Infantin von Sv -r ^ ' .
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G encral Graf Wendcnborff , Führer der x . Infanteriedivision

und Leiter der deutschen Operationen gegen die russische

Festung B . , hatte sich eben auf dein etwas wackeligen Sofa im

Hinterzimmcr des groszen Bauernhauses , das ihm als Stabsquartier

diente , zu einem kurzen Nachmittagsschlaf chcn ausgcstrcckt , als eine

Ordonnanz eintrat .

„ Herr Oberst von Baden lassen Eure Exzellenz bitten , sich melden

zu dürfen . " Der General rappelte hastig seine kurze Gestalt in

die Höhe , knurrte etwas , schloß den Kragen seiner Litewka .

„ Ich lasse bitten . " Der Österreicher trat sporen

klirrend über die Schwelle und blieb in dienstlicher

Haltung stehen . D ^ r General musterte ihn mit

einem raschen , scharfen Blick und nickte un¬

willkürlich befriedigt . Das war der Mann ,

den er brauchte . Eine hagere , durch¬

trainierte Gestalt , ein schmales , hartes

Gesicht , kalte , stcingraue Augen . Eine

artilleristische Berühmtheit , dieser Oberst

von den Motorhaubitzen . Orden zur

Eisernen Krone , goldene Medaille .

„ Famos , lieber Oberst . Kommen

wie gerufen . Habe schon nach Ihnen

gefragt . " - „ Eure Exzellenz wollen

die Verspätung gütigst verzeihen .

Sie Wege — " - - „ Weiß schon .

Sind schlimm . Bitte ganz zwang¬

los . Zigarre gefällig ? " Der Oberst

nahm auf eine einladende Hand¬

bewegung in dem abgenutzten Lehn¬

stuhl Platz und setzte seine Zigarre in

Brand . — „ Ich bin untröstlich . Eure

Exzellenz in der gewiß sehr nötigen Ruhe

gestört zu haben . " Der General winkte

ab . „ Macht nichts . Kcnn ' s nich anders .

Die Sache muh ja auch ins Lot . Wo sind

Ihre Drummer ? " - „ Sie müssen in etwa einer

Stunde cintreffen . Ich verließ sie bei O . , um

mit dem Auto vorauszufahren und die Befehle Eurer

Exzellenz entgegcnzunehmen . " — „ Schön . Dann kann

ich also über Sie verfügen ? " —

„ Wann und wo cs Eurer Exzellenz

beliebt . " — „ Ausgezeichnet . ^Dcmn
will ich Ihnen mal die Lage auseinandersehcn . Ordonnanz , ich lasse

Herrn Oberleutnant Hcntiingk bitten . Und dann die Karte . "

Der junge Offizier trat ein und wurde vorgestcllt , während die

Ordonnanz einen Festungsplan auf dem Tisch ausbrcitetc .

„ Na , lieber Henningk , was Neues ? "

„ Nichts von Bedeutung , Exzellenz . Unsere Stellungen vor

Höhe 708 liegen wieder unter dem Feuer leichter Artillerie . Die

Geschütze bei Gehöft b sind aufgcfahren und warten aus Befehle .
Sonst alles ruhig . "

„ Schön . Und sind Flieger dagewesen ? "

„ Einer . Er brachte sich vor unserem Abwehrfeuer in Sicherheit .

Die russischen Batterien aus Fort 7 und 11 schweigen seit Mittag . "

„ Na ja . Sic planen was . Aber erst kommen wir . Also , lieber
Oberst , sehen Sic mal her .

Der springende , Punkt in dem ganzen Salat is Höhe 708 . Die

Russen haben sie leider wiedergenvmmcn und oben wieder Fcldartillerie

aufgebaut . Ich Hütte den Kram schon zusammenschießcn können ,

wenigstens seitdem wir Gehöft S — hier ist ' s — habe » . Aber ich habe

meine besonderen Absichten bei der Sache .

Diese sogenannte Höhe is ' n Maulwurfshaufcn . Namentlich der

Südhang glatt wie ' n Tanzboden , wenn man von den Hindernissen

absieht . Na , Pionierarbeit ! Aber das Plateau is von Fort 7 , das

die Russen stark bestückt haben , zu bestreichen . Wenn ich da oben

schwere Artillerie aufbauen kann , is das Fort geliefert . Nu stehen

seit gestern unsere Geschütze bei Gehöft b . Von da aus kann ich nich

allein die Höhe zusammenbullern , spndecn auch die Artillerie in

Fort 7 so ' n bißchen beschäftigen . Allerdings darf ' s nich zu lange

dauern , denn wenn sic unsere Stellung erst raushabcn , wird ' s

übel . Ich will nun heute abend die Höhe nach kurzem

Dorbcrcitungsfcuer stürme » . Ich habe zwei Kom¬

pagnien Pioniere in Reserve , die gleich nach dem

Sturm den Fußboden auf dem Südhang fegen

und für Transporte gangbar machen sollen .

Nun muß ich Zeit gewinnen , hinter dem

Südhang — da ! — Geschütze cinzubauen ,

bevor mir die Nußkis wieder zu mobil

werden . Sic werden nun also gleich

nach dem Sturm Ihre Mörser hier

aufbaucn — nich alle , so zwei bis

drei — und auf Fort 7 funken , zu¬

sammen mit unser » Geschützen bei

Gehöft 6 . Mittlerweile können wir

bauen . Is das klar ? " — „ Voll¬

kommen , Exzellenz . " - „ Is gut .
Aber nun kommt das dicke Ende .

Die Russen werden natürlich miserable

Anstrengungen machen , uns de »

Maulwurfshaufen wieder wegzuneh¬

men , denn wenn wir Fort 7 nebst

Iwischcngelände haben , sieht ' s faul für

sic aus . Denn dann kann ich aus der

ganzen Geschichte Hackfleisch machen . Sic

sehen das wohl . Na , also . Sehen Sie hier

die selige Bahnlinie nach B . ? And hier den

langen Tunnel ? Der Feind hat ihn bisher als

Masscnguartier benutzt und aus dem Nordende

fabelhaft viel Sturmtruppen hcrausgeführt , wenn ' s

zum Klappen kam . Und ich kann das Nordende erst unter

Weinernte zu Küüesheim : Vas Linsammeln - er Trauben . Feuer nehmen , wenn ich die Höhe
PK », . Lonrad himich . habe . Das hat uns das letzte

Mal , als wir noch mit Artillerie

knapp waren , die Höhe gekostet , als wir sie eben hatten . "

Der General zog ein paarmal heftig an seiner Zigarre .

„ Nun passen Sie mal Achtung , jetzt wird ' s festlich . Wenn Sie

hier " — er bezeichnet ,: mit dem Bleistift einen Punkt auf der Höhe —
„ den Rest Ihrer Mörser hinstcllen , können Sie das Nordende des

Tunnels unter schweres Feuer nehmen . Dann is es mit den russischen

Gegenangriffen Essig . Nun sehen Sic sich mal hier dieses Wäldchen an .

Ganz bequem zum Tunnel gelegen . Die Russen mußten heraus , .wegen

unserer Artillerie . Aber sie ließen uns auch nich herein . Mit diesem
Wäldchen hat ' s eine ganz besondere Bewandtnis . "

Er schmunzelte .

„ Da sind so ' n paar Teufelskerle von unser » Pionieren auf die

Idee gekommen , von da aus Minenstollen gegen den Tunnel vorzu -

treibcn . Ich wollte erst nichts davon wissen , schließlich habe ich mich

bekehren lassen . Erst ist ' s ein paarmal fehlgeschlagen , weil die Onkels

was merkten . Aber vor einer Woche haben die Pionierdeibcl den

Haken eingeschlagen , un nun in dem weichen Boden losgebohrt , was

das Leder halten wollte . Nahe beim Tunnel wurde die Sache schwer ,

wegen Gesteinsadern , aber wir haben ' s geschafft . Un nun stehen die



russischen Srsatztruppcn , woll an

zwei Divisionen , auf Dynamit . "
Er lachte dröhnend .

„ Ich hätte das ganze Gesindel

schon auftanzen lassen können , aber

das hat erst Zweck , wenn wir den

Nordausgang zudecken können . Mer¬

ken Sie was ? Sic sollen also ver¬

hindern , daß die Leutchen aus -

kneifen . Morgen früh um sechs soll

alles so weit sein . Wenn die erste

Sprengladung hochgcht , fangen Sie

an zn schiehcn . "

Der Österreicher nickte ernst .

„ Ich bin vollkommen im Bilde ,

Exzellenz . Wenn ich mir aber noch

eine Bemerkung erlauben dürste — "

„ Bitte . "

„ Exzellenz sagten vorhin , dah

die Russen die Höhe von Fort 7

aus unter Feuer halten können .

Glauben Exzellenz nicht , dah das die

planvolle Durchführung meiner Auf¬

gabe stören könnte ? "

„ Nee . Hab ' ich alles bedacht .

Während der Nacht is nichts zu

wollen . Wenn ' s hell wird , wird der

Feind jedenfalls Vorbcreitungsfeuec

versuchen , um den Angriff seiner

Tunnelreserven einzulciten . Aber

erstens stehen Ihre Geschütze so , dah

Weinernte zu Rüüesheim : Line fröhliche lvinzerin .

-Hx '

er sie schwer zudecken kann . Zweitens

können Sic ihn Ihrerseits unter

Feuer nehmen . Drittens werden

ihm meine bei Gehöft 6 ausgestellten

Steilseuergeschützc so zu schassen

machen , dah er sich vorläufig denen

zuwenden muh . Viertens wcrd ' ich

im kritischen Augenblick allerlei

Fliegerbomben auf das Fort werfen

lassen . Es kommt alles darauf an ,

dah die Sache rasch und sicher klappt . "

„ Exzellenz können sich auf mich

und meine Leute verlassen . "

Der General nickte und erhob

sich . „ Treffen Sie nun also , bitte ,

Ihre Vorbereitungen . Oberleutnant

Hcnningk wird Sie den Herren vom

Stab vorstellen , die Ihnen mit jeder

weiteren Auskunft dienen können .

Sollte noch irgendwas sein , lassen

Sie sich bei mir melden . Was von

der Geschichte abhängt , wissen Sie .

Machen Sie ' s gut . "

Sein bei aller Fülle ausdrucks¬

volles , grobgcschnittenes Gesicht trug

den Ausdruck harter , unbeugsamer

Entschlossenheit . Er verabschiedete

die beiden Offiziere , stieh seine Zi¬

garre in den Aschenbecher , überlegte

einen Augenblick , ergriff einen Zirkel

und beugte sich über die Karte . Die

LMM
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Weinernte zu Rüdesheim : pho «. Künich .
Vie gesammelten Trauben werden in tiiepen geschüttet , um nach den Kbjuhrwagen geschafft zu werden .
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Aus den Uämpsen an der Somme : Truppenlager mit Gffiziersquartier hinter der deutschen Front .

Fenster klirrten leise unter den Schlägen der russischen Geschütze auf

der Schicksalshöhe 708 . Dom Hofe her klang das Knattern von
Automobilmotoren .

Oberst von Baden sah in einem Fcldstuhl und rauchte eine

Zigarette .

Der graublaue Dampf wölkte in die kalte Frühlust . Am Horizont

glomm ein erstes schwaches Rot . Die Höhe trug noch die

Spuren des Kampfes , Pioniere wimmelten durcheinander . Zuerst

waren einige Schüsse aus schwerer russischer Artillerie auf der Höhe

eingeschlagen .

Da traten die bei Gehöft 6 ausgestellten deutschen Mörser in

Tätigkeit . Nun hatte sich ein Artillerieduell entspannen . Noch waren

die Gegner nicht aufeinander eingeschossen , und ihre Schüsse tasteten
das Gelände ab .

Das wa es eben , was der General wollte .

Oberst *von Baden blickte zur Rechten . Da unten hinter der

Bodenfalte stand das Haus , in dem der kleine Mann mit den ener¬

gischen Zügen und den scharfen Augen das Schicksal des Kampfes in

Händen hielt .

Dort wurde das Wort gesprochen , das den elektrischen Funken

in die Sprengladung unter dem Tunnel jagte , das die Erde

erzittern lieh , ihre Grundfesten aufwühltc , einen Berg zum Einsturz

brachte . Tausende verschüttete und zerstückelte . Und dieses Wort

würde auch den Geschützen die stählernen Mäuler öffnen . Den Ge¬

schützen , die hinter dem schützenden Wa » aus Steinen und Stämmen

standen und lauerten , stumme Ungeheuer , geduckt , gierig .

Der Oberst lächelte . Ein stummes , ernstes Lächeln , in dem die

Erkenntnis der grausamen Größe dieses Geschehens bebte . Er nahm

eine frische Zigarette und bot dem neben ihm stehenden Oberstleutnant

tzie Büchse .

Ein Hauptmann wartete am Fernsprecher . Irgendwo klangen

kurze , peitschende Flintenschüsse . Ambulanzen trugen letzte Ver¬

wundete aus dem Nachtgefecht zurück .

Freund und Feind .

Der Oberst blickte auf die Uhr . Dreioiertcl sechs . Der Artillcrie -

kampf nahm zu .

Der Offizier im Feldstuhl rückte das Fernrohr zurecht .

„ Batterie 1 fertig zum Feuer aus Fort 7 . "

Der Befehl wurde weitergegeben .

„ Batterie ist fertig . "

Ein kurzes Kommando . Eine leichte Granate fuhr heulend

durch die Luft .

„ Feuer liegt kurz . " Eine zweite Granate suchte den Weg . Jetzt

muhte es stimmen . Dumpfkrachend scholl der erste Mörserschuh . Ein

fauchendes Heulen wie von tausend tollen Hunden . In bestimmten

Abständen folgten sich die Schüsse . Die Russen antworteten nicht .

Noch nicht .

Dieses Flankenfeuer kam zu überraschend . Die deutschen Mörser

bei Gehöft b verdoppelten ihre Tätigkeit .

Zwei Minuten vor sechs .

Der Oberst warf die Zigarette weg . Sein ehernes Gesicht war

undurchdringlich .

Der Hauptmann am Fernsprecher fingerte etwas nervös an

seinem Kragen .

Kommandos . Die stählernen Riesen hinter der Deckung bekamen

Leben , drehten sich , erstarrten wieder , lauerten . Die erste leichte

Granate jaulte davon . Die zweite . Und der erste schwere Schuh warf

kurz vor dem Tunnclcingang eine Sandfontäne mit einer Haube aus

schwarzem Qualm auf , durch das Fernrohr deutlich sichtbar , wie eine

phantastische Riescnpinie .

Da kam es . Ein leises Zittern im Boden , ein dumpfes , unter¬

irdisches Rollen . Sonst nichts . Aber fürchterlich in seiner elementaren .



erbarmungslosen Gesetzmäßigkeit . Und doch Menschenwerk , das

Werk weniger Hände , die Wirkung eines dünnen Drahtes , eines

winzigen Funkens . -

Der Oberst sah durch das Fernrohr .

„ Feuer liegt richtig . Salvenfeuer . "

„ Schnellfeuer aus allen Rohren . "

Da brach die Hölle los . Da spieen die stählernen Ungeheuer in

wahnsinniger Wut ihre heulenden Todesboten , da wurde der Tunnel¬

ausgang ein einziger Krater , der aus seinem berstenden Schlund

Steine , Qualm , glühende Splitter in tollem Tanze in den fahlen
Himmel spie .

Und wieder fühlte der Oberst den Boden unter sich schwanken .

Er wußte nicht mehr , waren es seine Geschütze , war es die Explosion

^zner neuen Mine unter dem Berge .
Oberst von Baden lehnte sich zurück .

Und er sah im Geiste mit schmerzhafter Deutlichkeit alles , was

da unten vor sich ging :

Während die Mannschaften im Tunnel beim rötlichen Schein

elektrischer Lampen sich zum Angriff fertigmachen , bricht das Gericht

herein . Der Boden bäumt sich auf , polterndes Rollen , ein schmettern¬
der Krach .

Erstickende Gase füllen den Raum . Das Licht erlischt . Wim¬

mern , Stöhnen , Fluchen , Heulen , Brüllen . Schiebende , stoßende ,

blutende , sich tretende Menschen in irrsinniger Angst . Eine keuchende

Woge , wahnsinnig vor Furcht , wälzt sich dem Ausgang zu . Gerät
in das Feuer der Mörser , in die flammenspeiende Hölle dek Kraters .

Stockt , flutet zurück in die entsetzliche Finsternis .

Und wieder öffnet sich der Boden , gähnt der brüllende Abgrund ,

verschlingt die Erde viele , viele . Ersticken die Gase der Explosion

die Abgeschnittenen .

Wieder flüchtet der Rest dem Ausgang zu , wälzt sich mit

eiserem Schreien , mit vertierten , angstentstellten Gesichtern in
en Krater .

Ein dünnes Häuflein flutet zurück .

Menschen — Menschen -

Da tut zum dritten Male die Erde ihren Schoß auf .

Grelle Flammen , schmetterndes Krachen .
Und Stille des Todes da drinnen .

Draußen hämmern die Geschosse mit donnernden Schlägen den

Deckel auf das gewaltige Grab .

Und da oben auf der Höhe sah in einem Feldstuhl ein schlanker

Offizier , der mit einem kurzen Wort ungeahnte Kräfte der Vernichtung

entfesselte .

„ Das Divisionskommando , befiehlt : , Feuer auf Tunnelausgang

einstellen . Bereithalten zum Wirkungsfeuer auf Fort 7 . Feuerpause .

Alle Geschütze haben gut geschossen . ' "

Der Oberst fährt auf , blickt um sich , tastet nach der Zigaretten -

büchse . Streicht mit der Hand über das Gesicht , als wollte er etwas

fortwischen .

Steht aus und geht mit langen Schritten auf und ab .

Seine Züge sind hart und undurchdringlich . Aber in seinen

Augen ist ein weicher Glanz .

Er denkt an eine Stadt , weit , weit , wo der blaue Fluß das

Spiel seiner schimmernden Wogen wälzt . Da ist heiteres Lachen ,

goldener Frohsinn , selige Heiterkeit und doch so viel Ernst , so viel

Opfermut und Größe .

Österreich , Heimat — für dich - -

*

„ — — Vor der Festung B . befinden sich unsere Truppen in for t -

schreitendem Angriff . Das Feuer des Forts 7 wurde durch Wirkung s -

feuer zum Schweigen gebracht . Höhe 708 wurde von unseren Truppen

nach wirksamer Artillerievorbereitung im Sturm genommen , ein

feindlicher Gegenangriff wurde durch unsere Artillerie und durch

Minensprengungen unter außergewöhnlich schweren Feindoerlusten

im Keime erstickt . "

* . V
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Aus den Rümpfen an der Somme :

wohnlich hergerichteter Mannschastsunterstand aus Beton am Rande eines zerschossenen Dorfes .
Phot . Nich . SpeUkng .



Gsterreichisch - ungarischer Vorposten im Hochgebirge . ph° «. c - ixz . Pressebüro.

AE

Ksterreichisch - ungarijche Zunkenstation im Griler - Gebiet . Phot , teipz . Pressebüro .
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s war Tag geworden , ohne daß man über das Schicksal des

( v vorgeschobenen Beobachters etwas erfahren hatte .
Wastl , der Tiroler Standschütze , war in der Nacht aus den

österreichischen Stellungen nach den feindlichen Linien hinüber¬

gekrochen . Da stand ein einsames , verfallenes Gehöft , eine ehemalige

Nnterkunftshütte , dem Wastl vom Frieden her wohlbekannt . Das

hatte ihm sein Hauptmann als Zielpunkt angegeben .
Von dort war er nicht wiedergekommen . —

Die Sonne ging auf über den Schneebergen . Ein sattes Rot

strömte vom Osten her über den Himmel . Die Zinnen der Berge ,
die wie bleiche Sagenburgen über den dunklen Gletschern standen ,

chmückten sich mit vergänglichen , darum aber um so wunderlicheren

Rosen . Die sproßten oben aus dem Dunkel , glitten die Berggipfel

hinab und streuten sich über die Sättel und Einschnitte , und wo fi ?

hinfielen , da kam die Sonne wie eine Märchengestalt

hinterher und tauchte die Welt in Licht und

Glanz . Der Tiroler war in der Nacht

in das einsame Gehöft geschlichen ,

das die Granaten von Freund

und Feind zerzaust hatten ,

daß nur mehr Mauern wie

vom Blitz zersplitterte

Baumstämme in die Luft

ragten . Dort hatte er

eine Patrouille von drei
Mann überrascht und

ein Telephongesprüch

belauscht , hatte wert¬

volle Nachrichten ge¬

sammelt und wollte

wieder zurückkriechen ,

als die Patrouille ihn

stellte . Der Wastl war mit

der Geschmeidigkeit eines Al

penjägers hinter einen Baum¬

stumpf geglitten und hatte die

drei Mann erschossen , ehe sie an

ihn herangekommen waren , aber die feind¬

liche Artillerie ließ ihn nicht mehr zurück .

Im Keller versteckt , wartete er das Ende

Geschoßregens ab , mit dem die

italienische Artillerie das Gehöft

überschüttete . Die Granatsplitter

regneten nur so ans das Gemäuer

nieder , aber da die Feinde den Beobachtungsposten nicht zerstören

wUlten , so schlugen die Granaten immer einige Dutzend Meter rings¬

um ein . Sperrfeuer . Nicht durchzukommen .

Der Wastl blieb also in dem Keller , in den er sich geflüchtet hatte .

U cd kaum war er da , so begann er mit einer sonderbaren Arbeit . Ex

stemmte sein Seitengewehr in die Risse des Gemäuers ein und sprengte
St eine aus .

Der Wastl wußte recht gut , daß der Bauer , der den Hof hier oben

in Hochgebirge im Sommer verwaltete , einen eigenen Eiskeller hatte

für Butter , Käse und Milch . Denn wenn die große Sommerhitze kam ,

dann gerann die Milch , und die Butter wurde schnell schleckt . Da es

abe r auch kein Eis hier oben gab , so hatte der Bauer nach gebräuch¬

licher Tirolerart einen eigenen Keller in das Felswerk gelegt . Ein

breiter Gang lief ein Stück in den Berg hinein ; dort verwahrte der

Baue , seine Erzeugnisse .

Als nun die Italiener kamen , da mauerte der Bauer den Gang

zu , und mit ihm vermauerte er auch eine , llumenge aufgespeicherten

Käse und Butter . Wie der Wastl in dem Keller war , da kam ihm

auch schon der Gedanke an dieses vortreffliche Versteck , und so begann

mit dem Messer die eingemauerte » Steine ausznheb - n .

vom österreichisch - italienischen Kriegsschauplatz in den Hochalpen :
Hsterreichisches Maschinengewehr in Feuerstellung in 3500 m höhe .

Phot . Franz Otto Aoch .

Das war bald geschehen . Da lag der Gang vor ihm , der am

andern Ende ein wenig Licht erhielt . Als der Wastl dem Licht nach¬

ging , fand er einen Ausgang — ganz schmal und klein , gerade daß ein

Mensch durchschlüpfen konnte . Diese Öffnung lag zwischen Latschen¬

gestrüpp , so daß niemand bis jetzt hingefunden hatte .

Ter Wastl blieb nicht müßig . Mit Bärenkräften fügte er von

innen wieder einen Stein auf den andern , bis der Zugang von neuem

verschlossen war , und dann legte er sich in dem Versteck auf den Rücken

und gab sich mitten in dem Heulen und Winseln der Granaten dem

Schlafe hin . Der Wastl war jung — und einen besseren Unterstand ,

dachte er , gab es überhaupt nicht .

Als er aufwachte , hörte er Gepolter und Geschrei . Da merkte

er , baß die Feinde da waren . Er kauerte sich zusammen und rührte sich

nicht . Mäuschenstill blieb er . — Eine starke italienische Patrouille

hatte sich dem Hause oder besser der Ruine genähert

und die Aufforderung vorausgesandt , der

Tiroler solle sich ergeben . Als keine

Antwort kam , feuerten sie eine Salve

ab und drangen ein . Aber sie

fanden mir die Toten . Die

Italiener suchten nun die

nächste Umgebung ab , denn

ihre Artillerie hatte na¬

türlich das Feuer ein¬

gestellt .

Als sie die Leiche des

Österreichers nicht fan¬

den , zweifelten sie

nicht mehr , baß er

noch in dem Gemäuer

steckte . Mit aufgepflanz¬

tem Seitengewehr stiegen

sie in den Keller hinab .

Nichts ! Sie dnrchstöberten

jeden Winkel . Nichts ! „ Da¬

vongeflohen kann er nicht sein , "

sagten sich die Bersaglieri . „ Wir

müssen ihn finden , sonst spuckt uns der

Kapitän auf den Kopf . " — Also suchten sie

weiter . Darüber verging Zeit . Und der Wastl in

seinem Keller schluckte Butter , aß

Käse und lachte sich ins Fäustchen .

Aber er hatte nicht damit gerech¬

net , daß auch unter den Italienern

Kinder von den Bergen waren . Und richtig kam einer auf die ver¬

hängnisvolle Idee , nachzuspüren , ob der Österreicher nicht im Felsen

keller steckte .

Er suchte , fand den Felsenkeller verrammelt , und rief sogleich

seine Kameraden herbei . Die begannen die schweren Steine aus¬

zuheben —

Und da entstand ein . Loch .

Der Wastl hatte den Hergang mit wachsamen Augen verfolgt .

Ec zählte seine Patronen nach und legte sich auf den Bauch .

So , dachte er , jetzt gilt ' s , sagte noch schnell ein Stoßgebet her an

seinen Schutzpatron , grüßte im Geiste die Leni im Tal und das ganze

Landl , den Lrtler und den Brenner , das schöne „ Jnnschbruck " und ' s

heilige Land Tirol — dann schrie er : „ Achtung ! Noch ein Stein , und

es gibt Tote !"

Die Italiener lachten , denn das dünkte ihnen ein guter Witz .

Aber im nächsten Augenblick krachte die nie fehlende Büchse des Stand

schützen — der Wastl gab Salveufeuer — und mit Verlusten von

drei Mann zogen sich die Bersaglieri schleunigst vom Eingang des

Felsenkellers zurück .

Der Wastl zählte wieder seine Pa : ouen und wartete .



Da ließen sie von oben etwas herunter . Das war ein kleiner Sack ,
oder ein Paket . Der Kuckuck mochte wissen . —

Dann kam eine Schnur . Und dann flammte oben ein Streich¬
holz ans .

Da wußte der Wastl , daß seine letzte Stunde geschlagen hatte .
Die Bersaglieri sprengten die Hütte samt ihm und seinem Versteck
in die Lust .

Er legte das Gewehr weg und betete zum Herrgott . Seine
Pflicht hatte der Wastl bis zum letzten Augenblick getan . Die oben
riefen noch etwas herunter —- dann , im nächsten Augenblick gab es
einen fürchterlichen Krach — ein mörderisches Geschrei — wieder einen
Krach — klatsch — bum !

Und dann prasselte es über des Wastls Versteck — es wackelte
und rüttelte an den Steinen über ihm — es polterte und rollte und
schmetterte — dann war der Ausgang nach dem Keller verschüttet ,
und es wurde still —

„ Sakra , " sagte der Wastl . „ Die haben wohl sich selbst in die Luft
g ' sprengt ? " Er wartete und wartete . — Stunden . —

Dort , wo der zweite Ansgang in die Latschen war , wurde es
finster . Der Sturm heulte , ein wüstes Schneetreiben setzte ein .

Da packte der Wastl Käse und Butter zusammen , so viel er
schleppen konnte , machte ein Bündel davon , kroch bei den Latschen
hinaus und rollte das Bündel vor sich her . —

Auf dem Bauche kriechend , glitt er lautlos über den Schnee . —

Der Sturm heulte und dröhnte . Und der Himmel ließ Milliarden
Flocken niedcrgleiten . Die tanzten um den einsamen Soldaten herum ,
der da über den Eishang dahinglitt , hüllten ihn ein und spannen einen
Mantel , der ihn verdeckte , ließen eine dichte , undurchdringliche Mauer
zwischen ihm und den Feinden erstehen .

Und jo kam der Wastl rutschend und gleitend , kriechend bis zu
einer Stelle , wo ein Bajonett in sein vorgeschobenes Bündel stieß
und eine rauhe Stimme sagte : „ Halt ! Wer da ? "

„ Gut Freund ! Verlorener Posten !"
Stahlgraue Augen sahen durch den Schneeschleier auf den Tiroler .

Breite , arbeitsgewohnte Hände zogen ihn in einen Graben .
Telephonmeldung : „ Verlorener Posten , Kompagnie 3 , Bataillon

so und so im Kampfgraben . "
Der Tiroler Leutnant hatte schon im Unterstand geschlafen .

Aber diesmal fluchte er nicht einmal , wie er geweckt wurde , ging
selbst nach dem Kampfgraben , holte den Wastl ab , ließ sich seine
Geschichte erzählen und schenkte ihm die eigene Pfeife und ein
Packerl Tabak dazu . —

Der Wastl war ein richtiger Held geworden , obwohl er sich gar
nichts daraus machte . Ein Madl in , Tal hatte die geweihten Kerzen
schon gestiftet . Und hernach hat sich herausgestellt , daß die Batterie 6
es gewesen war , die den Wastl vom Tode gerettet hatte . Denn
„ justement " in dem entscheidenden Augenblick hatte sie eine Granate
zwischen die Italiener geworfen .
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an erhob sich von der Tafel . Die glänzenden seidenen Kleider

dex Damen rauschten , die Fächer klappten auf und zu , kostbare

Steine blitzten im Strahl der überhellen Lichter . Stimmen¬

gewirr ringsum , und manch ein vielsagender Blick aus großen

Augen traf den jungen Künstler , der in verbindlicher Haltung bei

der Dame des Hauses stand und mit ihr über das letzte musikalische

Ereignis sprach .

„ Bitte , meine Herrschaften , " drängte der Hausherr , „ wir wollen

in die Salons gehen . Die Herren können dort eine Zigarre rauchen .

Vorausgesetzt natürlich , daß die Damen nichts dawider haben , " fügte

er hinzu , verneigte sich vor einem jungen Mädchen und blickte fragend

zu ihm auf .

„ O nein , wir haben nichts dagegen einzuwenden , im Gegen¬

teil , " erwiderte es , „ wir rauchen sogar mit . "

„ Ah , desto besser , " rief der Hausherr und gab dem Diener Befehl ,

für die Damen Zigaretten bereitzustellen .

Lachend und plaudernd ging die Gesellschaft in kleinen Gruppen

in die andern Räume hinüber . Nur flüchtig betrachteten die Damen

und Herren die kostbare Einrichtung , die guten Bilder und teuren

Figuren . Sie waren das alle so gewohnt , sich in einer mit erlesenem

Geschmack gewählten Umgebung zu bewegen .

Nur der junge Musiker beschaute aufmerksam hier und da ein

Bild , eine Vase . Man merkte es seinen feinen Zügen an , daß er nicht

gewohnt war , gleich den andern ohne Gedanken , ohne Sinnen durchs

Leben zu gehen , gleich einem bunten Falter in einem überreichen

Blumenlande in gaukelndem Spiel von einer Blüte zur andern zu

flattern .

Bald wurde er natürlich stürmisch aufgefordert zu spielen . Darum

war er doch da .

Ich bemerkte , wie ein bitteres , höhnisches Lächeln auf seine

Lippen trat , als die kunstbegeisterten Damen ihn umringten und ihn

baten , ihnen den musikalischen Genuß doch nicht oorzuenthalten .

O , er wußte schon , wie das war , in einer Gesellschaft spielen . Die

Herren saßen und unterhielten sich flüsternd über Geschäfte und Politik ,

die Damen über die letzte Mode . And wenn er geendet hatte , klatschte

alles Beifall und überschüttete ihn mit begeisterten Lobreden über

sein wundervolles Spiel .

Wie er das haßte !

Er trat auf den Flügel zu , den ihm ein Diener geöffnet hatte .

Im Vorbeigehen traf mich ein Blick aus seinen großen dunklen Augen .

Ich lächelte ihm leicht , verständnisinnig zu . Da huschte ein Lächeln

auch über seine Züge . Er begann zu spielen .

Still setzte ich mich abseits von der Gesellschaft auf einen Sessel

und lauschte .

Er spielte ein Spinnlied , das er selbst komponiert hatte . Wie

schön es klang . Wie die Töne perlten . Erst gab ' s ein kleines Vorspiel .

Die Flocken tanzten , die weiße Last lag auf allen Bäumen , und eine

tiefe , einfache Melodie zeigte den Frieden der schlafenden Natur .

Dann ward der Reigen wilder . Sturm heulte dazwischen . Ein Schnee¬

gestöber . Plötzlich hörte es auf . Ein schützendes Dach bot Ruhe und

Sicherheit . Leise und langsani begann sich das Spinnrad zu drehen .

Immer gleichmäßiger ward das Schnurren , immer beängstigender ,

und dann war da plötzlich eine alte Frau und erzählte alte Geschichten ,

ganz einfache , rührende Geschichten . Dazwischen aber huschte schon

etwas anderes . Deutlicher schälte es sich heraus . Eine Liebesmelodie .

Leise verklang sie , ganz heimlich , nur das Rad spann noch eine Weile .

Dann ward es still . Tropf , tropf , siel der Schnee im Tauwind von der

Hütte . Drauf ward der Wind stärker und stärker . Dann rauschte ein

Orkan daher in gebrochenen Passagen , und dazwischen erklang die

Liebesmelodie . Aber schüchtern , ja klagend erstarb sie zuletzt , und nur

der Sturm heulte und heulte . —

Der junge Künstler hatte geendet . Alles klatschte Beifall und

sprach durcheinander . Man plauderte über die Kunst , die doch das

Höchste sei . Der Künstler sprach hier und da etliche verbindliche

Worte mit den Damen , vernahm , daß sein Spiel göttlich sei , daß

es die Seele zum Höchsten reihe , und dann verschwand er geschickt

und heimlich , ohne daß es jemand aus der Gesellschaft zu bemerken

schien , in einem kleinen stillen Nebenzimmer .

Gedankenvoll , eine Wolke des Mißmuts auf der Stirne , sah er da ,

als ich eintrat . Schweigend setzte ich mich zu ihm und wartete eine

Weile . Dann sagte ich : „ Sie müssen mir das erzählen . " Er blickte

ein wenig erstaunt auf : „ Was denn ? " — „ Nun , " erwiderte ich und

lächelte leicht , „ das wissen Sie doch . " „ Ja , " sagte er , „ die Ge¬

schichte zu dem Spinnlied . " And er begann :

„ Es war im Dezember vorigen Jahres . Mich packte plötzlich , ich

weiß nicht wie , eine Wut auf das infame Leben hier in der Stadt .

Raus , nur raus , dachte ich , raffte meine paar Sachen zusammen und

fuhr zum Harz . Ah , wie das Wohltat . Wie die Frische und Freiheit

da draußen das Herz mit sich reißt ! Den ganzen Tag streifte ich durch

den verschneiter : Wald und holte mir frisches Leben , neues Schaffen .

Eines Tages beschloß ich , eine längere Schlittenfahrt zu machen .

Natürlich allein . Ich mietete einen kleinen Schlitten und ein flottes

Pferd und fuhr los . Das war eine Fahrt ! Langsam , dampfend zog

der Gaul das leichte Gefährt die Straßen hinauf . Rechts und links

standen die Tannen wie wundersame Gestalten . Der Wind hatte ihre

Schneebehänge verweht . Hier strebte ein langer Bart zur Erde , dort

war ein Vorhang , durch den die matte Wintersonne seltsame bunte

Kringel und Streifen auf die Schneedecke malte . Von der Höhe herab

hatte ich einen wunderbaren Blick auf die verschneiten Berge , auf die

Talgründe mit den rauchenden Schornsteinen der winzigen Häuslein .

Kein Mensch war weit und breit ; nur ein paar Raben flogen krächzend

durch die Lust , und ein Reh trat vorsichtig aus dem Walddunkel . Ich

fuhr weiter . Der Schnee sprühte unter den Kufen hervor ; immer

einsamer ward es . Wild hatte der Sturm hier oben gehaust . Große

Tannen hatte er geknickt , andere entwurzelt , daß ich von fern meinte ,

Zwerge oder andere Waldwesen trieben hier ihr Spiel , so wild und
phantastisch war das losgelöste Geäst des Wurzelwerks . Die Sonne

verkroch sich hinter den Wolken . Die ersten Flocken wirbelten zur

Erde hinab .

Mein Pferd wurde unruhig ; ich aber faßte fest zu , und weiter

ging ' s . Dann ward der Reigen der Wolken inimer dichter und dichter ,

der Wind machte sich heulend auf , und es gab einen Schneesturm , wie

ich noch keinen erlebt hatte . Das Pferd scheute und blieb stehen . Ich

trieb es mit Zuruf und Peitschenknall an ; aber es wollte nicht weiter .

Ich zog ihm eins über . Jäh sprang es mit einem Satze an . Der Schlitten

blieb im Geäst einer umgestürzten Tanne hängen ; der Riemen zerriß .

Ich sprang vom Schlitten . Ruhig stand das Pferd und klemmte den

Schwanz zwischen die Beine , sich vor dem Wind zu schützen . Wohl

versuchte ich den Schaden zu Hellen , aber es gelang mir nicht . Ratlos

stand ich da mit dem zerbrochenen Gefährt und wußte nicht ein noch

aus . Dazu fing es schon an zu dunkeln , und der Schneesturm wollte

kein Ende nehmen . Da trat ein Mann aus dem Wald und sprach mich

an . Er trug eine Büchse über der Schulter , sah aber nicht aus wie ein

Förster . Freudig nahm ich sein Anerbieten an , mich nach seiner Hütte

zu führen . Dort wäre auch wohl ein Platz für mein Pferd . Morgen

könne ich dann den Schaden gutmachen und weiterfahren . Ich

faßte das Pferd beim Zügel und folgte ihm . Bald kamen wir zu einer

Hütte , die unter hohen Tannen verschneit daiag . Der Fremde wies



mich hinein und verschwand wieder im Walde . Ich klopfte an . Eine
uralte Frau machte mir aus , und als ich ihr erklärt hatte , wer mich
schickte , murmelte sie nur etwas Unverständliches und wies in den
Wald hinein . Dann ging sie wieder in die Hütte , lieh die Tür
aber offen .

Ich ging zu der Stelle , die sie mir gewiesen hatte , und fand
dort einen aus Tannen hergestellten wasserdichten Schuppen , der
meinem Pferde Unterkunft gewähren konnte . Ich band es dort fest ,
gab ihm etwas Brot und trat dann in die Hütte . Es war ein niederer
Raum . In der Mitte stand ein großer Tisch mit blank gescheuerter
Platte . Um ihn herum waren ein paar derbe Stühle gestellt . An der
Wand hingen Geweihe und einige verrußte , alte Bilder . An der einen
Schmalseite stand der Herd mit offener Flamme , über der ein großer
Kessel hing » Nebenan führte eine stelle Stiege hinaus , und in der
andern Ecke saß die Alte hinter einem Spinnrad . Ich versuchte , mit
ihr ein paar Worte zu reden , gab es aber bald auf und setzte mich an
den Tisch .

Die Alte rief nun : „ Käti , Käti . " Eine Helle Mädchenstimn /
antwortete : „ Ja , Großmutter , ich komme . " Es huschten leichte
Schritte über die Decke , ein paar zierliche Füße wurden auf der obersten
Stufe sichtbar, ein Rocksaum folgte , und dann kam ein junges Mädchen
die knarrende Stiege herab . Schwere blonde Flechten umrahmten
das Gesicht mit den blauen träumerischen Augen . Fein und weih war
ihre Haut , und die rote Bluse ließ ihren Hals frei . Der Rock wippte
und tänzelte um die zierliche Gestalt , daß ich nur immer hinschaun

mochte . „ Käti , " sagte die Alte , „ mach dem Herrn ein Süppchen ,
er wird hungrig sein . " — „ Ja , Großmutter , " erwiderte das junge
Mädchen , warf mir einen schnellen Blick zu und machte sich am Feuer
zu schaffen . Hell flackerte es auf . Im Kessel fing das Wasser an zu
sieden . Das schone , junge Mädchen eilte hin und her und holte allerhand
Dinge herbei . Einen großen Löffel , hölzerne Behälter mit Salz und
anderes . Ein feiner Duft zog bald durch den Raum , und die alte Frau
begann zu spinnen . Langsam erst drehte sich das Rad , dann schneller
und schneller . Es surrte und summte . Ich sah nur immer au , den
Herd und in die Flamme . Wie geschmeidig sich das junge Mädchen
vor ihnen bewegte .

Der rote Schein des hellbrennenden Feuers hob ihre Gestalt
scharf ab . Dann und wann wandte sie ganz heimlich das Köpfchen
zu mir hin und sah mich an mit den großen Augen , in denen das Feuer
sich widerspiegelte . Dann aber setzte sie sich still auf eine kleine Bank
neben den Ofen und paßte auf ihre Suppe auf . Das Spinnrad
schnurrte und schnurrte , und die Alte begann mit einförmiger Stimme
alte Geschichten zu erzählen . Sie wußte wohl gar -nicht mehr , daß ich
da war . Sie sprach nur so vor sich hin , ganz seltsam , ganz fremdartig .
Allmählich hörte sie auf und spann nur noch . Da war die Suppe
fertig . Das Mädchen schüttete sie in eine Schale und brachte sie mir
mit einem Holzlöffel .

„ Wohl bekvmm ' si " sprach sie freundlich und setzte sie vor
mich hin . „ Ach , Käti , " bat ich , „ setze dich doch zu mir . " und wußte
selbst nicht , daß ich sie Käti nannte . Es war alles so eigenartig hier

M MMD »
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oben in der einsamen Hütte . Das Mädchen setzte sich an den Tisch und

schaute mir still zu , wie ich die Suppe verzehrte . Dann sprach sie

langsam : „ Ich wollte , ich könnte auch einmal so recht dabei sein .

Hier oben ist es so einsam und immer dasselbe . " Die alte Frau in der

Ecke war eingeschlafen ; das Rad stand still . Rur das Wasser brodelte

noch leise im Kessel . And da kam ' s , ich weih nicht wie . Ich kützte sie

auf den roten Mund .

And sie drückte mich fest an ihr pochendes Herz und klagte

mir all ihr Leid , all ihr Sehnen . Nur hinaus aus dem Wald ,

hinaus zu den Menschen . Sie war ja noch so fung . And schön war

sie doch auch .

Wenigstens zeigte ihr der klare Waldbach immer ein hübsches

Bild , wenn sic sich darin betrachtete . And hier war ' s so still . Nur

die alte Großmutter war da und ihr Bruder . Der streifte den ganzen

Tag mit der Büchse im Wald umher und stellte dem Wild nach . Eines

Tages würde ihn der Förster ja doch erwischen .

O , die Sehnsucht und Anruhe in ihrem Herzen ! Wenn sie

doch nur in die Stadt könnte . Dort , wo alles so schön ist , wo alles

Leben ist , alles , alles . —

Ich saß still und reglos lauschend und lieh sie sprechen . Wie

klang ihre Stimme so fein , so silberhell . Längst war das Feuer

erloschen .

Es wurde allmählich kalt in der kleinen Hütte . Sie stand auf ,

holte ein großes Tuch und schlang es um uns . Ganz dicht setzte sie

sich neben mich , daß wir uns gegenseitig wärmten . Dann schlief

sie ein . Ihr Köpfchen neigte sich auf meine Schulter , sie lächelte ,

und ruhig und gleichmäßig atmend träumte sie von der Stadt , von
dem Leben .

Am nächsten Morgen brachte ich meinen Schlitten in Ordnung

und fuhr fort . Lange noch schaute mir Käti nach , und ich winkte

ihr zu und rief : Auf Wiedersehen ! Denn ich hatte ihr versprochen ,

wiederzukommen , wenn der Frühling käme . Hätte ich es doch

nicht getan ! —

Es war im März . Tauwind zog über die Berge dahin . Es tropfte

der Schnee von allen Zweigen . Bächlein rieselten überall zum Wald¬

bach hin , der brausend über die Felsen schoß . Noch lag hier oben

im wilden Wald Schnee genug , daß ich mit dem leichten Schlitten
vorwärts kam .

Mich trieb die Sehnsucht , daß ich das Pferd anspornte . Der

Wind stürmte in abgerissenem Sausen . Knarrend bewegten sich die

Tannen und neigten die Wipfel , des Winters Last abzuschütteln . Ich

kam an die Hütte . Zögernd klopfte ich an . Was wollte ich hier
eigentlich ?

Langsam ward die Tür geöffnet . Die alte Frau stand vor mir

Hastig trat ich ein . Wieder loderte das Feuer auf dem Herd , wieder

summte das Wasser im Kessel ; aber ein kalter Hauch drang von der

offenen Tür in die Hütte . Die Alte stand noch immer dort und

schüttelte den Kopf .

Dann trat sie näher und sprach tonlos und seltsam : „ Käti

ist nicht mehr hier , fremder Herr . Sie ist davongelaufen . Sie waren

erst ein paar Tage fort . Vor einer Woche war der Gendarm hier .

Man hat Käti aus dem Flusse gezogen , ganz nahe bei der Stadt .

Ja , die Stadt , die Stadt . "

Dann öffnete die Alte noch ein paarmal ihren zahnlosen Mund ,

als ob sie noch etwas sagen wollte , schwieg aber , kicherte , setzte sich

hinter das Spinnrad und spann . Still ging ich hinaus . Tränen

standen in meinen Augen , und ich seufzte tief , tief auf . Arme ,
arme Käti . "

Er schwieg , und wieder umflorte sich sein Blick . Schweigend

drückte ich ihm bewegt die Hand . Da trat der Hausherr in das
Zimmer und rief :

„ Ah , da sind Sie ja , mein junger Freund . Man hat Sie schon

lange vermißt . Alle Welt verlangt nach Ihnen . Wollen Sie nicht

noch ein Stücklein spielen ? Alle sind begeistert von Ihrem Spiel .

Kommen Sie doch !" Der junge Musiker stand langsam auf und

schritt hinaus . Ichsah ihm wehmütig nach .



Von Max Preis .

irektor Tellermann öffnete die Fahrstuhltüre . Sofort floß ein

sanftes , rosenfarbenes Licht durch die kleine Kabine und legte

sich mit einladender Wärme auf die weiche , olivenbraune

Bank , die sich dem Eintretenden freundlich anbot . Als Direktor Teller¬

mann eben im Begriffe war , die Türe hinter sich zu schlichen , bemerkte

er einen etwas hilflosen , in seinen Regenmantel eingeschlagenen Mann ,

dem ein verbeulter Schlapphut das Gesicht bis zur Unkenntlichkeit

überschattete .

Es war etwas sehr Müdes , sehr Abgehetztes über dieser Gestalt ,

das den Direktor irgendwie teilnehmend ergriff , und darum

machte er gegen den Fremden eine einladende Gebärde . Der Ver¬

hüllte lüftete züm Dank ein ganz klein wenig den unförmigen Hut und
trat in den Fahrstuhl .

Es war wie ein Huschen dieser Eintritt . Dann knackte die Türe

mit einem kurzen , metallisch harten Knall , der wie ein Pistolen¬

schuh ohne Echo klang , ins Schloß , und Direktor Tellermann

drückte auf den elfenbeinweihen Knopf , über dem klar und von dem

rosenroten Licht scharf beleuchtet eine römische Drei stand . Der Auf¬

zug setzte sich mit einem schwachen Seufzen , das wie das Rasseln leise

angerührter Ketten klang , in Bewegung und schwebte dann fast ge¬

räuschlos einem aufgetriebenen Ballon gleich in die Höhe . Der Fremde

stand abgewendct an der Fahrstuhltüre ,' reglos , leblos ,' seine Arme ,

von den Flügeln des Regenmantels überspannt , spreizten sich vor die

Türe , als wollte er sie noch fester verschließen , und die Krempen des

Schlapphutes stiegen wie spitze Ohren über die dunkle Gestalt . Wie

eine Riesenfledermaus sah nun der fremde Mensch aus . Direktor

Tcllermann fühlte ein Unbehagen . Er fragte : „ Ich fahre zum dritten

Stockwerk , steigen Sie vielleicht früher aus ? " Mürrisch schüttelte der

stille East den Kopf , und der Direktor ärgerte sich schon über seine

Gefälligkeit , diesem fremden Menschen die Mühe des Treppensteigens

abgenommen zu haben , als in die Fledermaus ganz plötzlich
Bewegung kam .

Der Fremde stand noch immer mit abgewendetem Gesicht , seine

Hand aber fuhr plötzlich nach dem roten Knopf , über dem gleichfals

klar und rosenrot bestrahlt ein deutlich hingemaltes „ Halt " stand .

Eine Sekunde noch atmete der Fahrstuhl im Aufwärtsgleiten ,

dann hielt er inne , schwieg , hing wie gebändigt zwischen Himmel
und Erde .

„ Nanu , " brauste Direktor Tellermann auf , „ was treiben Sie

denn ? " — „ Ich möchte Ihnen eine alte Rechnung präsentiere : «, "

sagte der Fremde mit schnarrender Stimme .

„ Sie sind ein sonderbarer Herr . Dazu halten Sie den Fahrstuhl

an ? Präsentieren Sie Ihre Rechnung gefälligst in meinem Bureau . "

Und der Direktor schob den Mann von dem Brett mit den Knöpfen

weg , stellte wieder die dritte Etage ein und freute sich , als der Auszug

mit leise rasselndem Ächzen und sanftem Gleiten dem Druck gehorchte .

Im dritten Stock hielt der Fahrstuhl gewissenhaft an . Tellerniann schob

den Fremden wieder ärgerlich zur Seite , klappte die Glastüren aus¬

einander und drückte , doch ein wenig erleichtert ausatmend , auf die

Klinke der Treppentüre .

Greneralmajor v . Gröner ,

bisher Chef - es Zel - eisenbahnwesens ,

wurde zum Letter - es neuen Nriegsmate -
rialamtes ernannt .

Oberstleutnant veutelmoser ,

bisher Lhef - es Nriegspresseamtes , trat

ins Auswärtige Amt ein unü wurde hier

Nachfolger - es Geh . Rats hammann .

vr . Ernst von Nocrber , - er neue öster¬

reichische Ministerpräsident un - Nachfolger

- es ermordeten Grafen Sturgkh . Er war

bisher österreich . - ungarischer Zinanzminister
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Bohrtürme im rumänischen petroleumgebiet . phot . r - ixz . Pressebüro .

Das Merkzeichen einer Gegend , wo Erdöl gewonnen wird , sind die zahlreichen Bohrtürme , in denen durch Maschinen die Bohrer in das Bohrloch cin -

gebracht und bewegt werden , während nach Auffindcn der Vlquellcn hier durch Pumpen die wertvolle Flüssigkeit gehoben wird , um dann durch das

weitverzweigte Nöhrcnnctz in die Reinigungsanlagen und in die Behälter zu gelangen . Rumänien hat zuletzt zwei Millionen Tonnen Rohöl jährlich
erzeugt ; Im Jahre jtzOO war es erst 1/1 Million Tonnen .

Teufel noch mal , da spießte sich etwas . Alles Rütteln half nichts .
Die Türe ging nicht auf .

„ Das kommt von Ihrer törichten Spielerei ! Wer hat Sie auch
geheißen , auf den roten Knopf zu drücken ! Der Fahrstuhl funktioniert
ohnedies so schlecht . Nun kann es passieren , daß wir eine Stunde
festsitzen ."

„ Gott gebe es , " schnarrte der Fremde .
„ Na , Sie sind wohl — ? " Direktor Tellermann stellte die vierte

Etage ein . Noch gehorchte der Fahrstuhl , aber die Klinke gab auch
hier nicht nach . Polternd und schimpfend fuhr er zum zweiten Stock¬
werk zurück . Da , plötzlich — wie ein in der Luft steckengebliebener
Pfeil — setzte der gleitende Fahrstuhl aus ; alles ungeduldige und
sanfte Drücken auf die Knöpfe half nichts . Ein paarmal raschelte es
noch ganz schwach in dem Mechanismus — aber er war tot .

„ Da hat man die Bescherung , wir sind gefangen !"
Der Fremde lachte erfreut in sich hinein ; eben wollte Direktor

Tellcrmann die Fledermaus , di « jetzt aufgeregt mit den Flügeln des
Regenmantels schlug , packen und empört aus ihrer dummen Schaden¬
freude rütteln , da blinzelte und zwinkerte das rosensarbene Licht wie
in einem letzten Seufzen , dann erlosch es , und eine tiefe , schwere ,
körperlose Finsternis stand rings um die beiden Männer .

„ Das auch noch — Sic — Sie mit Ihren alten Rechnungen — "
Tellermann tastete sich zu den Knöpfen , vor diesen aber stand wie fest¬
genagelt der Fremde .

„ Drücken Sie auf den Alarmknopf !" befahl der Direktor .
„ Noch nicht , Vcrehrtester , noch lange nicht ! "
Der Gefangene rüttelte an der Türe ; seine Hände schrien .
„ Sie fürchten sich wohl ein wenig ? " höhnte in das Dunkel hinein

der Fremde . „ Haben Sie sich nicht ! Wir sind alte Bekannte , gute
Freunde . Freilich jetzt ein paar Jährchen auseinander . "

Diese Stimme . — In das aufgeregte Gehirn des Direktors Teller¬
mann fiel eine plötzliche Erinnerung , schwer und klotzig wie ein Stück
Blei . Der andere steckte sich eine Zigarette an . Ein Himmelslicht in
der tiefen Finsternis schien dem Gefangenen das Aufleuchten des
Streichholzes . In diesem Schein aber sah er zum erstenmal auch deut¬
lich das Gesicht des anderen und erkannte es . Dieses plötzliche Er¬
kennen war , als hätte ihm jemand das Herz abgebunden . Alles Blut
siel kraftlos durch die Adern zurück zu dem verschlossenen Herzen .

„ Ich hätte Ihnen gerne auch eine Zigarette angeboten , die Zeit
vergeht angenehmer , wenn man raucht , aber ich muß haushälterisch
sein ; vielleicht sitzen wir noch ein paar Stunden hier fest . Ich bitte
Sie , bis die Feuerwehr kommt ! — Jedenfalls können wir jetzt be¬
quem abrechnen . Ungestört — ungehindert . Schlürf ist mein Name —
Philipp Schlürf ."

Direktor Tellermann streckte abwehrend die Hände nach der
Richtung , aus der die Stimme kam . Dabei erreichte er die Fahrstuhl¬
türe . Hilflos rüttelte er an dem versiegten Schloß . Der andere aber ,
immer mehr durch die Dunkelheit und Einsamkeit ermuntert , ließ
sich in seiner Rebe nicht irre machen : „ Ach , was rütteln Sie so sehr ,
es hat ja keinen Sinn . Sie sind nun einmal durch einen sehr freund¬
lichen Zufall mein Gefangener ; wir sind eben quitt . Jahrelang war
ich Ihr Gefangener . Nur daß mein Gefängnis größer und weiter war
als Ihre Zelle cs jetzt ist . Für mich , bester Direktor , war die ganze
Welt ein Kerker ; wohin immer ich mich wandte , stieß ich auf eiserne
Stäbe , die Sie aufgerichtet hatten . Sonst war alles gleich ; nicht ein¬
mal Heller war es in meinem Gefängnis . Denn Sie hatten mir alles
Lichte , alle Jugend , alles Glück , alle Liebe daraus sortgenommen . "

„ Sie machen noch immer die großen Worte , Herr Schlürf . "
„ Herr — Schlürf ! Ich lache ! Ich war nie ein Herr , konnte es

nie werden , denn Sie hatten mein Menschenpatent , das mich zum
Herrn machen mußte , selber eingesteckt . Sie sind mein Schuldner ,
Direktor Tellermann , und wir werden abrechnen . "

„ Schlürf , lassen Sie das Vergangene ruhen , machen Sie keinen
Gewaltstreich , schonen Sie — schonen Sie meine Frau !"

» Ihre Frau ! Sie sind kostbar ! Als ob Sie mir nicht auch Ihre
Frau schuldeten ! Wer hat die arme , kleine Maria , die mit der ganzen
Inbrunst ihrer Jugend an mir hing , so lange betört , wer hat mir so
lange alle erdenklichen Verbrechen und die schwärzeste Gesinnung
angedichtet , bis auch sie , die treueste und vertrauendfte Seele nichts
mehr von mir wissen wollte und in Ihnen den Strahlenden , Unwider¬
stehlichen sah ? Wer ? Sie doch , nur Sie ! Sie sind mein Schuldner .
Sie schulden mir Ihre Frau , Ihr Familienglück — alles !"

„ Schlürf , das sind alte Geschichten , wir werden einen Ausweg
finden . Wenn es Ihnen schlecht geht , will ich Ihnen gerne helfen .
Sie lachen ? Sie glauben mir nicht . Schlürf ? Bitte , ich habe eben
einen größeren Betrag von der Bank abgehoben . Hier , nehmen Sie
meine Brieftasche . Jetzt tun Sie mir aber den Gefallen und drücken
Sie auf den Alarmknopf . So , hier ist die Brieftasche . In dieser ver¬
dammten Dunkelheit findet man sich ja nicht einmal in seinen eigenen
Taschen zurecht . "

„ Ihre Taschen sind meine Taschen , Direktor Tellermann . Alles ,
was Sie sind , was Sie haben , was Sie können , schulden Sie mir . "

„ Gut , wir rechnen ab , ich will Sie bezahlen , Schlürf . "
„ Bezahlen ! Den Preis bestimme ich . Einer von uns beiden ist

zu viel . Nun möchte ich mich einmal in Ihr angenehmes Leben setzen .
Lassen Sie mich einmal unser Konto ausgleichen . Sie sind bei mir
belastet — dabei stelle ich Ihnen Mißbrauch der Freundschaft nicht
einmal als Sonderposten ein — erstens mit Maria . Dann entsinnen
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Sie sich vielleicht , daß ich Ihnen einmal in blödsinnigem Leichtsinn
mein kleines väterliches Erbteil anoertraut hatte . Das haben Sie
unterschlagen . O , als Sie zu Geld und Ansehen gekommen sind ,
waren Sie natürlich so klug , mir das Kapital mit Zinsen zurückzu¬
schicken . Aber dah Sie zu Geld und Macht kamen , verdankten Sie
diesem Kapital . Nun fordere ich Zinseszinsen . Rechnen wir weiter :
Sic entsinnen sich wohl auch meiner Erfindung . Ich hatte sie Ihnen
in freundschaftlichem Vertrauen erzählt . Sie haben sie gestohlen ;
und dah heute Ihre Fabrik eine der führenden ist , danken Sie meiner
Erfindung . Sie waren
wieder so klug , mir für
meine Idee einen Preis
zu bezahlen , der Ihnen ,
nachdem Sie Erfolg
hatten , angemessen
schien . Aber , Teller¬
mann , ich fordere Zin¬
seszinsen ! Ich habe
nie aufgehört , Zinses¬
zinsen zu fordern . Wo
immer aber ich Sie
stellte , sind Sie mir
entglitten . Sie hatten
Angst . Sie hetzten mir
die Polizei und Detek¬
tivs an den Hals . Sie
haben mich geflohen ,
weil Sie ein Feigling
sind . Inzwischen ver¬
darb meine Jugend ;
mein Leben , meine
Kraft ist zerbrochen .
Heute , nach Jahren ,

wollte ich mit Ihnen
abrechnen . Der Zufall
fügte es , dah ich aus
meinem Gefängnis ,
aus einer Welt , in der
ich nicht weiter konnte ,
in Ihr Gefängnis kam .
Es ist unendlich komisch ,
dah sich dieser Augen¬
blick , den ich ein Leben
lang herbeisehnte , in
einer solchen Lage ab¬
spielen muh . Zwischen
Himmel und Erde
schwebend rechnen wir
ab . Nun ist es aber
an der Zeit , dah ich
Ihnen denPreis nenne .
Ich verlange zum Aus¬
gleich Ihres Kontos :
Ihr Leben !"

Der ÄirektvrTeller -
mann fiel mit dem
Kopf an die Fahrstuhltüre . Er rang mit seinem Richter , aber der
stand fest verankert vor dem rettenden Knopf .

„ Schreien Sie nicht ! Es nützt Sie gar nichts . Sie sind in meiner
Gewalt . Wenn ich nicht fürchten mühte , dah Sie mir den Revolver
entwinden , würde ich ja ein Streichholz anreihen und Ihnen den
hübschen , blauen Lauf zeigen . Nein , wie man so feige sein kann ! Ein
Kaufmann soll solch «in Aufhebens machen , weil er sein Konto aus -
gleichen muh !"

Tellermann kletterte im ungewissen Dunkel aus die Bank . Er
trommelte mit dem schmerzenden Kopf , mit den Fäusten , mit den
zitternden Fühen an das unbarmherzige Holz . Seine Stimme wurde

dürr und heiser , und in einem trockenen Flüstern bat er um sein Leben »
Dann wieder stürzte er sich auf Philipp Schlürf und rang mit ihm
was seine letzten Kräfte hergaben .

„ Seien Sie vorsichtig , der Schuh kann früher losgehen als ich
wollte !"

Da — ein Knacken irgendwo im elektrischen Kontakt . Jemand
wil ^ mit dem Aufzug fahren . Ein Mensch , ein nichtsahnender Mensch
kommt zu Hilfe ! Er wird die Störung beim Hauswart melden . Teller¬
mann will rufen , seine Stimme ist verdunstet , und vor ihm steht einer

und flüstert : „ Wenn du
schreist , schiehe ich !"

Immer grauen¬
voller , dick und er¬
stickend wird die Finster¬
nis . Menschen gehen
scharrend über die
Treppe . Ein fröhlicher
Hund poltert die Stu¬
fen hinunter . Im
dritten Stock wird eine
Frauenstimme laut .

Dann geht ein
zarter , leichter Fuh
vorbei , umrankt von
dem Trippeln eiliger
Kinderbeine .

„ Maria mit den
beiden Jungen , " weint
Tellermann auf .

And wie diese
Tritte verhallt sind ,
geschieht etwas Wun¬
derbares . Eine ferne
Klingel prasselt mit sil¬
bernen Tönen wie ein
guter Regen in die
Einsamkeit . Direktor
Tellermann fällt auf¬
seufzend zurück .

„ Ich habe auf den
Knopf der Alarm¬
klingel gedrückt . In
einer halben Stunde
kann uns die Feuer¬
wehr befreit haben .
Maria ging vorbei , —
Ihr Konto ist geebnet ,
Tellermann . Wir sind
quitt . Maria ging vor¬
bei . " —

Leben und Treiben
erfüllten die Treppe .
Ein Klopfen und Fra¬
gen . Eine Hast . Dann
hörte man dasAnfahren
der Feuerwehr . Hörte ,

wie schwere Männertritte in den Keller fielen .
„ Maria ging vorbei — , " flüsterte Philipp Schlürf , und er drängte

dem Direktor Tellermann eine Zigarette in den Mund . „ Maria war
es — wir sind für immer quitt . Ihr Konto ist — gelöscht . Ich gehe
wieder in mein Gefängnis zurück . Grüßen Sie Maria !"

Tief unten rumorte es an Seilen und Ketten , und nach einem
schweren , wie aus dem Schlaf auffahrenden Atemzug , fing der Fahr¬
stuhl an , leicht abwärts zu gleiten .

Dem ersten Feuerwehrmann fiel ein halb ohnmächtiger Mensch
in die Arme , während eine eilige Gestalt in dunklem Mantel zum
Hause hinaus huschte .

Vas Entblättern und Bündeln der Brennesseln hinter der Westfront .

Trocknen der zu Bündeln zusammengeschnürten Brennesseln hinter der Westfront .

Die Verwertung der Krermeflel im Kriege.
Aus den Blättern wird ein Kraftfutter und aus den Stengeln eine Gespinstfaser gewonnen .
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Ehrengeschenk

— , chluß . Der alte Lehrer klappte das Buch zu und stand auf .

„ Meine lieben Kinder , " sagte er ; und dann muhte er sich

räuspern . Sophie List , die „ Beste " , gab der Klasse einen Wink ,

und alle erhoben sich .

„ Meine lieben Kinder , " sagte der Herr Lehrer Hein nochmals ,

„ jetzt müssen wir also Abschied voneinander nehmen ; dies war unsere

letzte Stunde . Liebe Kinder , wenn ich auch viel gebrummt und gezankt

habe , so war es immer gut gemeint . Wenn ich jetzt von euch gehe ,

möchte ich nur dieses

agen . "

Herr Lehrer Hein

wollte hier eine Ermah¬

nung zu Fleih und Ge¬

horsam einfliehen lassen ;

aber als er seinen Lieb¬

ling , die kleine Friedl

Bauer in der zweiten

Bank , so tapfer lächeln

sah , indes ihre grohen

Augen voll Tränen

standen , schloh er ganz
unvermittelt und mit

unsicherer Stimme : „ Ich

Hab ' euch sehr lieb ge¬

habt , und es fällt mir

furchtbar schwer , von

euch zu gehen . Also

lebt wohl !"

In der zweiten Bank

war ein Flüstern

und Tuscheln , und

dann kam Friedl

Bauer , geschoben von

der kräftigen Hand
der Altmann und

von den Blicken der

Klasse , langsam zum

Katheder . Sie hielt

den Kopf gesenkt und

begann ganz leise :

„ Herr Lehrer — "

„ Mit schwerem

Herzen — " flüsterte
die kleine Lewit in

der ersten Reihe ; sie

hatte immer einen

Sittenzweier wegen

des vielen Einsagens .

„ Mit — schwerem

— Herzen — " sagte

Friedl Bauer nach ;

und dann lehnte sie

sich plötzlich an die

große Tafel und be¬

gann fassungslos zu

schluchzen .

Einen Augenblick blieb es feierlich still in der Klasse ; dann drängte

alles zum Katheder , rief und schluchzte durcheinander , haschte nach

der Hand des Lehrers und versperrte ihm den Ausgang .

Der Lehrer umfaßte mit einem langen Blick das Klassenzimmer ,

alle die licbgewordcncn Kleinigkeiten , von der grohen Tafel bis zu

dem kleinen , überflüssigen Strcusandfah , und dann schlug er rasch die

Der Kaiser ( x ) an der Westfront :

Vorbeimarsch de ^ Krgonnenkämpser vor dem Kaiser .

Türe hinter sich zu und blieb einen Augenblick drauhen im däm¬

merigen Schulgang stehen . Drinnen in der Klasse war es plötzlich

ganz still . Die dicke Klompeg , der Sündenbock , stand mit trotzig vor¬

geschobener Unterlippe beim Fenster und kratzte mit ihrem Taschen¬

messer daran herum , wie sie es während der ganzen Abschiedsszene

getan hatte . Dann räusperte sich die List energisch und gab damit das

Zeichen zur allmählichen Fassung . Nur die kleine Friedl Bauer war

untröstlich ; ein Rudel Mädchen stand um sie herum , strich ihr un¬

geschickt übers Haar ,

zupfte an ihrer Schürze

und versuchte mit sanfter

Gewalt ihren Kopf vom

Tisch in die Höhe zu

bringen . Sophie List

stieg plötzlich auf die

Bank , — noch niemand

hatte Sophie List , die

„ Beste " , auf eine Bank

steigen sehen — und

rief :

„ Aufgepaht ! Wir

haben 42 Mark 70

Pfennig beisammen . Es

muß noch heute etwas

gekau werden . Was

sollen wir kaufen ? "

„ Ja ! So viel ? "

„ Was ? " „ Ein Schreib¬

zeug !" „ Ein Rauch¬

zeug !" „ Nein !"

„ Einen Globus !"

Erregte Verhand¬

lungen begannen .Mit

den unmöglichsten

Dingen glaubte die

II daß sie dem

Herrn Lehrer Hein

eine große Freude

machen würde .

Schließlich einigte

man sich auf ein

Rauchzeug .

„ Es sollen drei

gewählt werden , die

es kaufen gehen , "

schlug die List vor ;

sie machte dabei

schon ein bescheidenes

Gesicht , um sich ein

wenig dagegen zu

sträuben , daß man

gerade sie mit diesem

ehrenvollen Aufträge

auszeichnen werde .

Aber niemand zeich¬

nete sie aus .

Phot . V , Gircke .

ver Kronprinz ( x ) im Gespräch mit verdnnkämpfern . pH -» , w . « ircke.

„ Die Pauer , " riefen alle .

„ Wer ist dagegen ? " fragte die List .

Niemand war dagegen .

„ Wen als zweite ? "

„ Die Peters !" verkündigte die kleine Lewit .

„ Nein , nein . "
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» Ja . »

„ Warum ? "

, „ Die Peters hat zwei Mark gegeben , und die andern haben

höchstens eine Mark gegeben . "

Johanna Peters wurde als zweite gewählt und rückte damit

plötzlich aus dem Dunkel , in dem eine stille Durchschnittsschülerin ihr

Dasein verbirgt , ins hellste Licht .

Als dritte Kandidatin tauchte Luise Wendel auf . Sie war stroh¬

blond und strohdumm und hatte zwei Fünfer . Ihre Wahl wurde

von den „ Schlechten " mit der Begründung durchgesetzt , dah sie , die

„ Schlechten " , den Lehrer ebensogern gehabt hätten wie die „ Guten "

— wobei die dicke Klompeg nachdrücklich mit dem Kopfe nickte — und

dah cs sich gehöre , dah auch sie bei dem wichtigen Einkauf vertreten

seien , und überhaupt —

Beladen mit der Schokoladenschachtel , in der die 42 Mark und

70 Pfennig klapperten , und mit den Ratschlägen und Segenswünschen

der ganzen Klasse zogen die drei aus .

Sic gingen stundenlang von einem Geschäfte zum andern , gebeugt

von der schweren Verantwortung ihrer Aufgabe . Sie entdeckten

schließlich ein Rauchtischchen , dessen Schalen einerseits aus Kupfer

waren und anderseits Seerosen vvrstellten und so geschmackvolle

Solidität mit sinniger Poesie verbanden . Für dieses nun entschied sich

die . Delegation und beschloß gleichzeitig , für die übrig gebliebenen

zwölf Mark einen Fliederbaum zu kaufen .

Am nächsten Morgen zog eine seltsame Karawane in die Schule .

Vorne ging die dicke Köchin von Peters und schleppte das Seerosen -

rauchtischchen . Hinterher ächzte die lange Peters und die kleine Bauer

in ungleichem Schritt und Tritt ; in ihren Armen schwankte ein wunder¬

voller Fliederbaum .

Erhitzt trabte Luise Wendel den beiden nach , beladen mit dem

Einkaufskvrb der Köchin , den drei Schulpacken , und unter den

Arm geklemmt die Schokoladeschachtel mit den restlichen 70 Pfennig

tragend . Die Klasse war mit den Einkäufen zufrieden , nur die

List machte ein mokantes Gesicht . Man beschloß , das Rauchzcug

mit der Köchin in die Wohnung des Herrn Lehrer Hein zu schicken

und den Fliederbaum beim Schuldiener zu deponieren und nach der

Schule von einer Deputation in jene Schule tragen zu lassen , an der

Herr Hein jetzt Lehrer war .

Einstweilen stand der Fliedcrstock am Katheder wie ein kleines ,

leuchtendes Stückchen Frühling , und die 11 . ^ drängte sich bewundernd

herum .

Und plötzlich , ganz unvermutet schrillte die Glocke , und die „ Neue " ,

die im vorhinein verhaßte neue Lehrerin trat ein . Sie war noch ganz

jung und blieb einen Augenblick verschüchtert bei der Tür stehen . Dann

sah sie den Fliedcrbaum und lächelte verlegen . Ein ängstliches Flüstern

machte sich in der Klasse breit .
Was tun ?

Am Gottes willen ?

Die „ Neue " glaubte sicher , der Flieder sei zu ihrer Begrüßung

hergerichtet . Plötzlich stürzte die dicke Klompcg vor , packte den

Blumenstock und rannte damit hinaus . Ein ganz kleines , trauriges

Lächeln lies über das Gesicht der jungen Lehrerin . Ihre Stimme

zitterte ein wenig , wie sie jetzt sagte :

„ Ihr müßt mir nur ein bißchen freundlich entgcgcnkominen ,

dann werden wir uns sicher gut vertragen . "

Und dann begann die Stunde .

In der Pause war nur eine Stimme : Die „ Neue " ist süß , ent¬

zückend ; tausendmal lieber als der brummige alte Hein . Und die

kleine Fried ! Bauer , die gestern so geweint hatte , sagte nachdenklich

zur dicken Klompeg :

„ Eigentlich wär ' s besser gewesen , wir hätten der „ Neuen " den

Flieder gelassen — "

Prinz Waldemar von Preußen ( x ) in Konstantinopel , wo er dem Sultan den Ehrensäbel des Deutschen Kaisers überreichte .

- Der Prinz im Gespräch mit dem Kommandanten des „ Sultan Iawus Selim " , früher S . M . S . „ Soeben " .
Phot . presse -pdoroMertrieb .
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Sas unrütimliclie knSe Se§ Sicliters Nasenmair.
Von L . vomVogelsbcrg .

as irdische Dasein des Herrn Tclemach Nascnmair war im

V ) Grunde nichts weiter als ein einziger Widerspruch . Sein Vater
war Schuster , und er hieß Telemach , er hatte rote Backen und

war Diurnist , und er war nochmals Diurnist und dichtete . Er war

also des höllischen Feuers schuldig .

Überhaupt erschien Telemach Nascnmair für seinen Stand viel

zu adrett . Das rührte aber nicht etwa von einer stark ausgeprägten

Eitelkeit , sondern daher , weil sich Telemach in seinen Gedankengängen

in der Zeit seines Großvaters und schließlich sogar in derjenigen seines

Urgroßvaters bewegte . Diese Tätigkeit muhte schließlich auch in seiner

ihn zu verschleudern , zumal seine blühende Gesichtsfarbe zu augen¬

scheinlich ein bisheriges Leben in Schlemmerei und Üppigkeit verriet .

In diesem neuen Amte zeigte sich Nasenmairs eigentlicher Dichter¬

beruf . Hatte er bei dem Finanzministec die Beschaffung einer Klosett¬

bürste zu beantragen , so wurde sozusagen eine „ Ode an die Einsamkeit "

daraus . Wurde der seit vierzig Jahren übliche jährliche Gnadenerweis

von fünf Reichsmark für die verwitwete Bonifazia Senkkastl beantragt ,

so schilderte Nasenmair das Elend dieses Parasiten mit einer Glut ,

die den Jammer des Lissabonner Erdbebens als eine Posse erscheinen

lieh . Erschien er aber zum Dortrag bei seinem Herr » Chef , so wurde

Wiederherstellung des Königreichs Polen : Nach der Kaiserlichen Proklamation in Warschau vor dem alten Königsschloh .

klbzug der polnischen Körperschaften mit ihren Zahnen . ps ->, . rr .
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äußern Erscheinung ihren besonder » Ausdruck finden . Daher das

adrette Aussehen , das prcziöse Wesen des Herrn Telemach Nasenmair .

Wer ihn alltäglich pünktlichst in seine Schreibstube wandeln sah ,

der mochte ihn anfänglich für ein Überbleibsel aus der träncmeligen

Wcrtherzeit halten . Dem widersprach nun freilich wieder das sircnen -

haft liebenswürdige Lächeln , das unvergänglich auf dem rosigen

Apfelgesicht Nascnmairs lag . Dazu liebte er freudige Farben für

seine Gewandung , hcllehmgclbc Beinkleider und stahlblauen Rock mit

langen Schößen . Sein Hut trug eine ansehnliche Schnalle , da aber

Jabots zuviel Aufsehen erregt hätten , begnügte er sich mit einer Weste

mit sehr weiten « Ausscbnitt und ferner damit , daß er die Röllchen bis

auf das vordere Daumenglicd hängen ließ .

Trotzdem fiel Herr Nasenmair seinen Mitbürgern niemals auf .

Alls dem einfachen Grund , weil Diurnisten niemals auffallen , höchstens

dienstlich . Und im Dienst fiel Nascnmair eines Tages aus . Man wurde

auf ihn aufmerksam und stellte ihn an ein etwas wichtigeres Pult ,

natürlich ohne die Mittel zu einer etwas üppigeren Lebensweise an

jener jedesmal zu einem Liebesgeständnis von fast ätherischer Zartheit .

Bei den Seelen des Alltags , wie er seine Kollegen im stillen nannte ,

erregten diese Darbietungen Nascnmairs zunächst aufrichtige Heiterkeit .

Zuletzt ober gewöhnte sich die herzlose Horde an diese Bekenntnisse

einer schönen Seele und nannte ihn nur noch den verrückten Nasenmair .

Daraufhin schränkte Telemach feine dichterischen Erzeugnisse in

dienstlicher Beziehung etwas ein ; er gab ihnen außerdem eine herbe

Note und gedrängte Form , er sprach gewissermaßen in Symbolen .

Die nächste Folge dieser Wandlung war eine tüchtige Nase aus dem

Ministerium und die übernächste der Titel „ Mair init den zwei Nasen . "

War nun nach dieser Seite hin dem dichtenden Diurnisten ein

geringer Erfolg beschicken , so suchte er gewissermaßen äußerlich da¬

gegen zu protestieren . Seine Gewandung wurde noch wcrthcrischer ,

seine Miene lächelnder , seine Bewegungen verbindlicher . Er waridcltc

einsame Wege und warf sich der Lyrik völlig in die Arme , deren Spröß -

lingc in seinem einsamen Kämmerlein unter Schmerzen das Licht der

Welt erblickten und mit dünnem Tee getauft wurden . Tclcmarb



Nasenmair schien der Welt völlig verloren gehen zu wollen . Da

trat die Liebe in sein mageres Dasein .

Nicht mit urplötzlicher Gewalt , sondern wie ein Dieb in der Nacht .

Sie wog na he an zweihundert Pfund , trug im Hause Filzschuhe , war

über die Vierzig hinaus und hatte ein freundlich rundes , sattes Gesicht .

Diese ansprechende Verwandlung Kupidos hieh Amanda Hutschen -

renter und war die Ziinnierwirtin Nascnniairs . Früher war sic Köchin

gewesen und hatte in kulinarischer Beziehung so liebevoll für ihren

alten Gebieter gesorgt , dah dieser sie heiraten zu müssen glaubte .

Als er aber seine Dummheit cinsah , segnete er sofort das Zeitliche und

hintcrlich der trauern¬

den Witwe ein schönes ,

grotzes Haus und ein

ansehnlichcsVcrmögen .

Durch diesen sozialen

Schub war aber Frau

Amanda urplötzlich in

die Klasse der Gebilde¬

ten eingerückt . Die

nächste notwendige

Folge war , datz sic ihre

Bildung anher aus dem

neunzighcftigenRoman

„ Die DIutgräfin " auch

aus der Dichtkunst zu

schöpfen suchte , ein

Umstand , der dem ge¬

rade aus dcrWohnungs -

juchc befindlichen Di¬

urnisten sehr zu Hilfe

kam . Frau Amanda lieh

ihm um doch auch

etwas für die Poesie zu

tun , wie sie sühlächclnd
bemerkte eine Man¬

sarde ab und nahm

nur die Hälfte des üb¬

lichen Preises mehr .

Dafür sorgte sic aber

auch , datz Telemachs

Morgenkaffee nicht mit

echtem Mokka verfälscht

war . Der preziöse

Herr Nasenmair ahnte

lange nichts von den

Fuhangeln , die ihm

da gelegt wurden .

Er dachte nicht da¬

ran , Frau Amanda

auf ihre Qualitäten als

Gattin zu prüfen , viel¬

mehr hatte er sich

vom Schicksal eine

Prinzessin erbeten ,

goldhaarig , licht und

mit etwas väterlichem

Schal ; , damit er dem

Diurnistenbcruf ent¬

sagen könnte .

Er ahnte nichts von den Zeichen der Zeit , merkte nicht , dah

sein Morgenkaffee jetzt wirklich nach Kaffee schmeckte , und dah ihn

Frau Amanda schon mehrmals nachdrücklich darauf hingcwicsen hatte ,

sie brauche nun Gott sei Dank nicht mehr auf Geld bei der Wahl

eines Gatten zu sehen ; aber wenn sic wieder wähle , dann wolle sic

einen gebildeten Mann , aber einen wirklich gebildeten , möglichst einen

Dichter . Nasenmair blieb harmlos . Zn seinen Qden an die Unbekannte

legte er j , kt die von seiner Prinzessin zu erwartenden Charakter¬

eigenschaften dar und fegte die Mitgift fest . Dabei wurde er immer

zierlicher und schmiegsamer . Er hätte , wie er ging und stand , in die

Sr.

Nach der Verkündigung der Wiederherstellung des Königreichs Polen :

Deutsche 5oldate » und Bewohner der 5tadt auf dem Marktplatz in Lublin .
V' erl . Illuttl . Gei .

Vergangenheit vor hundert Fahren zurülkkehren können , ohne als

Anachronismus hinausgewiesen zu werden . Denn er hatte sich auch

ganz die Ausdrucksweise jener gefühlvollen Zeit angewöhnt .

Es ist noch gar nicht lange her , da begegnete mir Herr Telcmach

Nasenmair . Fch Hütte ihn verleugnet , wenn nicht gewisse Züge für

die Echtheit seiner Person gesprochen hätten . Seine Sprache zeigte

noch Neste des Empire . Denn im übrigen war er sehr banal gekleidet ,

hatte einen Bauch , Hängcbacken und schwimmende Äuglein .

„ Sie sind n - t mehr Diurnist , Lwrr Nasenmair ? " fragte ich .

Er schüttelte trüb den Kopf . „ Nein , ich bin verheiratet und hcihc

jetzt Hutschenrcuter . "

„ Wie "

„Ach so , die Frau

kriegt ja den Namen
des Mannes ! Wollen

Sie ein Glas Bier mit

mir trinken ? Ich Hab

zwar kein Geld bei mir . "

Wie hatte er sich

verändert ! Der zier¬

liche , liebenswürdigc ,

preziöse Herr Nasen -

mair war ein ganz

gewöhnlicher , trister

Philister geworden .

„ Tclemach hcitz '

ich auch nicht mehr , "

grunzte er , während er

auf meine Kosten eine

Doppelportion Geselch¬

tes hinunterwürgtc .

„ Jakob hat sie mich ge¬

tauft , das wär solider . "

Ich machte eine

tiefbckünuncrte Miene .

„ And Ihre Muse , Herr
Nasenmair ? "

„ Hutschenreutcr !

Nein , ja so die Muse

ach , sic hat alles

verbrannt . Plunder ,

Flausen hat sie ' s gc -

heihen . Dafür nudelt

sie mich jetzt , stopft mich
wie eine Gans . Sic

sitzt aus dem Geldsack

und gibt mir keinen

Pfennig . Mutz jeden

Abend zu Hause sitzen

und ihr „ Die weitzc

Jungfrau " oder „ Die

Liebe siegt " vorlesen .

Wenn ich eins von

meinen Gedichten ein¬

schmuggeln will , dann

muh ich ohne Essen
ins Bett . And das

kann ich nicht mehr ,

sie hat mich zu sehr

erwarte er von mir das Heil .daran gewöhnt . " Er sah mich an , als

„ Hm , Herr Nasenmair , ich begreife aber nicht , wie Sie da

Mit einer „ rüden Bewegung winkte er ab . „ Es ist zu spät . Mit

den ocrflirten Spätzle hat sie mich geködert . Da Hab ich mir den Magen

überladen , und aus Dankbarkeit hat sie mich „ och obendrein geheiratet .
And ich hcitz ' jetzt Hütschenreuter . "

Mit der Rechten wischte er sich die triefenden Mundwinkel ab und

griff nach seinen , Hut . Dann machte er eine schäbige Verbeugung und
ging . „ Es wird Essenszeit , und ich Hab ' Appenr , " brunnnclle er vor

sich hin . Dann war er verschwunden
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Zu einer imposanten

Feier gestaltete sich die

Leisetzung des Flieger -

Helden Boelcke in seiner

Vaterstadt Dessau . Die

sterblichen Überreste wur¬
de » unter Glockenklang

vor dein Altar der Zo -

hanniskirchc anfgebahrt ,

zu Füßen der Kranz des

Kaisers . Nach der kirch¬

lichen Feier erfolgte die

Überführung nach dem

Zohannisfriedhofe . Dem

von einem schwarz - wciß -

roten Bahrtuch umhüllten

5 arae folgten die Air -

gehörigen , als Vertreter

des Kaisers Gras Schaß -

berg , viele hohe Offiziere

und mehrere tausend

Bürger , Der Beisetzung

auf dem Lhrenfriedhos

wohnte auch der verzog

von Anhalt bei , während

gegen 20 Doppeldecker

ihre Kreise in der Luft

zogen , um ihrem toten ,

unbesiegten Kameraden

und Fübrer die letzte

Ehre zu erweise » .

v.

-e" . "

vie Eltern uni » Geschwister voelckes begeben sich in die Iohanniskirche , m » dort von - er Leiche

- es hel - en llbschied zu nehmen .
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Llufbahrung - er Leiche voelckes in - er

Am Fugende , oberhalb de - Grdenskisscns , der Kranz Seiner Majestät des Kaisers .
Johanniskirche . pb ->t . r, . « roß .

Soldaten der Feldflicger -Abtcilung halten die Ehrenwache .



zögernd . „ Du muht dich namentlich an die Glocken halten . Die
große Glocke wirst du wohl nicht brauchen — Gott bewahre unser
ganzes gnädiges Königshaus vor Kummer und Tod ! — Sie ist auch

atts Stal war zur Zeit König Karls Soldat gewesen . Jung
und verwegen , hatte er an dem Krieg gegen Rußland teil¬
genommen . Schwer verwundet war er zu seiner Frau und

Don Elisabeth Kuylenstierna - Wenster . Berechtigte Übersetzung aus dem Schwedischen von Rhea Sternberg .

Di « OIöclLi » « r8krailr

den alten Eltern auf die Insel zurückgekehrt . Als Vater Sven starb ,
wurde er an dessen Stelle Glöckner in einem Jahre , da dieses Amt
eine gar anstrengende Tätigkeit bedeutete , denn König Karls Seele
mußte zur Ruhe geläutet werden , und tagtäglich mußte Matts die
große Glocke in Bewegung setzen droben in dem kleinen Turm , der
von den schweren Rhythmen des Erzes erzitterte .

Und später wurde Matts wieder ein Kriegersmann . Er wäre
vielleicht daheim geblieben auf Björnö , seiner und seiner Vorväter
Insel seit undenklichen Zeiten . Doch seine beiden prächtigen jungen
Söhne , die er freudig Schweden und dem König Gustav Adolf schenken
wollte , kamen an einem stürmischen Frühlingstage auf hoher See
draußen ums Leben . Das Boot und die Netze trieben an Land , die
Knaben aber sah man niemals wieder .

Und bald darauf wurde die Hütte noch leerer . Karin saß nun
allein darin . Sie hatte Matts ' Glöckneramt übernommen , da die
Männer auf der Insel zu anderen Arbeiten gebraucht wurden . Niemand
außer Karin begriff , warum Matts willig den Waffenrock angezogen
und begehrt hatte , mit nach Deutschland zu ziehen , als das Heer
ausrückte , und niemand erhielt auch eine Erklärung hierfür . Karin
und Matts waren keine schwatzhaften Leute ; aber miteinander plauder¬
ten sie still und vertraulich und erleichterten sich gern die vollen Herzen
durch Offenheit und Ehrlichkeit.

And Karin wußte wohl , daß es nichts Größeres gibt , als Gott ,
dem König und dem Vaterland zu bienen . Matts konnte eben nicht
anders . Für die Glocken stand sie ein . Und andere Pflichten hatte
sie ja leider nicht mehr . An sich selbst dachte sie keine Sekunde . Gewiß
war Matts ihr das Allerteuerste , und viel Angst würde sie um ihn aus¬
stehen müssen . Aber das Herz wäre ihr auch nicht leichter , wenn sie
zu Hause bliebe und am Herdfeuer säße — dann wäre ihr tapferer
Matts ja innerlich gleichsam tot . Briefe würde sie natürlich nicht
bekommen . Matts konnte ja nicht einmal seinen Namen kritzeln .
Auch auf andere Weise würde sie wohl kaum Kunde empfangen .
Aber sie wollte jeden Abend zu dem „ Baum " gehen und laut denken ,
beten , oder weinen , je nachdem ihr gerade zumute war .

Zu dem „ Baum " waren auch Matts und sie gegangen an dem
letzten Abend , da er zu Hause gewesen war . Es war ein warmer ,
fruchtbringender Maiabend gewesen im Jahre des Heils 1630 . Bor
fünfundzwanzig Jahren hatten sie hier an diesem Baum einander
die Treue geschworen und zwei goldene Ringe eingegraben , die einzige
Kostbarkeit , die sie besaßen . Die Zeiten waren unsicher gewesen .
Matts sollte hinaus in den Krieg . Sie glaubten ihren Schatz nicht
besser schützen zu können , als dadurch , daß sie ihn in dem väterlichen
Boden neben einer kleinen , zarten Birke vergruben . Als sie dann
später , in ruhigeren Tagen , die Ringe wieder herausnehmen wollten ,
konnten sie sie nicht finden ; aber die Birke wuchs von Jahr zu Jahr ,
und sie lernten den Baum lieben , als wäre er ein lebendes Wesen .

Als sie an jenem Maiabcnd an ihrer Birke standen , sangen die
Vögel hoch oben in den sprießenden , glänzenden Zweigen .

„ Nun , so lange dieser Baum hier steht , kannst du meiner sicher
fein , " sagte Matts , zur Zeit ein fünfundoierzigjähriger , breitschultriger ,
kräftiger Mann . Seine Frau dagegen ging bereits gebückt , und ihr
Haar leuchtete weiß unter der Frauenhaube . Sie war ein paar Jahre
jünger als der Mann , aber ihre tiefen , dunkeln Augen deuteten darauf
hin , daß ihre Seele glühte , und dann pflegt der Körper rasch zu ver¬
fallen rings um die Glut .

„ Dieses Wortes werde ich gedenken , " sagte sie , und die Tränen
glitten sacht über ihre Wangen . „ Ich werde sonst wohl keine Botschaft
über dein Geschick bekommen . Die Birke wird mir von dir berichten . "

„ Wenn Gott solche Wahrzeichen erlaubt , Karin , " murmelte Matts

zu schwer . Aber wenn du die anderen schwingst , mußt du beten ,
Karin — beten ! Zuletzt für dich und für mich und zuerst für das Land . —
Ein einziges Mal nur habe ich diese Reihenfolge vergessen , und da
ging es mir schlecht . " And der redliche Matts senkte die Stimme , er
schämte sich seiner selbst . „ Es war , als ich zur Abendmesse läutete ,
am Sonnabend , ehe die Jungen ertranken . . . "

Karin antwortete nicht . Es lohnte nicht , Matts zu widersprechen ,
wenn es dem jungen König galt . Er hatte den kleinen , damals fünf¬
jährigen Herrn einst über einen reißenden Bach getragen , als König
Karl den Prinzen mit nach Björnö gebracht hatte . Und von der Stunde
an gab es für Matts nichts Königlicheres und Edleres als das Kind
mit dem Goldhaar und den Sternenaugen . Nun war aus dem Bübchen
ein mächtiger Fürst geworden , geliebt von, seinem ganzen Volk .

Langsam schlich die Zeit dahin für die Frauen Schwedens , während
ihre Männer in Deutschland im Heeresdienst standen . Die Tage
glichen Steinen , gegen die sich die müden Füße stützten , die Nächte
waren voll unruhiger Sehnsucht . Und doch kam zuweilen die Freude
hereinmarschiert auf hohen Reiterstiefeln ; wurde eine Sturmhaube
voll klingender Dukaten auf den Tisch geworfen , verkündete eine
lärmende , starke Kriegcrstimme , die wie ein Holzfeuer aus Schweigen
und Dunkelheit aufflammte , mit sprühenden , fuykelnden Worten
von Gustav Adolfs Siegen — nichts als Siegen .

Auch nach Björnö kamen ein paar Soldaten zurück , reich an Beute
und Abenteuern . Ein Glanz umstrahle das schwedischeHeer wie der
hellste Sommersonnenschein , berichteten sie , und nie hätten sie einen
auf dem Schlachtfeld fallen sehen , ohne daß ein ruhiges Lächeln und
ein Gebet ihn zum Himmel empor begleitet hätte .

Für drei Björnöer Bauern , die mutig in den Kampf hinaus¬
gezogen waren und nie mehr wiederkehrten , mußte Karin läuten .
Welch ein merkwürdiges Gefühl sie hatte , als sie an dem Seil zog,
Wehmut und Freude , Angst und Dank waren darin gemischt , und sie
blickte empor zu der großen Glocke , die stumm daneben hing . Ihre
gewaltige Stimme hatte nichts zu verkünden , hatte keinen Kummer
über das Land hinauszuläuten . Sie gedachte ihres Matts und ver¬
richtete gehorsam ihr Gebet für den Landesherrn , aber hinter dem
Königsgebet lag demütig , wie auf den Knien , ihr Ruf zu Gott dem
Herrn : „ Schütze meinen Matts !"

Ihr Baum , die schlanke weiße Birke , hatte schon zweimal ihren
Blätterschmuck verloren , seitdem Matts fortgezogen war . Nun stand
er nackt und fror im Herbststurm , vom Regen gepeitscht .

Karin hatte auf dem großen Kalender des Pastors gesehen , daß
dieses Jahr viele Wahrzeichen hatte , wie fallende Sterne , Sonnen¬
finsternis und dergleichen mehr , und sie suchte auf ihre Weise das
Böse abzuwenden , indem sie fleißig an dem Glockenseil zog und den
spröden , müden Klang über Wasser und Wiesen erschallen ließ . Zu¬
weilen kam damit auch Trost in ihr Gemüt , zuweilen aber war es ihr ,
als seufze die Glocke tief und schwer auf ihrem gebundenen Flug .

Indes verging das Jahr bis zum November . Im Sommer hatte
sie einen Gruß von Matts bekommen . Er wäre frisch upd gesund und
wünsche ihr dasselbe . Viel würden sie zu besprechen haben , wenn er
wiederkehrte . Und er würde nicht mit ganz leeren Händen kommen . —

Es ist der S . November 1632 . Karin steht auf dem Abhang vor
der Hütte . Noch nie hat sie das Meer so hoch gehen sehen . Es kocht
und siedet in finsterer Wut , und nun jagt plötzlich ein Windstoß wie ein
scheuendes Pferd an der Hütte vorbei , reißt Karin fast um und droht ,
sie in die Wogen hinabzustürzcn . Sie muß in das Haus gehen und
die Tür schließen , aber Ruhe findet sie auch drinnen nicht . Die Hände
über der aufgeschlagenen Bibel gefaltet , sitzt sie am Tisch , starrt in die
nächtliche Finsternis hinaus , und ihr ist , als nahe etwas Entsetzliche



heran . Ein Mächtiger reitet über das Meer , der Gewaltigste von
allen , der Tod . Was will er ? - Für wen bringt er eine Botschaft ?
Ihre klammen Hände erstarren aus den vergilbten Blättern des heiligen
Buches , doch ihr Herz klopft in heißer Angst , als wolle es selbst den
Sturm übertönen . Kein Schlummer kommt in Karins Augen ; sie
schließt sie nicht einmal . Durch das rasende Unwetter erschauen sie
blutige Bilder . — Sic ist einfältig und abergläubisch , die Glöckners -
frau , und sic glaubt an Ahnungen und Wahrzeichen .

Deshalb eilt sie früh am nächsten Morgen den Waldweg hinunter
zum Birkenhain . Ein paar Nachbarn sind mit ihr . Man schart sich gern
zusammen an diesem Tage , da das Grauen der Nacht noch wie ein
Übel im Blut kreist , den » einen so entsetzlichen Sturm hat seit Mcnschen -
gedenken niemand erlebt . Die Dächer sind von den Häusern gerissen ,
und stehende Leitern umgesallcn und zerbrochen wie Glas .

Mit bleichen Gesichtern folgen sie Karin ; auch der Kaplan ist mit
ihnen . Er will seine Herde versammeln , um Gottes Barmherzigkeit
anzurusen . Durch den Birkenhain schlängelt sich der Weg zur Kirche .
Der Priester pocht an die verschlossenen Hüttcntüren . „ Kommt mit !"
ruft er . „ Wir haben sicher heute alle für etwas zu beten . Eine Nacht
wie die letzte rüttelt das Gewissen auf . "

Mutter Karin eilt voran . Sie will hinauf in den Glockenturm
und sic zusammcnläuten , auf bah alle Inselbewohner den Ruf hören .
Sie geht aus klappernden Holzschuhcn . Als sie aber an die Birke
kommt , bleibt sie stehen . Denn siehe , der Daum liegt da wie ein
junger Riese , im Kampf gefallen , leuchtend weih , als wäre er mit
einer silbernen Rüstung gegürtet . Die frischen , starken Wurzeln
strecken in trotziger Drohung ihre Zweige in die Luft . Karin wirst sich
zu Boden und bricht in ein trockenes , tränenloses Weinen aus .

„ Ach Herr Gott , Herr Gott , so ist es also aus mit Matts !" Ihre
Hände taste » an den Wurzeln entlang , als liebkose sic geliebte , leblose
Glieder . Plötzlich zuckt sie zusammen . Ein Erdklumpen hat sich gelöst
und — verstrickt in ein Netz von starken Wurzelfasern findet sie die
Ringe . Sic sind schwarz geworden in der Erde . Sic reibt und reibt
daran , während ein heftiges Schluchzen ihren sehnigen , mageren
Körper schüttelt . Alles andere hat sic vergessen über diese Entdeckung .
Sie kann cs nicht anders verstehen , als datz cs ein Abschiedsgruh ist

von ihrem Matts . Was soll sic nun mit den goldenen Ringen ? Ilnd
doch — sie küht sie wieder und wieder , als die Erinnerungen wie ein
leises , lichtes Flüstern an ihr vorübcrziehen .

Aber nun legt der Priester seine dünne Hand auf ihre Schulter :
„ Ihr wolltet uns zusammenläuten , Mutter Karin , " sagt er mild ,

„ sofern Ihr die Kraft dazu habt . " Sie erhebt sich . Noch nie hat Karin
ihre Pflicht versäumt . Und heute — heute wird sic gewiß läuten .

Eine Weile später hat sie die dunkle , schwanke Treppe zum Glocken¬
turm erstiegen . Atemlos steht sie oben und kämpft mit einer dumpfen
Verzweiflung , einer schwach noch flackernden Hoffnung . Sie ergreift
das Seil mit zitternden und dennoch starken Händen . Nicht das
gewohnte , abgenutzte Seil hat sie gefaßt . Es erscheint ihr zu spröde ,
zu dürftig . Mahnend wie des Lebens tiefster Ernst schollt der
Elvckenklang hinunter über die Insel . Es ist ein rufendes , brausendes
Gebet . Es ist der schwerste Schlag eines Herzens , es ist eine Seele
in Not — eine Seele in Glauben . Die große Glocke ist es , die über
Strand und Felder donnert . Die große Glocke ! Der Kaplan kommt
heraus auf den Kirchplatz . Er nimmt den Hut ab und lauscht andächtig .
Rings um ihn versammelt sich das Volk in stummer Frage .

Der Priester streicht sich das dünne Haar von der Stirn . Sein
Blick ist tief von seltsamen Gedanken . Wie vermag sic , die schwache
Frau , das schwere Erz in Schwung zu bringen ? Mild blickt er mit
seinem schönen , müden Lächeln auf die Schar ringsum .

„ Ich weiß nicht mehr als Ihr . Aber ich vermute , daß Mutter
Karins Furcht und Glaube der Botschaft der großen Glocke bedurfte ,
um den Herrn zu erreichen . " Die vielen Lauschenden senken die
Köpfe ; halb nur verstehen sic die Worte des Priesters , doch sic
werden mitgcrissen von der feierlichen Stimmung , und sic vernehme »
den dunkeln Fall des Klöpscls wie Schläge an die Himmelspsortc .

Ob cs Matts ist , der dort anpocht ? Der alte brave Matts ? -
Monate später erst wußten die Vjörnöer , wer es war , der an

jenem Tage , dem b . November , über die Lcbensarenze geritten war .
Ihr großer , herrlicher König war es gewesen . Matts dagegen kehrte
wieder , ein armer Invalide , dessen größter Kummer cs war , daß er
nicht für die Seele des Königs läuten konnte , denn sein rechtes Arm
und Fuß waren fort .
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50 fahriges Garnison - Jubiläum der Ztzer in Düsseldorf .
Dem Ricderrhcinisck -en Füsilier Regiment Nr . 5 >) wurde durch

K . K . M , vom I I . Oktober I86 <> die Stadt Düsseldorf als Friedens
garnison angewiesen , und vor 5t > Jahren , am « . November 186 ' ,, rückte
Vas Regiment in die festlich gestimmte Stadt ei » , nachdem cs etwa
zwei Monate als Lcsatzüngstruppe in Frankfurt a . M . gelegen batte .
Frühere Garnisonsortc des Regiments , das unterm 2s . Januar l8f8
gegründet wurde , waren Mainz und Koblenz . In vorstehendem Bilde
sehen wir die alte Kaserne der .Vier , die sich einst auf dem Exerzier¬
platz an der KönigsaUee erhob , an der Steile , wo heute der Stahlhof
und andere Prachtbauten stehen

Verantwortlich für die Redaktion : Or . M F Damm . — Verlag und Druck : >1? . Girardci . Lsscn .
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—. er Minettebrocken dachte nach .

V ) Wie lange war er nun schon auf der Welt ? Ei , das war schon
- eine hübsche Weile . Weit liefen seine Gedanken zurück , un¬

heimlich weit . Die Dinge , die die toten heißen , haben ein
langes Gedächtnis . Diel länger als das der Menschen .

Wie eine kurze Gerte schwankt das menschliche
Gedächtnis zwischen Grab und Wiege . Eine ,
kleine Strecke Weges , ein Tasten zwischen
dunklen Gängen . Eben ward ' s ein bißchen
Heller — da ist es schon zu Ende .

Nicht so bei Dingen . Nicht so bei
dem Minettebrocken auf dem lothringi¬
schen Erzfeld . Der bestrich mit seinem
eisernen Gedächtnis die versunkenen
Jahrtausende , wie wir die Stunden .
Er hatte Zeit da droben . Über¬
haupt , was war dem Zeit ? Ein
Blinzeln seiner schweren Augen¬
lider — und schon hatte drunten
in dem Tale ein Menschenleben
seinen kurzen Zirkel fast vollendet .
Ein zweites Blinzeln — und
schon sank sein Kind ins Grab .

Der Minette Denken tropfte in die
Vergangenheit . Und jedesmal , wenn
ein Jahrtausend abgerollt war , gab es
einen Klang , wie wenn geschmolzene
Eisentropfen in das Wasser zischen .

„ Wie ist mir denn ? " sagte er , „ Ich
lag doch damals an die tausend Meter
höher . Wie rasch doch diese Berge
schmelzen . Wie lange wird es dauern ,
und die Erde ist ein Tisch , ein flacher Tisch

Weiter lief sein Denken ins Vergangene .
Meere ebbten auf und nieder . „ Ja , ja , " sagte der
Eisenstein langsam , und zwischen jedem seiner
Worte ward ein junger Menschenscheitel bleich
vom Alter , „ ja , ja , nun fällt mir ' s ein , einst
wiegte ich mich fein gelöst im Ozean . So fein war ich , daß mich die
Fische gar nicht sehen konnten . Ich aber schaute ihre blinkenden Silber¬
schuppen . Und als

rol
Spitzhacke , Gii

in den Leis Eis

vom lvinterfeldzng i « den lvaldkarpathen .
Vorbringen von Proviant in die erste Linie .

Mit Wagen fuhren sie der Eisenberge Flanken an .
senkten sich in das Gestein , und Stollen trieb man
der Berge .

Wenn der Berg die Zeit empfände wie wir Mensche poi

aufgeschrien hätte er vor Schmerz . Aber Berg ,' stil
fassen im Empfinden mindestens ein Jahr z» No

sammen . Und weil in einem Jahr nicht n«, He
Hacken klirren , sondern auch die Matth

grünen und die Vögel singen , kommt selbstFe
für aufgehackte Berge ein erträgliche « ,

Gesamtgefühl heraus . Fl ,
Brausend kam die neue Zeit auch üb«,

unfern Eisenstein . Dröhnend stieg dir
Menschenarbeit an den Halden aus
wärts . Dampf wallte darüber hin,

und ein Gewerkel war den ganzes
Tag , daß der Minettebrocken manch
mal zitterte vom Prall der Häm.
mer und der Hacken .
Und eines Tages traf ihn auch di,
Hacke . In einem Dogen sprang
er durch die Luft in einen Wagen

hin zu seinesgleichen . Damps
schleppte ihn ein Stück durch

Land . Kleine Wagen zogen ihn uni
seine Brüder schief hinauf zur Mün¬

dung eines hohen Ofens . Reihm
stürzte er mit Koks in einen Schluck

Da lagen sie in Schichten , Koks uni
Erz , und Erz und Koks , silbergrau uni

schwarz und schwer . Glühend strich er-
hitzter Wind darüber hin . Kalk polterte dazu

herunter . Da schmolz des Eisensteins Herz . Ls
oertränte in die Tiefe . Dabei entriß ihm roi,

Kohle den Luftgesellen Sauerstoff , der sich am Belg
mit ihm verbrüdert rtte und gab sich selbst
dafür in die Ehe .

Funkelnd schoß die Eisenschlange aus den,
Stichloch , rann durch Sand zum Mischer und zum Stahlwerk in dir
Riesenbirne . Wieder fauchten heiße Winde durch das Eisenmecr ,

heulend stieg ei«
ich müde war vom
Wiegen und vom
Schauen , setzte ich
mich nieder und —
so ward aus mir
der Eisenstein . "

Und dann dach¬
te er darüber nach ,
wie er in das

Meer hineingekom¬
men war . Aber da

versagte plötzlich sein
Gedächtnis . Er wuß¬
te es nicht mehr .

„ Hm , " sagte
er nachdenklich , es
scheint , ich werde
alt . "

Und da begab
es sich , daß zwischen
diesen Worten ein
neuer Lebensstrom
ins Tal zu seinen
Füßen schoß . Eisen¬
hütten wuchsen aus
der Erde , Hochöfen
stiegen in die Lust .

tgz

Ein eigenartiger Militärmantel — ans Stroh — zum Schuh gegen die Kälte .
Wachtposten in dem Strohmantel . ver Strohmantel als Schlafsack .

Eisenlied hinaus
zum Himmel , uni
die kurze Kohlench !
wurde bis aus eine«
kleinen Rest zerstört

Jetzt war ei
Stahl geworden .
Man goß ihn z»

Zyklvpenblöcken .
Walzen knirschten
über seinen weißen

Funkenleib , einmal^
zweimal , dreimal !

„ Ist das das !
Ende ? " dachte der!
Geselle .

Und siehe , einej

blanke Schiene war ,
aus ihm geworden !
Ein Stempel brenntst
ihm an der Lende !
und verharscht . D >«!
Schiene zieht ins
Land hinaus . Um
die halbe Erde !
rollt sie , durch Hitz«
und durch Kälte

s"
E
t»



Sibirien — halt , sie ist am Ziele . Da liegt sie nun , ein Stücklein von

der Erde größtem Eisengürtel .

Tausend Züge donnern über sie . Auf ein paar Meter Länge

rollen frohe Menschen , rollen stille Menschen auf der Schiene , rollen

ckc, Güter ohne Zahl . Soldaten kommen . Kriege knattern über ihren

öeii Eisenleib . Keine Ruh ' ist mehr und keine Rast .

Wind und Wetter fegte über diese Schiene . Eisig kroch ' s heran

i>c», vom Norden . Es tat der Rost sein schieferblättrig Maul auf . Aber

erg, still und ruhig lag die Schiene da , in einer Linie mit den Schwestern ,

z«. Nur einmal bog sie sich ein wenig auf in Sehnsucht nach der fernen

n«, Heimat — krach , splitterte ein Zug in Scherben ,
tter Wieder rollte die verbogene Schiene über Land . Wieder glühten

rlbs Feuer auf um sie . Aus der Schiene ward ein Träger . Aufrecht stand

che» er da in einem hohen Hause . Riesenlasten trug er spielend . An seiner

Flanke gingen viele Menschen aus und ein .
ibe,

für diese Sprache . Es sei denn , daß wir wieder Kinder würden . Beim

Klang von Glocken sind wir alle wieder Kinder . Darum hatte unser

Eisenbrocken nie soviel Freunde wie zu seiner Glockenzeit .

Auch diese ging vorüber . Es kam der Feind ins Dorf . Der goß

die Glocke um zu Kugeln . Ei , wie pfiff da unser Eisen übers Schlacht¬

feld . And wie hat es gut getroffen . Eine neue Wohnung tat sich auf

für unser Eisen . Warm ward es umrieselt von dem Blut der Menschen .

And da war es , daß zum ersten Male unser Eisen staunte : Freund¬

nachbarlich klang ihm aus dem Menschenblut ein Gruß entgegen .

Im Blut des Menschen zirkulierte brüderliches Eisen .

Nur eine Weile noch , dann sank der Mensch ins Gras und ward

begraben . And wieder eine kleine Weile — sieh , da griffen Pflanzen

arme in die Erde und hoben unser Eisen wieder auf ins grüne Blan

ans Licht der Sonne . s>

„ Du sonderbare Welt , du , ohne Rast und Ruhe , " sagte das Eisen .

! di,
auf

hin,

W
nch-
än>-

>di,
ang
M

rchj
uni
iün-

M

ick

uni
uni
ei-
azu
E<

wi,

!cij

>eni
du

cn ,
ei»

laus,
uck
ich!
nci

öii

«i

>en.
z»

n> i
>ten
ßen

aal,^
iai !
das!
der

mrs
vor
>en.
nni

Sie !
ins ^

!lm ?

rdei

4

' Zur lvieüeraufrichtung des Königreichs Polen . Phot . rr . Senne -ke.

Abordnung von Offizieren der Polnischen Legion im Hof des alten polnischen Königsschlosses in Warschau .

„ Für die Ewigkeit hält solch ein Eisenträger , " sagten sie .

Nur ein paar Atemzüge lang war diese Ewigkeit für unfern Eisen¬

träger . Eines Nachts wachte er auf . Wieder fühlte er sich von der

alten Glut umflammt . Aber nicht im Puddelofen war es . Das Haus ,

mit dem er sich verbunden hatte , brannte . Brannte lichterloh . Es war

wunderschön . Der Eisenträger hörte Feuerhörner tuten , Wagen

rasseln , sah Helme blitzen . Doch daß die Menschen jammerten und

schrien , das verstand er nicht . Er glühte auf vor Lust — und krachend

stürzte eine Mauer ein .

Man goß ihn um . Mit andern Metallen schmolz man ihn zu¬

sammen . Da wurde er zur Glocke . Die schwang und hatte eine Sprache .

Eine Sprache , die sogar verständlich war für jene Menschen , die vor

den Dingen sonst behaupten , daß sie keine Sprache hätten . Ach , alle

Dinge haben immer eine Sprache . Nur wir selber haben kein Gehör

Aber es war doch wieder froh , dem Sang der Vögel zuzuhören .

Auch die Pflanzen starben . Wieder sank das Eisen in die Erde .

Zu einem langen Schlafe wollte es sich vorbereiten . Da kamen die

Wasser und schwemmten es auf einem längen Weg ms werte Weltmeer .

Leise schaukelten es die Wellen in lang entbehrten Schlaf .

And als es ein Jahrtausend oder so geschlafen hatte , erwachte es

und sah sich um und sagte :

„ Wie ist ntir denn ? Bin ich nicht früher schon einmal im Meer

gewesen ? "

And plötzlich spürte es , wie es sich in feinen Schüppchen auf

dem Meeresboden niedcrließ .

„ O , " sagte es , „ o jetzt weiß ich ' s , der Ring hat sich geschlossen ,

der Eisenring Leo Schicksals fängt von neuem an zu rollen — wohlan ,

wohlauf !" —
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FeLdgottesdienst unter einer Kinde in Ehenrigny füdl . Kaans (Frankreich ) .
I « » er Mitte Lxz , von Zwehl , - er ttomman - eur - er im Departement Kirne stehenden Sesahungrtruppen .

X Phot . Franz Mtw Rach .
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eim alten Schullehrer hing eine Geige in der Stube , eine alte ,

dunkelbraune Geige . Sie hing gewiß schon lange dort an

der Wand , ohne daß sie eine Hand berührt , ein Bogen sie

gestrichen hätte ; denn sie war mit einer grauen Samtschicht Staub

bedeckt , und um ihre einzige Saite , die sie noch besaß , hatte eine arbeit¬

same Spinne ein hübsches , gleichmäßiges Muster von Fäden gewirkt .

Das war aber nur möglich gewesen , weil der Schullehrer ein

Witwer war und ihm keine Haushälterin zur Hand ging , denn er

war eigen und sonderlich , und es gab noch mehr Ecken und Winkel ,

die die stillen , emsigen Künstlerinnen in Silberfäden des Bergessens

eingesponnen hatten , und über manches Spind und über manchen

Schrank war der Schleier von feinem Staub gebreitet .

Wie in einen Dornröschenschlaf war die ganze Stube des Mten

versunken , seitdem er allein für sich hauste . Selbst die alte Uhr war

stehengeblieben und schwieg . So war eine atemloje Stille im Zimmer .
Nur daß manchmal leise eines der alten Möbel knackte , wie es wurm¬

stichiger Hausrat zu tun Pflegt . Und nicht selten kam es vor , daß

auch von der alten Geige her ein leiser Seüfzer herniederrann , wenn

ein Luftzug über die eine letzte Saite strich . Dann kam es wohl vor ,

daß der Ulte verträumt aufblickte und den Kopf sacht wiegte . Doch —

wenn ihm dann wohl auch Erinnerungen auftauchten — er ließ das

Instrument oben am rostigen Nagel hängen , der Seufzer der Ver¬

gessenen blieb ungehört . —

Da geschah es eines Tages , daß ein Knabe von seiner kranken

Mutter zum Lehrer geschickt wurde mit dem Ansuchen , er möchte

der Schule fernbleiben , denn sie habe keine Hilfe in ihrer Not .

Ein blonder Knabe war es mit großen , klugen Augen , in denen

viel Unerwecktes lag , und die beredter zu sprechen wußten als die

wenig gewandten Lippen .

Wie der zu dem Alten in die Stube trat , ging ein Lufthauch

von der Türe zur Wand und rührte an der Saite der alten Geige ,

und aus dem hölzernen Busen klang es fein und dünn wie aus einer

zerbrochenen Menschenbrust . Noch ehe der Knabe einen Ton ge¬

sprochen hatte , blieb er erschreckt stehen , sein Blick fiel auf die

Seufzerin , und er hauchte in freudigem Erstaunen : „ Eine Geige !"

Lange blieb sein Auge an dem Instrument haften , und nur mit

Mühe fanden sich seine Gedanken zur Ausrichtung des Auftrages ,

den ihm seine leidende Mutter gegeben , wieder zusammen .

Der Alte hatte lächelnd die Zwiesprache verstanden , die die

Augen des Jungen mit dem lockenden Wesen gepflogen hatten , und

da er den Kleinen leiden mochte , sagte er : „ Magst du sie dir einmal

in der Nähe ansehen , die Geige ? "

Der Blonde wurde rot , teils aus Scham , teils vor Begierde ,

das Instrument berühren zu dürfen . Und ohne daß sein Mund zu

sprechen wagte , baten seine Blicke um diese Gunst .

Da erhob sich der alte Lehrer , ging zur Wand hin und griff mit

seinen welken Fingern nach Geige und Bogen . Das Silbernetz der

Spinne zerriß leicht , und der Staub zerstreute sich .

Der Alte fuhr mit seinem Ärmel säubernd über das Holz der

Geige und beklopfte dann — wie ein Arzt die Brust des Kranken —

Rücken und Vorderteil , wobei er das Ohr lauschend neigte . Hohl

klang es aus dem Kasten wider , und die einzig treu gebliebene Saite

schnarrte plärrend . Schweigend blickte der Knabe auf das Instrument .

„ Hat lange da oben gehangen , " sagte der Alte , „ muß neue Saiten

haben , dann klingt sie besser . "

Er nah ui den Bogen , klemmte die Geige unter das Kinn und

strich einige Male über sie hin .

Der Knabe trat scheu zurück . Der Alte setzte ab und lächelte

kopfschüttelnd , „ dann klingt sie besser " , wiederholte er .

„ Hat einmal bessere Tage gesehen ," fuhr er fort , indem er sie

zärtlich ansah , „ und Erfolge gefeiert , — ist nicht echt — aber lieb

ist sie mir . Hab sie vom Vater — war so groß wie du , Bub , so groß .

Sollte Künstler werden — ach Gott ja , Künstler ! Schau , und nun

hängt sie verstaubt an der Wand , und ich sitz hier , — da , mit nur einer

Saite — einer Saite . Alle andern sind gerissen .nit der Zeit >— eine

nach der andern . So eine Geige ist wie ein Mensch , wer nicht Vorrat

an neuen Saiten hat , der steht eines Tages so da wie sie — unbrauchbar ,

verstaubt , mißtönend . Aber eine Saite hat sie doch noch behalten .

Und sie klingt noch — ping — hehe , wenn es auch nur eine
Saite ist - "

„ Was meinst du , wollen wir ihr neue Saiten geben ? Neue

Saiten für junge Finger , und wenn diese jungen Finger sie meistern

werden , wie einst diese alten , dann soll sie bei ihnen bleiben — nicht
mehr an dieser Wand dort — hm ? "

Er streckte den mageren Arm , der die Geige hielt , dem Jungen

entgegen . Der tastete zögernd , mit leuchtendem Aufblick nach dem

Instrument . Der Alte sah das Leuchten in den Augen des Kleinen ,

und er nickte : „ Da nimm sie nur , und mach mir Freude und ihr Ehre !"

Ohne an ein Dankeswort zu denken , ergriff der Blonde die

Geige und trug sie strahlenden Auges hinaus .

Lächelnd sah ihm der Alte nach . Lächelnd und seufzend . Und

er saß lange in seinem Stuhle ain Ofen und gab den Gedanken freie
Bahn .

Andern Tags saß der Blonde in der Klasse mit einer stummen

Ergebenheit , ja Andacht . Nie war er so still gewesen , und mit Rührung

und Wohlgefallen blickte ihn oft der alte Lehrer an , legte ihm Wohl
auch mal die Hand auf den buschigen Kopf .

Als es Mittag läutete und die Bänke sich leerten , machte er „ Pst "
und winkte den Jungen zu sich .

„ Ra , du , die Geige — hm ? Komm heute nach dem Essen zu mir .

Will ' s versuchen , dich die ersten Griffe zu lehren . "

Der schüchterne Knabe senkte den Kopf noch tiefer , als er ihn

bisher trug . Und es war , als ob er die brennende Röte , die seine

Wangen überflutete , verstecken möchte . Nach einer Weile stammelte

er : „ Wir haben — haben — kein Geld , Herr Lehrer !"

Der Alte lachte behaglich und faßte des Jungen Hand : „ Wie ?

Was ? Geld ? Ich fordere kein Geld , mein Kind , mir ist es Lohn

genug , wenn du Lust mitbringst und Fortschritte machst . Sollst doch

ein Künstler werden , " setzte er eifrig hinzu .

Aber der Knabe schüttelte wieder den Kopf und schluckte auf .

„ Mutter — " , sagte er leise , „ Mutter — brauchte Arznei — und wir

hatten kein Geld — und — " , ein plötzliches Schluchzen erstickte sein
Sprechen .

Dem Alten war es in diesem Augenblick , als vernähme er den

Ton einer springenden Saite in seinem Ohr — oder war er in seiner

Brust erklungen ? §

„ Kind ," sagte er , und preßte dem Knaben innig die Hand , „ d a s

war gut und recht ! — Und — geht es der Mutter besser ? " ^
„ Ja !" hauchte der Knabe und hob den tränenumflorten Blick

zum ersten Male voll zu seinen : alten Lehrer auf .

„ Grüß sie von mir , deine liebe Mutter , " sagte der Alte und verließ
den Kleinen .

» * *

Dann ging er die Straße entlang und bog in die kleine , dunkle

Gasse ein , wo er den Laden des Althändlers wußte . - - Bor dem

kleinen Schaufenster , das mit einer Fülle von Plunder angesüllt war ,
blieb er stehen .

Ja , da stand sie , seine alte Geige ! Neben einem Paar Lack¬

stiefeln , Taschenuhren und dem Trichter eines Grammophons thronte

sie . An ihrem Halse hing ein Zettel mit Blaustiftbuchstaben : Extra

billiges Angebot ! Echte Stradivarius ! Nur 38 Mk . Aus dem Besitze

eines großen Künstlers !

Nicht lange stand der Alte vor dem Fenster . Seine rotumränderten

Augen brannten , er mußte sich wegwenden . Waren es die vielen Aus¬

rufungszeichen , die ihn schmerzten , oder dachte er an 8pn stillen ,

tapferen Knaben ? Er wußte es nicht . Nur eins sah und wußte er :

Die letzte Saite seiner Geige war nun auch gesprungen .

Wahrlich , der Althändler hatte es nicht einmal für nötig gehalten ,

sie neu zst -, beziehen . Er stellte sie zum Kauf aus , lieblos wie jedes

andere Stück , wie die Stiefel , die Taschenuhren , den Grammophon¬

trichter . Als wenn sie sich nicht selbst verkauft hätte , um ein Menschen¬

leben zu retterüdie alte , schadhafte , stunjmgewordene braune äieige .

Als wenn sie nutzt zwei Hoffnungen auf dem Altar der Liebe ge¬

opfert hätte ! Nun aber war sie jedem keil , der zu feilschen wußte .

Dem erstbesten Käufer , gehörte sie , und er durfte mit ihr machen ,

was ihm beliebte . ^ ^
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glauben Sie nur ja nicht , daß Höflichkeit allemal die Herzen

^ X gewinnt !" — erwiderte mir derMajor , als ich auf einem Spa -
ziergange die angeborene Gabe der Höflichkeit , die selbst bei

widrigen Gelegenheiten standhalte , gepriesen hatte . — Und er fuhr fort :

„ Höflichkeit ist ungemein angenehm zu gewissen Zeiten , ja sogar

bezaubernd , aber sie verfehlt häufig ihren Zweck . Unter gewissen

Umständen bekundet sie sogar die Schwäche des gegnerischen

Standpunktes und bewirkt das Gegenteil von dem , was sie soll . ' Vor

allem ist sie , obwohl ich ihre Kulturbedeutung nicht verkenne und mich

ihrer nach Möglichkeit selber befleißige , doch mehr oder weniger

charakterlos , während die Grobheit immer aufrichtig ist . Ich bin daher

dafür , daß man sich nicht für jeden Fall auf die Höflichkeit festlegen ,

sondern sie wie eine feine Waffe nur mit Auswahl gebrauchen sollte .

Sie ist in Redekämpfen des Lebens das Florett , und die Grobheit

ist das zweihändige Mannesschwert . Doch das alles hat der Dichter

viel schöner gesagt , als er das klassische Wort prägte von den goldenen

Rücksichtslosigkeiten , die zuzeiten erfrischend wie Gewitter wirken .

Mein alter Freund Rupprecht , mit dem ich in Kadettenzeiten

gemeinsam rnensu studi t und harte Klopse unter dem Speisetisch

festgenagelt hatte — was entschieden nicht gebilligt werden soll , trotzdem

es unhöflich ist , unhöflich nämlich gegen den nächsten , der einige Tage

später arglos unter den Tisch faßt — , dieser mein alter Freund hatte

sich im Laufe der Jahre ungemein verfeinert . Er war bei einem Garde¬

kavallerie - Regiment gewesen , hatte bei den großen Rennen Pferde

laufen lassen , war Kammerherr geworden , hatte eine unermeßlich reiche

Gräfin geheiratet und sich ein Schloß gebaut , und nun traf ich ihn

nach langer Zeit wieder , als ich meine Klitsche in Ostpreußen , das

Krawniauken , übernahm , wo ich eine Reihe von Jahren meines

Landlebens schlecht und recht unter Hoffnungen und Enttäuschungen

verbracht habe . Nicht weit davon war Rupprechts väterliche Scholle .

Er lebte da wie ein großer Herr , hätte einen Administrator , züchtete

Vollblut und fuhr viere lang durch die erstaunten nachbarlichen Gefilde .

In dieser Verfassung begegnete er mir einmal , als ich in meinem

grauen Überrock mit der Filzmütze und den hohen Wasserstiefeln , den

Knotenstock in der Hand , zu meinem Roggen ging , der die Gewogenheit

hatte , bei der barbarischen Hitze auszufallen , ehe ich ihn hereinbringen

konnte . Es ist dem Menschen tief eingegeben , daß er sich mit un¬

widerstehlichem Zwange sein Unglück vor die Nase hält , um es recht

inbrünstig zu genießen . Das war in diesem Augenblick mein Fall ,

ich ging zum x- ten Male in diesen Tagen nach dem Roggenschlag , um

mich von der faulen Sachlage zu überzeugen — während ich doch die

Leute nicht Herankriegen konnte , da sie das Heu bergen mußten , das

vorher durch Regen fast schwarz geworden war — und um Betrach¬

tungen darüber anzustellen , wie lange die Bemühungen , für andere

üLeute Zinsen aus dem Boden herauszuwirtschaften , wohl noch mit

einigem Erfolge fortgeführt werden könnten ; einen Zweck hatte es

weiter nicht . Da sehe ich eine Staubwolke vor mir austauchen und fluche

im Innern schon über das vornehme Gefährt , das mich im nächsten

Augenblick zwingen wird , die halbe Landstraße auf meinem Rock mit

fortzutragen , ohne einen Funken sittlicher Notwendigkeit . Da ist

er auch schon heran , der kutschierende vornehme Herr , zügelt seine

eleganten Braunen , legt die Peitsche zum Gruß an den Hut und ruft :

, Jst es wahr ? Sind Sie es , W ^ ? Welche Freude , sozusagen auf

Ihrem Boden — '

,Nicht ganz / werf ich ein , ,die Landstraße ist leider gemein¬

schaftliches Eigentum des Kreises ' und sämtlicher Hammelherden der

Umgegend . ' Er lächelt , wie man sagt , , fein ' , der alte Freund meiner

Jugend , und lädt mich außerordentlich liebenswürdig ein , ihn bald

einmal zu besuchen .

,Alter Freund / sage ich und ignoriere das Sie , das verletzend

Hütte sein können , wenn es nicht einfach der logische Ausfluß der

Feinheit gewesen wäre , jedenfalls aber auf eine Kluft hinwies —

, alter Freund , das wollen wir auf sich beruhen lassen . Es ist mir

ja sehr angenehm , dich nach so langer Zeit einmal wiederzusehen ,

aber du nimmst es mir hoffentlich nicht übel , wenn ich mich in meiner

Verborgenheit am wohlsten fühle und niein Verlangen nach Tees und

Sektdiners im Innern verschließe , denn ich gedenke diese Dinge unter

keinen Umständen zu erwidern , weil mir eben mal wieder der Roggen

ausfällt , und auch aus tieferen Gründen , und käme ich , so wäre doch

das die Folge , denn wer A gesagt hat , muß — wenn er nicht beleidigen

will — auch B sagen . Sollte ich dich sonst mal wieder auf der Land¬

straße oder beim Wirt , Zum schwarzen Adler ' in D . treffen , so wird es

mir stets eine besondere Genugtuung sein . '

Er wollte mir mit großer Zungenfertigkeit und liebenswürdigen

Versicherungen beikommen , aber ich blieb standhaft , und nachdem

wir uns noch über die schlechte Ernte unterhalten und die üblichen

Erklärungen über das Ergehen der Familienmitglieder ausgetauscht

hatten , zogen wir unserer Wege ; er , um weiter Staub aufzuwirbeln ,

ich , um an meinem Roggenschlag die Fortschritte des Unheils festzustellen .

In der nächsten Zeit trafen wir uns noch öfter bei dieser oder

jener Gelegenheit , und er unterließ nie , mich immer dringender und

höflicher einzuladen . Er hatte , so behaupteten wenigstens andere ,

etwas Bestechendes an sich , und seine Höflichkeit war im Umkreis

von 10 Meilen und sogar in Berlin bei Hofe notorisch . Ich sah zwar

aus seinen wiederholten Aufforderungen , daß ihm wirklich etwas an

meinem Besuche lag , und ich ahnte auch , daß unter der Tünche noch

etwas vom reinen Menschentum übrig geblieben sei , aber seinen Ver¬

sicherungen , daß er ganz der alte , einfache Rupprecht aus der Neuen

Friedrichstraße 13 geblieben sei — das war ja , wie Sie wissen , der

Marstempel , den der Soldatenkönig 1717 für die kommenden Ge¬

schlechter seiner Armee errichtete — , diesen mit großer Heftigkeit und

freundlichstem Lächeln abgegebenen Versicherungen traute ich nicht

recht . Man weiß , wie es bei Aufforderungen zum Spiel zu gehen

pflegte . Der Tugendhafte wird mit der Versicherung geködert , daß es

ja nur um Dreier gehe , und wenn er ' rausgeht , hat er ein Rittergut

verloren , das ihm vielleicht gar nicht gehört . Mein Haus und mein

Acker , das war zeitlebens meine Welt , und ich bin zwar zuzeiten ein

großer Freund von anregender Unterhaltung mit gebildeten Menschen ,

und ein Glas Wein , wenn es — merke Wohl ! — gut ist , hat mich noch

nie zu Boden geschmettert , habe auch selbst gern Gäste bei mir gehabt ,

und sehe im Frack , wie meine liebe Frau wenigstens behauptet , bei

gewissen Anlässen nicht übel aus ; aber was man den Strom der Ge¬

selligkeit nennt , in dem sich die Menschen wie Korken umhertreiben

lassen , ohne zu wissen , was es für einen Zweck hat , das war mir stets

ein Greuel und ein Ärgernis .

Längere Zeit hatten wir uns nicht gesehen , ich war standhaft
gewesen und nicht gekommen . Da trafen wir uns aus dem Schweine¬

markt in D . in Ausübung unseres Berufes . Mitten in dem Gequieke

und Gefeilsche steht plötzlich mein Freund , der Kammerherr v . Ru¬

precht , vor mir . , Du hier ? ' sage ich erstaunt . , Dich könnt ' ich mir

unter Schweinen gar nicht mehr vorstellen . '

Wir reichten uns die Hand und ergehen uns daraus einige Minuten

hindurch in höchst anregenden Betrachtungen über die Schweinepreise

und das schlechte Wetter . Endlich fängt er wieder an , mich zu einem

Besuch in seinem Schlosse aufzufordern .

, Du bist sehr gütig , mein Lieber / sage ich , , aber du kennst ja meine

Gründe , weshalb ich die freundliche Einladung ablehnen muß . '

Da geht etwas Seltsames vor , ja . Er hebt die Rechte , läßt sie

mit empfindlicher Heftigkeit auf meine Schulter fallen , sieht mich

mit rollenden Augen an und brüllt mit Donnerstimme , so daß der

ganze Schweinemarkt erschallt : ,Hund , du kommst !'

Ich war durch diese Wendung so verblüfft , daß ich ihm erst einige

Sekunden lautlos in die Augen sah und dann unter gespannter Auf¬

merksamkeit aller Umstehenden — mit Ausnahme der Schweine ,

die Weiler quiekten — zu ihm sagte : , Ja , lieber Freund , damit ist

die Angelegenheit in ein ganz neues Fahrwasser gekommen . Ich will

gestehen , daß ich an dir gezweifelt habe , aber jetzt sehe ich , daß du

noch der alte bist , und so werde ich nicht verfehlen , euch mit meiner

lieben Frau demnächst meinen Besuch zu machen . ' Nun , damit

dürfte ich Ihnen doch bewiesen haben , daß die Höflichkeit nicht allemal

am Platze ist , weil sie irreführt und an Farblosigkeit leidet , während

ein treues Wort zur rechten Zeit immer seine Stätte findet . "
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Der Sieger vom Roten - Turm - Paß : Generalleutnant lirafst v . velmensingen , Lxz . , der Führer des

tapferen bagrischen Rorps , vor der Telephonstelle eines Gefechtsstandes bei Predeal .
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Der bayrische Gene¬

ralleutnant Krafft von

Delmensingen machte mit

seinen « Korps den be¬

rühmten Umgehungs -

inarsch durch das Ge¬

birge und vollendete

Falkenhayns Sieg bei

Hermannstadt durch die

Bezwingung des Roten -

Turm - Passes , indem er

durch sein Auftauchen im

Rücken der rumänischen

Arinee deren Niederlage

zu einer katastrophalen

machte . Folgen dieser Er¬

eignisse waren die Rück¬

eroberung Kronstadts und

die Erstürmung von

Predeal mit dem gleich¬

namigen Paß . Die Ru¬

mänen hatten sich hier ,

tooo m ü . d . AI ., sebrstark

befestigt ; aber ihre Stel¬

lungen wurden durch die
Artillerie d er Verbündeten

gebrochen , und der Sturm

der Deutschen und der

Honveds brachte den Paß

und den Badeort predeal

in unsere Hand .
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Die Paßstraße von Predeal nach ihrer Erstürmung durch die deutschen Truppen
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Polnische Studie von Marie Louise von B a n e e l s .

« 5LSL !«
rabina ^ Alexandra Lewandowska litt wieder einmal an der
Schwermut . Die Schwermut ist eine slawische Dolkskrankhcit ,
bei Russe » und Polen gleich zu finden , beim kräftigen Dauern ,

der sein Feld pflügt , beim schwerreichen Mann , der oft mit dem Veld
um sich wirft , beim hcimlosen Landstreicher . Die einen betäuben die
Schwermut mit Wntki und die ander » mit Champagner . Wieder
andere , die ganz Hochstehenden , Durchgeistigten , ertranken an allerlei
seltsamen Hirngespinsten : tollen Exzentrizitäten , wunderlichen Philan¬
thropien , oder dem Gegenteil , einer untcrwühlenden , nichts achtenden
Maulwurfsarbcit trauriger Gehanten . Sicher war der erste russische
Nihilist ein unheilbar Schwermütiger .

Soviel von dieser Dolkskrankheit .
Hrabina Alexandra wußte nur , daß ihr heute nichts recht war ,

nichts gefiel . Gestern noch war es anders gewesen . Sic tanzte , lachte ,
sah entzückend aus in ihrer mattblauen Toilette , übcrsüt mit flimmern¬
den Tauperlcn ; wie rasend hatte nran ihr den Hof gemacht ; aber heute
guältc sie alles , war ihr alles gleichgültig , auch der Morgengruß ihres
eleganten Gemahls , der sic auf Händen trug . Nichtachtend legte sie
die vieler ! Zeitschriften , Bücher und Broschüren beiseite , die täglich
vom In - und Auslande bezogen wurden . Wissenschaftliche , schön¬
geistige . Stand sie doch im Ruf einer kleinen Gelehrten , hatte ihre
Erziehung in Paris und London genossen . Zwei schmeichelhafte Briefe
glühender Verehrer gingen ungelesen über den Kohlen des Samowars
in Rauch auf , und den kleinen Jas , der fröhlich krähend auf dem Arm
seiner ketten - und bändergeschmückten Wärterin erschien , schickte sic
einfach weg . War sie heute hübsch ? Kaum . Der silbergeziertc Hand¬
spiegel sprach eher vom Gegenteil : ein schmales , allzu blasses , unregel¬
mäßiges Gesicht , ein Teint wie der Opal der Meermuschel . Große ,
verschleierte graue Augen , unter denen jetzt bläuliche Ringe standen .
Sic war reizvoll , wenn sie tanzte , lachte , wenn klernc Sprühtcufclchen
um den ein wenig zu großen , intensiv roten Mund zuckten ; dann lag
ihr alles zu Füßen , willenlos , dann verbreitete sic einen beinah hypno¬
tischen Sympathiekreis um sich her .

Ein Diener meldete : ob die aus Paris angekomlncne hochverzolltc
Kiste ausgepackt werden solle ? Eine kostbare Kunftsoche . Nein , es
Hütte Zeit , sic möge stehen bleiben ; jetzt wollte sic ihren Morgen¬
spaziergang machen , allein fein .

Nichts war ihr lieber als der Weg an der Weichsel , das Hincin -
sehen in diesen seltsamen Fluß , der mit schillerndem grünblauen
Wasser hier flache Ufer durchfließt und bei Plock zur malerischen Höhe
anstcigt . Ja , sie hatte schönere Flüsse gesehen in Italien , Deutschland ,
Frankreich , Norwegen . Sie kannte auch die Wcichseltücken seit Kind¬
heit : scheinbar seichte , harmlose Sandstellen , in denen der Badende
lautlos versinkt . Die grauen , gespenstigen Nebeldünste , die abends
aufsteigen und das gefährliche Wcichselfiebcr erzeugen ; endlich den
schrecklichen Weichselzopf . Aber doch hätte sie die Weichsel darum
nicht hergegebcn . Hier ausruhen und in den Strom schauen , diesem
stets Fließenden , Unberechenbaren , immer Neuen zusehcn , vielleicht
daß es die dunkle Schwermut mit sich forttrüge . Es war ihr dann ,
als stände sie vor einem Nichts und ginge ins Nichts — und alles war
wie tot in ihr , überzogen von einem Gespinst blutloser Trauer und
Langeweile , wertlos jedes Ding der Welt , nutzlos jeder Atemzug .
Wenn etwas Neues käme , etwas Nichtdagewescncs , Unerwartetes ,
das den vampyrhaftcn Druck löste . Und doch besaß sie alles Glück der
Erde : sie war jung , sehr reich , ihr Wesen umfing , wenn sie gut gelaunt
war , wie ein holder Zauber , sie besah seltene Eeistesgaben und nannte
den zärtlichsten Gatten , ein reizendes Kind ihr eigen . —

Unten auf der Weichsel schwamm ein Floß ; jetzt kam cs näher ,
sie konnte es deutlich erkennen , es hatte angelegt , führte den millioncn -

" Gräfin .

wertvollen Waldb .estand ihrer Herrschaft hinaus in die Welt . Wie
hübsch das aussah : saubere , glatte , herrlich schlanke Stämme aneinander
gefügt , kunstvoll gebunden , und darauf ein Hüttchcn , ein ganz winziges
Puppenhäuschen , in dem die ganze Familie des Flößers tagaus ragein
lebte , schlief und kochte . .Kleine Kinder , die sorglos spielend aus dem
geländerlosen Floß herumtrippeltcn . Auf einem rohen Balken aber
saß ein junges Mädchen , halb noch ein Kind , mit großen , erstaunten ,
wundervollen braunen Mürchenaugen . Das rote Kopftuch war int
Eifer herabgeglitten und lieh einen Kranz schwerer blonder Flechten
sehen . Es fädelte Beeren aus , rote Beeren zum Halsschmuck , denn
Korallen konnte ihr der Vater nicht kaufen . Er war ja so arm . Ach
Korallen , an denen das Herz der polnischen Bäuerin hängt ! Hrabina
Alexandra sah cs und lächelte . Ein erstes Lächeln heute ; dachte sic
doch an ihre eigenen herrlichen , hasclnuhgroßen Perlen . Ein rascher
Gedanke blitzte durch ihr exzentrisches Köpfchen : das Unerwartete ,
hier war cs einmal Fee spielen , in das armselige Leben dieses
Mädchens wie eine Zauberin treten . Das Röckchen der Kleinen
hing in grauen Lumpen , reizende , schmale Füßchen zeigten sich
unter dem Saum , graziös schmiegte sich das zarte .Körperchen
im Weichselwind wie ein Blumenstengel , ein Gesichtchcn , rosig
wie samtncr Pfirsich ; wenn sie lachte , glänzte » die fest gefügten ,
schneeweißen Zähne . Sie besaß naiv und unwissend alle gerühmten
Schönheiten der Polinnen .

„ Wie he tzt du ? "
„ Kasia . "
„ Und hast du Lust , einmal oben im Schloß zu dienen ? Ja ? Schwere

Arbeit auf dem Floh taugt nicht für dich . Abe r bei mir sollst du cs
gut haben . "

Die Kleine wurde glutrot , bückte sich nach bäuerischer Sitte tief
und drückte ihre Lippen auf die rieselnde Seidcnschleppe — .

Kasia war sehr anstellig . Kasia lernte alles in wenigen Wochen
Mit dem angeborenen Geschick der Slawin : Ein bißchen Wäschc -
nähen , Staubwischen , sehr hübsch Frisieren , sogar etwas Lesen und
Schreiben , und sie schnappte Brocken auf , wenn von der Herrschaft
Französisch gesprochen wurde . Sie trug jetzt echte Korallen , Gold -
käferschuhe und ein entzückendes Kleidchen , rosa mit weihen Tupfen .
Wie ein lichter Sommerfalter schwebte das weiße Häubchen auf ihren
Haaren . Kein Wunder , wenn sich der bei Tisch aufwartende Diener ,
ein ausgesucht schöner , stattlicher Mann mit pechschwarzem Bart und
Augen , in sie verliebte .

Aber sic schürzte die Lippen und lief sollt . Selten sprach
sie mit den Mädchen . Sie blieb scheu und flüchtig wie ein
Waldreh , nur bei ihrer Herrin schien sie gern zu weilen : wenn
sie am Morgen das rosige Matinee , zart wie ein Hauch , herauslegte
und dann das Gartenkleid , zum Diner die feine dunkle Toilette , am
Nachmittag , wenn Besuch kam , die elegantere Helle , endlich am Abend
den wundervollen , schillernden Ballstaat , der aus Paris kam . Hrabina
Alexandras schwermütige , graue Augen aber hellten sich auf , wenn
das Mädchen ihr langes , kastanienfarbenes Haar mit dem Elfenbein¬
kamm glättete , wenn ein Etwas wie warmer , weicher Frühlings¬
blütenhauch von diesem unberührten , reizenden Geschöpfchen ausging .
Sie hatte es sich in den Kops gesetzt , Kasias Glück zu machen , Vor¬
sehung zu spielen . Es war im Hause bekannt : Piotr , der schöne Diener ,
war in Kasia verliebt . Gut , er sollte sie haben , aber ein Bauern¬
gütchen dazu , Schweinchen und Kühe und eine gute Aussteuer . Ei ,
das sollte eine Freude geben , strahlen würden die beiden . Sie schil¬
derte in lockenden Farben . Helles Glück wollte sie einmal sehen , um
sich verbreiten . Aber Kasia senkte ihr Köpfchen . „ So liebst du den
Piotr nicht ? "

„ Nein , allergnädigste Hrabina . "



„ So liebst du vielleicht jemand anders im Hanse ? "

„ Ach nein !"

„ Oder einen Burschen im Dorf ? "

Wieder ein verlegenes Köpfchenncigen .

„ Dann ist ' s am Ende ein Flößer ? "

„ O nein . "

Hrabina Alexandra schwieg verwundert . Die polnischen Mädchen

heiraten allzu gern , je jünger , je lieber , und dazu aus ein Gütchen ,

war höchste Seligkeit . Plötzlich fiel die Kleine auf die Knie und um¬

klammerte mit schmalen Kinderhänden ihre Füße . „ Allcrgnädigste

Hrabina , nächst der Modanna lieb ich Sie und dann dann " mit

einem tiefen Atemholen — „ noch die Weichsel . "

„ Welch ' ein Kind , nein , eine kleine Heilige , " sagte Hrabina

Alexandra . Hatte sie sich da leibhaft ein Märchcnwesen ins Haus ge¬

holt ? Ein Phantasiegcschöpfche » , wie es in Träumen schwärmerisch -

bizarrer polnischer Dichter lebt !

„ So hast du keinen Wunsch ? " And als die Antwort ausblied ,

' ich sie ein kostbares Medaillon , das ihr Bild enthielt und ursprünglich

für ein Vielliedchengcschenk bestimmt war , in die Hände des Mädchens

gleiten . „ Meine kleine , süße , unschuldige Weichsclblüte . "

Nun wußte Hrabina Alexandra , von wem die seltsamen Sträuß¬

chen kamen , die wie von unsichtbaren Geisterhänden seit Wochen bei

Tisch unter ihre Serviette gelegt wurden , oder abends aus bas Kopf¬

kissen , oder auf den Stuhl , wo sic zu sitzen pflegte . Kleine Bauern -

sträuhchcn : Feldblumen , Butterblumen , rote Nelken .

Am Abend aber trug Hrabina Alexandra einen schlichten Feld -

blumenstrauh zu ihrer kostbaren Toilette . Alle nannte » es eine Laune ,

die ihr entzückend stand .

Oben in ihrem Kämmerchen lag Kasia schlaflos . Das Medaillon

ruhte an ihrem kindlichen Herzen , neben den geweihten Amuletten

W7

der Heilige » . Aber wenn sie die Augen schloß , höctc ' sie in ihren Ohren

das Wogen und Rauschen und unaufhörliche Wellen des Wassers .

Ah , sie schwamm , sie schwamm wieder auf denn Floß wie einst , aus

dem Floß , wo sie geboren , wo sic sicher auch einmal sterben muhte .

And sie lag lang hingeitrcckt in der Sonne oben auf dem Floß , Vater

und Bruder ruderten , und blinzelte in den blauen Himmel , in die weißen

schwebenden Wölkchen und wurde gewiegt wie von einer ganz weiche » ,

sanften , wunderbaren Schaukel . Dann schreckte sie auf mit wildem

Schluchzen und mußte das Fäustchen auf den Mund pressen , damit

die anderen Mädchen nicht auswachtcn von ihrem heißen , leidenschaft¬

lichen Weinen . Ach , wen » ihre Herrin nicht gewesen wäre , ihre schöne ,

engelsgute Herrin , die sie liebte wie etwas Überirdisches , deren seidene

Gewänder sie mit den Lippen berührte . Zwei starke Gefühle , fast

zu stark für ein schwaches Kindcrseelchcn , ständig im Widerspruch mit¬

einander . Welche Neigung würde Siegerin bleiben ?

. Eines Tages war Kasia verschwunden . Als Hrabina Alexandra

beim Aufstehen nach ihr klingelte , erschien die alte Kammerfrau bestürzt ,

> äußer sich :

„ Die Andankhare , sic ist fort , fort fort , o dies Flötzerbettclpack !"

Das ganze Haus war in Aufruhr , suchte . Auf dem Tannenholz -

tisch oben im Kämmerchen stand mit Kreide geschrieben , groß und

schief , in ganz » » orthographisch - polnischen Worten , die man erraten

mußte : „ Mich ruft die Weichsel . " Zum letztenmal lag auf dem

Frühstückstisch ein rätselvoller , herrlicher Strauß grohblühcnder Wcichsel -

oergißmeinnicht . Nichts hatte Kasia mitgenommen , wie ihre kleinen

, Geldersparnisse und das Medaillon . Fn ihren alten Lumpen war sic

ungesehen davongelaufen .

> Fm dämmernden Morgengrauen stich ein Floh vom Äser ab zur

i weiten , beschwerlichen Fahrt nach dem fernen Deutschland .
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Ms ick nickt im „ Koten kakn " war .
Ein Münchener Erlebnis . Don Ioh . Gehrt s .

auptbahnhof München . Herrgottsfrühe . Der Lindauer

Schnellzug steht schon unter Dampf . Mit meiner ehrlich er¬

worbenen Fahrkarte will ich durch die Sperre .

„ Sie , erlaub ' » S ' , Herr " , sagt jemand neben mir und tupft an

die Hausknechtsmühe „ Roter Hahn " .

Aha , denke ich mir , er hält mich für einen Angekommenen und

will mir den „ Roten Hahn " empfehlen .

„ Sie , erlaub ' » S ' , Herr !" wiederholt er dringlicher .

„ Nichts erlaube ich , " sage ich , „ ich habe hohe Zeit . "

„ I aa , Herr — entschuldigen S ' : ' s Stiefelputzer , !"

„ Entschuldigen ? Das Stiefelputzen entschuldigen ? " sage ich

launig werdend .

„ Wie macht man das ? "

„ ' s Stiefelputzer , Ham S ' halt vergessen , Herr . "

„ Bedaure , ich putze keine Stiefel , kann also auch das Stiefelputzer ,

nicht vergessen . "

„ Ja , aber ' s Zahl ' n dafür , Herr !"

„ Ich habe nichts für Stiefelputzer , zu bezahlen . "

„ Erlaub ' » S ' , da werden S ' Ihnen irr ' n — ' s mindeschte is a

Zwanz ' gerl , Herr — entschuldigen S ' . "

„ Sie scheinen mich für jemand anders zu halten . Ich habe bei

mir zu Hause übernachtet , im „ Roten Hahn " bin ich überhaupt

nicht gewesen . "

Er schwankte einen Augenblick . Aber gleich siegte das Mißtrauen
wieder :

„ Entschuldigen S ' , Herr , aber das sag ' » s' alle , wo ' s Stiefel¬

putzer , schuldig bleib ' n . "

„ Zum Henker , " sage ich , „ Sie haben aber doch meine Stiefel

nicht geputzt ! "

Wieder schwankte er . Dann tat er den kritischen Blick des Fach¬

manns auf meine Stiefel .

„ Sie können mir nix vormachen , Herr — ich kenn ' s doch noch . "

„ Was kennen Sie ? "

„ Eahnere Stiefel , Herr . "

Ich war empört . Ich gab ihm keine Antwort mehr . Erhobenen

Hauptes ging ich durch die Sperre .

So , da war ja noch ein schöner Fensterplatz in einem Abteil .

Ich richtete mich häuslich ein . Ich begann die Stiefclgeschichte

innerlich zu überwinden . Ich machte das Fenster auf , legte mich

behaglich auf die Brüstung . —

„ Sie , erlaub ' n S ' , Herr !"

Wahrhaftig , der Unerbittliche vom „ Roten Hahn " stand auf dem

Bahnsteig und drehte erinnernd seine Rotehahnmütze . Ich sah durch

den zudringlichen „ Roten Hahn " , wie man durch Glas sieht . Aber

der „ Rote Hahn " wich nicht .

„ Entschuldigen S ' Herr , ' s Stiefelpuhen !"

„ Zum Donner , lassen Sie mich in Ruhe ! Ich bin nicht der , für

den Sie mich halten . "

„ Erlaub ' n S ' , Herr , aber des kennen mir schon . "

Aus den Fenstern nebenan sahen Leute . Sie begannen sich für

meinen Stiefelfall zu interessieren . Eine Dame lächelte . Ein Hand -

lungsreisender lachte voll Verständnis . Die Sache wurde böse , soviel

war sicher .

„ Sie , erlaub ' n S ' , wenn S ' mich nicht bezahl ' « für ' s Stiefel¬

putzen , nach « weih ich schon , was ich tu . "

„ Tun Sie meinetwegen , was Sie wollen , Sie - roter

Hahn . " -

„ Entschuldigen S ' , aber ich sag ' Ihnen nur soviel . Sie
rd ' n ' s berci ' n , wenn S ' net des Zwanz ' gerl für ' s Stiefel -

p n — "

„ Na , zahlen Sie ' s eben in Gottes Namen , " sagte der Geschäfts¬

reisende vom Nebenfenster her , gütlich zuredend , „ man kommt nun

mal » m die Trinkgeldgeschichte nicht herum . "

„ Aber erlauben Sie , wenn ich doch gar nicht derjenige bin ,

für den mich der Mann da — — "

„ Nein , wie ich das finde , " sagte am andern Fenster ein junges

Mädchen zu der lächelnden Dame .

„ Erlaub ' n S ' , Herr , " wiederholte der „ Rote Hahn " draußen

eintönig und unermüdlich .

„ Das kann man ja nicht länger mit ansehen , " sagte der Reisende

und zog seine Geldbörse , „ wenn Sie den Mann für seine Arbeit nicht

bezahlen , so werde ich — "

Die Aussicht , mit diesen Leuten bis nach Lindau unter

dem Verdacht der Trinkgelddrückerei reisen zu müssen , über¬

mannte mich .

„ Verflucht nochmal !" rief ich , zwanzig Pfennig aus der Westen¬

tasche fingernd . „ Es ist ja Unsinn — aber da haben Sie in Gottes

Namen Ihre zwanzig Pfennig . "

Es war die höchste Zeit , der Zug hatte schon angezogen .

Da flog plötzlich noch ein Handtäschchen durch das Fenster auf

meinen Sitz . Die gleichmütige Stimme des „ Roten Hahn "

scholl hinterher :

„ So , Herr , nacha will ich Ihnen also auch Ihre Handtasch ' n

wiedergeb ' n , die wo S ' im „ Roten Hahn " lieg ' n lass ' » Ham . "

Der ganze Wagen lachte . Schadenfroh gingen die Blicke zwischen

mir und der Handtasche hin und her . Einer Handtasche , die ich nie

gesehen hatte . Ich war aufgeregt . Ich wendete mich erklärend an die

Fahrtgenossen :

„ Ich versichere Ihnen , meine Herrschaften , diese Handtasche ist

mir völlig fremd . "

Das Abteil lächelte . Ich steigerte meine Beteuerung :

„ Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort , ich habe mit dieser Handtasche

nie etwas zu tun gehabt . "

Das Abteil lächelte unentwegt . Aus der andern Ecke schnaufte

gemütlich ein Dicker :

„ Soso ? " sagte er ungläubig , „ Sie kennen also die Handtasch ' n

gar net . Warum Ham S ' denn nacha das Zwanz ' gerl an den

Hausknecht zahlt , ha ? "

Triumphierend blickte er im Kreis herum . Etwa so : „ Seht ihr ,

so fängt man die Hotelgauner , die wo sich vom Trinkgeld drücken

möchten . "

„ Zum Donner auch , " schrie ich , „ sie gehört mir wirklich nicht —

sie kann mir gestohlen werden und — "

Ah , da stand der Zugführer in der Tür . Das war mein Retter .

Ich atmete auf .

„ Herr Zugsführer , " sagte ich mit Würde , „ da hat jemand aus

Versehen eine fremde Handtasche durch das Fenster geworfen .

Nehmen Sie sie bitte an sich und übergeben Sie sie dem Fundamt . "

So , das war doch wohl ein offenbarer Beweis meiner Unschuld . Ich

atmete auf .

Der Zugführer ging mit der Tasche ab . Meine Ehre war gerettet .

Ich konnte dem Abteil wieder frei ins Auge sehen .

Die Reise bis Lindau verlies einsilbig . Dort mußten wir auf

verschiedene Anschlüsse warten .

Es wurde mir langweilig . Ich ging vor den andern aus dem

Wartesaal . Im Hinaustreten hörte ich den Dicken zu dem Geschäfts¬

reisenden über den Tisch flüstern :

„ Wissen S ' , wo der jetzt hingeht ?

Aufs Fundamt geht er und holt sich seine Handtasch ' n

wieder , der Trinkgeldschinder . "
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ast wcihglühend hing der Sonnenball « n einem wolkenlosen

Himmel und warf seine senkrechten Strahlen auf das fast

- strauch - und waldlose Hügclgeländc um Ltrasnik . Es waren

dieselben Stellen , wo vor fast einem Jahr die Österreicher die Russen

schwer geschlagen hatten - Damals hatten die Österreicher den besonderen

Verhältnissen Rech¬

nung tragen müssen ,

und sic konnten ihren

Sieg nicht ausnützen .

Aber jetzt hatten

Deutsche und k- u . k.

Truppen brüderlich

Hand inHand in raschem

Siegeslauf die Mos¬
kowiter aus Galizien

hinausgeworfen . Schon
waren die verbündeten

Truppen viele Kilo¬

meter in Rußland rein .

Und jetzt lagen da , wo

früher nur der Öfter

reicher gewesen war ,

auch Deutsche .

Ein wuchtiger An¬

griff der Deutschen

hatte dem Feinde mo¬

natelang vorher ge¬

machte Befestigungen

entrissen . Die Angriffs

truppen hatten sich

nicht halten lassen , son¬
dern waren weit über

des Gegners Stel¬

lungen oorgestotzen und

hatten einen tiefen Keil

hineingctriebcn .
Kaum war die

Dämmerung hereinge -

brochen , da lösten die

Reserven die vorne

kämpfenden Kame¬
raden ab .

Die ganze Nacht ,

ohne Ruh und Rast

suchten jetzt die frischen

Kräfte sichcinzugraben .

Doch stcinhart war der
nur von einer Gras¬

narbe bedeckte Kalk¬

boden und als der

Morgen graute , hatten

sie kaum ein Loch für

jeden Mann . Mit ungezogenen Gliedern , kaum geschützt , lagen

sie nun ohne jeglichen Schutz gegen die sengenden Sonnenstrahlen .

Das riesige russische Heer lag in den eisernen Klammern . Don

Norden drückte Hindcnburg , von Süden Mackensen . Groß war die

Gefahr für den Russen , das ; seinen Heeren der Rückzug abgeschnitten

würde . In dieser höchsten Not warf er seine besten Truppen , die

Garde , nach Krasnik . Dort wurden sie in den Tod geschickt , und furcht¬
bare Ernte hielt Gevatter Tod .

* *
*

Vor der Stellung der deutschen Truppen bei Krasnik lag ein

kleiner Friedhof . Unter dem Schutze dieser Totcnstätten versuchten die

Alerander - Grenadierc sich den Srdlöchcrn unserer Helden zu nähern .

Alles lag in tiefster Ruhe , kein Schutz fiel - und kein Gesang

der Vögel erschallte , die ganze Natur schien ausgestvrbcn .

Scharf lugte der Posten durch die flimmernde Luft

dem Feinde aus . Müde wollten

willenskräftig raffte er sich empor .

ihm die

Doch

Hin Eingang des kioten - Turm - Pajses : vorder Gedenktafel des deutschen Hlpenkorps .

nach

Augen zusallcn , doch

halt , was ist dort ?

Das Zeißglas fliegt

ans Auge . Ja - du ,

der Feind — er

greift an !

Alarm — sie kom¬
men an die Ge¬

wehre ! Weg waren

Müdigkeit und Durst .

Die Muskeln spannten

sich , und die weit

ausgerisscnen Augen

lugten nach einem

Ziel aus .

„ Nicht schießen !"

Scharf tönte das Kom¬

mando durch die

glastendc Lust .

Und da achtmal

hintereinander brüllt

es auf , wum wum

- wum un .d dann

ist es schon da - ssst -

wum - ssst - wum . Da

gibt es keine Rettung .

Kurz über den Köpfen

krepieren die Schrap¬

nells . Eisern umklam

inert jede Faust den

Gewehrschaft . Durch

das niedrige Kor »

kommt es jetzt Hera » ,

ohne Schreien still .

Großartig gingen sic

an , in der Sonne

blitzten die aufgepflanz -

ten Bajonett ' . Kurz

dahinter ha was

ist das eine zweite ,

nein , schon eine dritte

Linie . Noch immer

fiel kein Schuh .

„ Seitengewehr

pflanzt auf !"

Ein hartes Klirren ,

Metall auf Metall ,

und schon war der

Befehl ausgeführt .

Jetzt war die erste Linie des Feindes auf 2S0 Meter ' ran , und

da - „ Feuer !" - ein Blitzen und Krachen . Und dann Schuh aus

Schuh wurde durch den bald heißen Lauf gejagt . Raus , was raus

kann . Aber doch - jeder Schuh ist gezielt Auge auf , Finger lang ,

Kopf hoch , absetzen so hatten sie es auf dein Kasernenhos gelernt .

Aber das , was war das , ein berstendes , grollendes , keuchendes , bellen¬

des Krachen . Deutsche Artillerie . Jetzt haut ' s Schuh auf Schuh

hinein in den Feind Infanterie - , Maschinengewehr - und Artillcrie -

feucr vereinigten sich zu einer jubelnden Hymne , zu einer Symphonie
des Todes .

Und der Feind flutete zurück . Lachende Augen sahen sich aus
pulvergcschwärztcn Gesichtern an .



Und doch , dumpf grollend , rollend , wie wenn taufende Eisenbahn¬

wagen über eine unendliche Brücke fahren , setzte sich rechts das Gefecht

weiter fort .

Die Mit verging , immer noch tobte dort die Schlacht . Sämtliche

Maschinengewehre wurden aus der deutschen Linie entfernt und

nach rechts gebracht .

Gegen Nachmittag hörte die Heftigkeit des Feuers auf dem

rechten Flüge ! etwas auf . Auch hatte der Schall seine Richtung ver¬

ändert . War er früher von rechts gekommen , so kam er jetzt fast aus

dem Rücken . Doch darum keine Sorgen , wenn man sie hier lies ; ,

dann bestand auch

keine Gefahr .

„ An die Gewehre !"

Wie ein schriller Hilfe¬

ruf schreit es durch

die Reihen .

Und ja sie

kamen wieder ge¬

nau so glänzend ' im

Ansturm , wie beim

ersten Mal / . Wieder

brüllte die russische

Artillerie auf und be¬

hämmerte die deutsch ^
Linie . Und wieder

donnerte zornentbrannt

die deutsche Antwort .

Deutsches Blei ritz

verheerende Lücken in

des Feindes Linie .

Doch auch jetzt ,

armer Muschik , nützt

deine Aufopferung

nichts . Du »nutzt zu¬

rück . Aber die zurück -

gehcndcn Schützen

wurden durch Reserven

wieder ausgenommen

und mutzten wieder

vor . Viermal versuchte

so der Feind sein

Glück . Doch keinen

Futzbreit Boden über -

lietzcn ihm -die sonst so

heiteren Rheinländer

und die harten West¬

falen .

Dann sammelte

der Feind seine g . ' , en

Kräfte zum letzten

Stotz .

Ja — jetzt war

die Not grotz . Viele

Leute hatten gar keine

und nur wenige noch

einige Patronen . Diese

letzten wurden ocrt ilt .

Da der Graben zu halber Höhe an dem Abhang des Hügels lag und

noch keine Verbindung nach hinten hcrgestellt war , konnte keine neue

Munition auf dem deckungsloscn Gelände herangeschafft werden .

Jeder Mann wutzte das , doch sah man kein zaghaftes Gesicht .

Nein — jeder bereitete sich vor zu seinem letzten Gang . Siegen oder

sterben .

Plötzlich kommt der Hauptmann . Hart und scharf tönt seine

Stimme . Aber sie ist rein und klar und zuckt nicht vor Erregung .

„ Leute — dem Feinde ist es gelungen , rechts von uns durchzu¬

brechen . Er steht hinter unserm Rücken . Unsere letzten Reserven

greifen ihn an und werden ihn wieder hinauswcrfen . Aber der

Augenblick ist ernst , vor uns bereitet sich der Feind zu einem letzten

verzweifelten Stotz . Kameraden , gelingt der , ich sage es euch offen

dann sind wir verloren . Aber wir halten durch . "

Kein lauter Ausruf kündigte ein Einverständnis an - Nein

aber hart wurde jedes Gesicht . Nur einmal dachte ein jeder an sein

Zuhause , dann aber nur noch an seine Pflicht .

Der Feind kam . Fn sieben nein , acht Reihen hinterein¬

ander . Schon ritz die Artillerie ganze Reihen nieder . Doch

stetig und unaufhaltsam , wie eine Meereswellc , rollten die

Mcnschenwogen an . War eine Lücke , dann füllte sic sich sofort

wieder auf . Unmöglich schien es , diese » Angriff aufzu halten .

Immer näher kam

der . Feind . Schon

konnte man das Weitz

im Auge des Geg¬

ners sehen , da endlich

schlug die erlösende

Stunde für den In

santeristcn .

Langsam , Schutz

für Schuh krachten

die Gewehre . Jeden

einzelnen Schutz konn¬

te man hören , und

jeder sah .

Immer näher ,

immer näher kam der

Feind .

Da — das Auf -
brüllcn eines wilden

Tieres . Wut , Angst

und im Wahnwitz vcr

zerrte Gesichter dicht

vorm deutschen Graben .

Doch - Schuh

um Schutz Ruhe

eiserne Ruhe liegt auf

den Gesichtern der

dem Tode Geweihten .

Noch kommt er nicht

ran — aber wie lange

— neue Schwarm¬

linien tauchen auf ,

um die vorderen zu

verstärken . Der letzte

Augenblick war ge¬
kommen .

Wohl kaum wird

eine Kugel noch un -

abgeschossen im Gra¬

den sein .
Aber dort — aber

! da , sieh nur , sieh ,

wer kommt da heran¬

gebraust in rasender

Fahrt ?

Den sanften Ab¬

hang hinter der

deutschen Linie herunter in sausendem Galopp kommen jetzt die

Munitionswagcn .

Klatschend fielen die Peitschen auf Kops und Hals der Pferde ;

die Sporen tief in die Weichen gehauen , so kamen sie an , ihr letztes

hergebend , als wühten sie , was es gilt .

Zwei , drei Wagen kommen bis zum Rande des Grabens , von

den übrigen war die Bespannung zusammengeschossen .

Hinaus aus den Löchern ging ' s , ran an den Wagen , und da

flogen auch schon bündelweise die Patronengürtel zu den wartenden

Kameraden . Von Hand zu Hand flogen die Patronen , und „ gerettet !"

jauchzten alle .

Jetzt mochte er kommen — nie , niemals kam er durch .

I"

Abstieg vom Hochgebirge : Pagerhütte und Grtlerspitze .
Phot . Franz Dtto Aach .
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rau und trüb schlich der Tag durch die Straßen . Wenn man

um die Straßenecken bog , legte sich einem die kaltseuchte Luft

wie eine nasse , unsäglich widerwärtige Hand um Wangen

und Nacken , so daß man sich unmutig schüttelte . Die Tritte waren

unsicher und glitten auf den Steinen zögernd hin . Die feuchte Kälte

hatte ein seines Netz über die Erde gestrickt , ein kaum sichtbares , heim¬

tückisches Netz aus hauchdünnen , gefrorenen Fäden , in dem sich die

Füße der Menschen verfingen und hilflos zappelten . Keuchende

Pferde mühten sich , die straffen Muskeln mit verzweifelter Anstrengung

anspannend , vor den Wagen , die nicht vom Fleck kommen wollten ;

die Kutscher schimpften und fluchten und trieben , selbst auf unsicheren

Füßen stehend , die Tiere mit den geschwungenen Peitschenstielen an .

Die Fußgänger führten , so oft eine Gestalt schwer und plump auf

dem Glatteis hinschlug , erregte Debatten über den Wert und

die Anvollkommenheit des Aufstreuens , die ganze Stadt schien

verdrossen und mürrisch und ängstlich zugleich zu sein , und

wer nicht hinausmußte , blieb hübsch daheim beim warmen Ofen , wo

die Schritte schön sicher über den Bretterboden oder über die

weichen Teppiche führten .

Als der frühe Abend die grüngrauen Lichter in den Straßen¬

laternen ansteckte , kam in die graue , nebelverhangene Eintönigkeit

dieses Tages etwas Farbe . Eine fremdartige , seltsame , mit dumpfen

Reflexen spielende Farbigkeit , die in das hauchdünne Eisnetz aus den

Strahensteinen schillernde Fäden webte . Die Nebelschleier wickelten

sich einem zudringlich um die Augen , wodurch die Verwirrung in den

Straßen immer ärger wurde . Alle Geräusche verhallten , so daß sich

das ängstliche Hasten der Menschen mit einer unheimlichen Lautlosig¬

keit abspielte .

Vitus Losert stand am Rande der Fahrbahn und schaute in das

matte Lichterspiel auf den Steinen hinunter . Ganz verträumt stand

er da und merkte es nicht , wenn ihn die Leute unfreundlich pufften .

Erst als ein Wagen knapp an ihm vorüberfuhr , so daß ihn die Hufe

der Pferde beinahe streiften , sprang er zurück , strauchelte und konnte

sich nur mühsam auf den Füßen halten . „ Das kommt davon , wenn

man am Glatteis stehen bleibt und spintisiert , " brummte neben ihm

eine Stimme . Da ging Vitus Losert ein wenig beschämt und ein

wenig erschrocken weiter . Diese trüben Gedanken , in denen wunderbare

Hoffnungen wie rote Lichter ausleuchteten , schwärmten nun so dicht

um ihn wie der graue Nebel , aus dem die Blendlaternen der Automobile

und Wagen glosten . Vitus Losert war verzweifelt . Da rackert man

sich sein junges Leben herunter — und Not , nichts als Not . Er war gewiß

fleißig , o ja , das war er ; und er hatte Pläne und Hoffnungen und so

viel wunderbare Ideen . Vitus Losert war , wenn man ' s im Grunde

nahm , ein Künstler . Freilich , man durfte das nicht so ohne weiteres

behaupten . Tapetenzeichnen ist schließlich ein Gewerbe wie jedes

andere , und das Ersinnen neuer Muster vielleicht nur eine Geschick¬

lichkeit , die Fleiß und große Übung reifen . Aber Vitus Losert hatte

den festen Glauben , bah die Tapetenmuster , die er entwarf , kleine

Kunstwerke waren . Allerdings , er arbeitete nur für kleine Meister .

Es waren immer wieder dieselben faden Rosen , dieselben derben

Ornamente , die er entwarf , immer dieselbe billige Herrlichkeit , weil

sie der Geschmack der großen Menge begehrte . Aber er brachte doch

immer in diese gefälligen Rosen , in diese aufdringlichen Ornamente

irgendeine feine , persönliche Note , die vielleicht nur ihm sichtbar

wurde . And er batte dieses heiße Verlangen , Besseres , Schöneres zu

leisten , sich an der Wohnungskultur geschmackvoller Menschen zu

bilden , neue Muster zu erfinden , sein Ziel war es , für Architekten zu

arbeiten , sich von dem Dienste des Durchschnittsgeschmackes zu be¬

freien . Aber immer wieder mußte er zurück ins alte , eintönige Gleis ,

zurück zu seinen faden Blumenmustern , denn die liebe Not stand vor

der Tür und zwang ihn , zu verdienen . Die liebe Not war jetzt stärker

denn je . Er wagte sich kaum nach Hause , denn wieder war ein Tag

vergangen , an dem er keinen einzigen Auftrag erhalten , keinen Pfennig

verdient hatte . Im Straßennebel irrte er planlos umher , fühlte sich

wie verborgen vor den Verfolgungen der Not und träumte seine

künstlerischen Entwürfe . Ansicher glitten seine Schritte über den

Boden , klebten fest , rissen sich wieder los , sowie seine Gedanken , die

sich an den Phantastereien wunderbarer Entwürfe festhielten und

immer wieder strauchelten . Vitus Losert blickte auf die Straßensteine .

Das hauchdünne Netz , das da gespannt war , mit den Reflexen der

Laternen gesprenkelt , schien ihm wie eine Anregung zu einem neuen

Muster . Wie schön ein Zimmer mit diesem Eis - Ton werden müßte —

und eine schöne , vornehme Dame müßte drinnen wohnen — eine

schöne Dame . —

Die Leute schrien aus . Geschäftige Lungerer rannten herzu .

Alles umstand Vitus Losert , den ein elegantes Gespann umgerannt

hatte . Zitternd hielten nun die Pferde inne . Vitus Losert schwanden

die Sinne . Schmerzen zerrten in seinen Gliedern , und eine schwere

Müdigkeit umfing ihn . Aus dem Eoupe stieg eine vornehme , wunder¬

schöne Dame . Kurz entschlossen nahm sie den Verunglückten in ihren

Wagen . Sie fragte nach seiner Wohnung , er nannte halb im Traum

eine entlegene Gasse . Der Kutscher ließ die Pferde laufen .

Die Luft im Wagen war von einem leichten , feinen Parfüm

durchzogen ; Vitus Losert - kam langsam zur Besinnung , er öffnete die

Augen und schaute die schlanke Frau an , die sich besorgt zu ihm beugte .

„ Fühlen Sie sich jetzt wohler ? "

„ O — danke — " sagte Vitus Losert befangen . Wie fein und

schön die Dame war ! Ihre Hände in den dünnen Lederhandschuhen ,

ihr Gesicht , das unter einem großen Pelzhut hervorlächelte , selbst ihr

Handtäschchen war so schmal und sein !

„ Haben Sie Schmerzen ? "

„ O — nein — !" sagte Vitus Losert und lächelte . Sie tastete

vorsichtig an seinem Gelenk herum , das mehr und mehr anschwoll .

„ Sie Armer , o Sie Armer !" rief sie erschrocken und streichelte

ganz leise über die schmerzende Stelle .

Vitus Losert schwieg . Er spürte , daß er jetzt etwas ganz besonders

Feines und Höfliches sagen müsse , sich bedanken , um Verzeihung

bitten — aber es fiel ihm nicht ein , was er reden sollte .

„ Ich — ich danke — Ihnen — recht schön , " sagte er also verlegen .

„ Sie danken mir - — Sie ? Aber sind Sie ein merkwürdiger Mensch !

— Mein Wagen überfährt Sie , und Sie danken mir noch dafür ? "

Nun sah sie ihn von der Seite an , es kam nur das spärliche Licht

der Straßenlaternen in den Wagen , aber Vitus Losert versuchte , mit

dem angeschwollenen Arm den ausgefransten Rand seines Rockes

zu verdecken .

„ Sie sehen schlecht aus — Sie tun mirso leid ! — Wie heißen Sie ? "

Ganz plötzlich tauten in Vitus Loserts Herzen alle die Leiden

und Enttäuschungen seines Lebens aus ; und er erzählte der fremden ,

vornehmen , schönen Frau alles , alles , was ihm wehtat .

Sie streichelte immer wieder den verletzten Arm und sagte oftmals

hintereinander : „ Sie tun mir so leid , so leid . "

Aber Vitus Losert wollte nicht bedauert werden ; war es etwa

das Richtige für einen ganzen Mann und Künstler , neben einer schönen

Frau im schaukelnden Wagen zu sitzen und zu flennen wie ein Kind ?

Oho ! Er wollte doch zeigen , daß er auch jemand war !

And so begann Vitus Losert von seinen Tapetenmustern zu er¬

zählen .

„ Wissen Sie , gnädige Frau , wie Ihr Zimmer sein müßte ? Also :

ein mattgclber Grund und darauf hängende , blaßlila Fliederdolden ,

so schwerer Flieder , ja ; das wäre das Schlafzimmer . Das Boudoir

aber — das müßte blau sein , ein sattes Grünblau ; und eine Bordüre

in Wellenlinien müßte es unbedingt kriegen . "

„ Wie reizend , Herr Losert ! And warum muß das gerade
so sein ? "

„ Weil — weil Sie so schönes rotblondes Haar haben !" sagte Vitus

Losert und atmete tief auf .
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Das Licht , das di « (Straßen in

den Wagen warfen , wurde immer dürf¬

tiger und blasser .

„ So , " sagte die schöne Frau , als der

Wagen hielt ; und sie selbst half Vitus

Losert beim Aussteigen . Er schrie leise

aus ; der verletzte Fuß schmerzte .

„ Ich werde Sie bis in Ihre

Wohnung bringen , " sagte sie freundlich

und stützte ihn leicht . Vitus Losert

schämte sich , weil das Haus und die

Treppe so elend und armselig waren .

„ Kopf hoch , " dachte er , „ aus mir wird

schon noch was !"

Nun standen , sie vor der Tür zu

seiner Wohnung ; seine Schwester öffnete

und brach in eine Flut von Worten und

Fragen aus . Vitus Losert küßte der

schönen , fremden Frau ungeschickt die Hand .

„ Bitte , kommen Sie nicht ins

Zimmer , bitte nicht ! " sagte er . Sie

sollte nicht sehen , wie elend es da aussah .

„ Also auf baldige Besserung !"

Nun saß Vitus Losert neben dem

kalten Ofen und lächelte . Draußen

komplimentierte seine Schwester sie zum

Wagen ! Sie !

Nun war das Glück gekommen . Nun

konnte er an etwas Schönes denken ;

Lin weiblicher serbischer Sergeant .
Nach einer Abbildung einer ausländischen Zeitschrift .

konnte denken , wie lieb sie zu ihm ge¬

wesen war , so , als wäre gar kein Unter -

schied zwischen der Fürstin und einem

verhungerten Zeichner . Und es war

auch kein Unterschied . Er wollte arbeiten ,

lernen , zeichnen , wunderschöne Dinge

schaffen . Er würde ein reicher Mann

werden und zu ihr sagen — ja , was

würde er sagen ?

Seine Schwester unterbrach seine

glücklichen Gedanken .

„ So ' n Glück — na , so ' n Glück , was

der Mensch hat , " sagte sie und stemmte
die Arme in die Seiten .

„ Nicht wahr , ja !" sagte Vitus

Losert .

„ Was , ja ? Du weiht ja noch gar

nichts ! Zwanzig Mark hat sie mir ge¬

schenkt , denk dir nur ; zwanzig Mark !"

Da drückte sich Vitus Losert ganz in

die dunkelste Ecke beim Ofen , und Tränen

kamen in seine Augen . So ein armer

Hund also war er , daß sie , sie ihm

Almosen schenken durfte !

„ Was haste denn ? " fragte die

Schwester , „ tut ' s weh ? "

„ Furchtbar weh tut das . "

„ Na , ja ." sagte sie überzeugt , „ so ' n

Narr soll eben bei Glatteis nich ausgehn . "

r,» ' >V -
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Die Wardar - Landschaft , von einem strategisch wichtigen Punkte aus gesehen
Vach einer Abbildung einer ausländischen Zeitschrift



. . . . . . . . .

* v . » » ? Der Unberührte .
Von Fritz Becker .

: : ? : : D ^

MlIllIIIIliIlllll !IIIl >lll !!!!IIlIIlllI !IIll !IIIIIlIIII >l>llIllIlIIIii » !ilIIllllllljjllllIIIIlllllIIlIIIl » IIIlIIIIlllIlIIMIlIIIIlllllllll» IIIlIl » IlIll » IllllIIlllIllIIlllllIlIllIIIIlII>» IIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIIIIIlIIIIIIIIIIlI , I„ „ „ II„ ^

... ni Mai neunzehnhundertvierzehn also war es , bah der Herr
Rentier Bullinger zu seinem denkwürdigen Iahresschlaf

- ansetzte .
Um ein Viertel vor elf Uhr war ec wie seit Jahren von seinem Stamm¬

tisch aufgcstanden . Ein wenig schwerfälliger als sonst hatte er der
Kathi seine angestammten dreiundeinenhalben Liter Löwenbräu
bezahlt . Wie gewöhnlich hatte er noch unter der Tür nach dem ver¬
bleibenden Mitternachtshäuflein des Stammtisches den dicken Kopf
gedreht :

„ Adjä beinand !"
„ Ädjä , Herr Bullinger , schlafen S ' gut !" hatte der Stammtisch

erwidert . Und während - der Herr Rentier Bullinger drauhen
auf die grüne Linie sieben wartete , hatte drinnen einer
noch hinzugesetzt :

„ Ja ja , der Herr Bullinger !" Und dann nach drei sorgenvollen
Pfeifenzügen :

„ Dös is halt einer !"
Und dann wieder nach drei Zügen , etwas matter :
„ Dös is halt ein Mann von Grundsätzen , jawohl , von Grund¬

sätzen !" Und endlich nach einer längeren und noch nachdenk¬
licheren Pause :

„ Seit elf Jahren trinkt er jeden Abend seine dreieinhalb Liter ,
nicht mehr , nicht weniger , und seit elf Jahren geht er jeden Abend
Punkt dreivicrtel elfe heim , nicht früher und nicht später - ja
ja , der Herr Bullinger , dös is halt ein Mann . "

Inzwischen stand der Herr Bullinger mit dem linken
Fuh auf dem Randstein und mit dem rechten auf der Strahe
und brummte :

„ Sakra , wenn jetzt die Sieb ' ner no lang net kimmt ,
nacha krieg ' i ' n Knicschnacklcr , oder i schlaf ' ein . " Aber die
Sieben kam noch immer nicht . Jetzt versuchte es der Herr
Bullinger mit einem Fuhtausch und stellte den rechten Futz
auf den Randstein , während er den linken auf die Strahe
verpflanzte . Als auch dadurch die Linie sieben sich nicht be¬
schleunigen lieh , brummte er stärker :

„ Sakra , jetzt möcht ' i wiss ' n , wofür man seine Steuern zahlt ,
wenn » et amal die Malefizsieb ' ner kommt , wie sich ' s g ' hört — himmi -
seit ' n , kommst jetzt , oder i schlaf ' ein !"

Die milde Mainacht glänzte mit unendlicher Geduld von
den Sternen herab , und von der Linie sieben war nicht eine
Spur zu sehn .

„ Sakra , des is ja doch eine fürchterliche Schlamperei in der
städtischen Stratzcnbahndirektion , " schimpfte der Herr Bullinger und
verwechselte wütend seine beiden Stammtischfütze , „ wenn jetzt die
Sieb ' ner net bald kimmt , schlaf ' ich bei meiner Seel ' . " Ein Stecnen -
mcteor schnupptc durch die deutsche Nacht , aber die Linie sieben
kam noch immer nicht .

„ Sakra , " schnaufte der Herr Bullinger , „ die Pünktlichkeit in
Deutschland geht immer mehr zum Dcifcl iebcrhaüpts , mit
Deutschland scheint ' s bergab zu rutschen aber i hab ' s schon
lang kommen sehn . "

Er meinte nicht die Linie sieben damit , denn die kam
noch immer nicht .

Herr Bullinger schwabbelte vor Zorn . Er wechselte den
Randstein - und den Strahenfuh immer schneller , fast wie eine
Tänzerin , er schwitzte , Berge von Ermüdungsstoffe » häuften
sich in seinem schweren -Körper , chic Ganglienzellen in -der
vierten Gehirnwindung trommelten einen Gcschwindmarsch ,
eine Ader hinter dem Ermüdungszentrum schwoll dick und
drohend an .

„ Kreizdeifihimmisaxendi , jetz zähl ' i no bis zwanzig , und j
wenn s ' nacha no net kimmt , die Sieb ' ner , nacha kann s ' mir
am Buckel raufsteig ' n , die Trambahnverwaltung und der Ma¬
gistrat und die keenigliche Regierung und ieberhaupts ' s ganze
Deutsche Reich — i hab ' s ja alleweil g ' sagt , dah ' s auf ' n Hund
kommt bei dera Schlamperei — eins , zwei , drei , vier , fünf , sechs ,
sieben halt , jetzt kimmt ' s, die Sieb ' ner naa , net wahr
is ' s , bloh a Veluhzipehd war ' s mit ana grünen Latern ' —

acht , neun , zehn , elf , zwölf , dreizehn , vierzehn aber jetzt saust s
s' endlich um die Bergkurven , die Sieb ' ner naa , wieder net !
is ' s wahr , a Stern is ' s , d ' Venus oder wie ' s hoaht - wie kommt k
denn die ieberhaupts zu dem grünen Licht , dah ma ' s mit der l

Latern ' von der Linie sieb ' n verwechseln muh ? A Schlamperei j
is ' s halt , i sag ' s ja — jesses , wo bin i vorhin stehn ' blieb ' n ? — fufzehn ,
sechzehn , siebzehn , achtzehn , neunzehn , zwa — zwa zwa , Bomben¬
element , kimmst jetzt oder kimmst net , Sieb ' nerluader , miserablig ' s
überanand ' !"

Sie kam noch immer nicht , die Sieben .
Herr Bullinger war genötigt , höher zu bieten . Er beschloh ,

bis fünfzig zu zählen und so der Strahenbahnverwaltung und !
dem Deutschen Reiche noch eine Gnadenfrist zu geben in der
Schlamperei . Kam sie dann noch nicht , war er unwiderruflich
entschlossen , aus der Haut zu fahren . Das war bei seinem
Umfang keine Kleinigkeit und konnte ohne schwere Reibung nicht
vonstatten gehen .

Als er mit dem Zählen bei drciundzwanzig » „ gelangt
war , hatte er einen unterirdischen Zusammenhang zwischen der
schlampigen Linie sieben und dem sich verschlechternden Bier
aufgedeckt . Bei siebenunddreihig war es ihm klar , dah die
Unzuverlässigkeit der Linie sieben ebenso der Ausfluß einer
nachlasscnden deutschen Heeresvcrfassung und einer verrotteten
Marine war .

Bei neunundoierzig rasselte die Linie sieben um die Ecke .
Aber es hatte keinen Zweck mehr . Die Linie sieben nicht
und die deutsche Heeresmacht nicht und das Löwenbräubier
nicht , denn bei sechsundvierzig war die Ader hinter dem
Dullingerschen Ermüdungszentrum auf die Gröhe eines Kinder¬
ballons angeschwollen ,' bei siebenundvierzig platzte das seiden¬
papierdünne Häutchen des Kinderballons und bei achtundoierzig
gab es eine rote Überflutung .

Die Bullingerschen Knie schnackelten , Herr Bullinger fiel
auf das Strahenbahngleise ; der Führer der Linie sieben muhte
scharf bremsen .

„ Jesses , " sagte der Wagenführer , dem so was nicht zum erstenmal
unterlief , „ jcssas , da liegt ja gleich a Doppelter und schlafen und
schnarchen tut er , dah alles kracht !"

Eine Viertelstunde später schnarchte er im Sanitätswagen , wieder
eine Viertelstunde später in seinem Bette .

„ Decken S ' ' hn nur gut zu , " sagte zur Haushälterin der ,
der ihn brachte , „ bis morgen früh wird er ihn schon aus -
g ' schlafen hab ' n . "

„ Wen , ihn ? ' " sagte die Haushälterin , für ihren schlafenden Herrn
an der erwachten Ehre berührt .

„ Na , sie werden , ihn ' schon kennen . "
„ Bitte , ich habe noch nie einen einen Rausch gehabt . "
„ Aber der Herr Bullinger . "
„ Der « st recht nicht , das ist -überhaupt er » Mann -von Grund¬

sätzen . "
„ Also , dann sagen S ' ihm halt einen schönen Eruh morgen früh ,

wen » er sie ausg ' schlasen hat . "
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„ Wen , sie <? "
„ Na , die Grundsätze eben . "
Es wurde später Morgen . Die Haushälterin pochte sachte :
„ Herr Bullinger , sind S ' jetzt bei sich ? " Der Herr Bullinger

schnarchte . Es wurde später Nachmittag . Die Haushälterin pochte
stärker :

„ Herr Bullinger , sind S ' jetzt bei ^ Ihnen ? " Der Herr
Bullinger schnarchte . Es wurde wieder Morgen . Die Haus¬
hälterin pumperte :

„ Herr Bullinger , sind S ' jetzt bei — bei — ? " Ihr angelehntes
Ohr hörte kein Schnarchen mehr . Erschreckt lies sie hinein . Herr
Bullinger schlief friedsam . Kaum daß eine Flaumfeder , die sie irgendwo
herausrupfte und vor Herrn Bullingers Nase hielt , ein wenig hin und
her bewegt wurde . Also lieh sie ' s bis zum Mittag gut sein . Da kam
sie mit dem stärksten Erweckungsmittel ihrer zwanzigjährigen Tätigkeit
herein :

„ Herr Bullinger , Ihre Leibspeis ' : Dampfnudeln !" Aha , jetzt
würde er so dumm auffahren und sich die Augen reiben ! Aber er
rieb sich weder dumm noch gescheit die Augen , sondern schlief . Nun
holte sie doch den Doktor . Und dieser nach einer halben Stunde
einen zweiten . Und die
zusammen nach einer
Stunde Finen dritten .
Und dann stand in
der übernächsten Num¬
mer der „ Medizinischen
Rundschau " :

„ Ein höchst sonder¬
barer Fall von Schlaf¬
sucht wurde bei dem
Rentier B . beobachtet ,
der ohne erkennbare
Ursachen seit zwei
Wochen ununterbro¬
chen schläft , ohne dah
sich sein gesundes Aus¬
sehen irgendwie verän¬
dert hätte . Mahgebende
Autoritäten sprechen
sich dahin aus , daß — "

Das war im Juni .
Dann wurde der öster¬
reichische Thronfolger
ermordet , und der Herr Bullinger schlief immer noch . Das friedesame
Antlitz der Erde begann sich rasch und rascher zu verzerren , das des
Herrn Bullinger nicht . Er schlief immer noch . Österreich erklärte an
Serbien den Krieg , der Herr Bullinger schlief . Deutschland richtete
an Rußland sein Ultimatum , der Herr Bullinger schlief . Unsere Heere
rückten durch Belgien in Frankreich ein , der Herr Bullinger schlief .
Antwerpen fiel , Ostpreußen ward befreit , der Herr Bullinger schlief .
Hindenburg schlug seine grimmigen Schläge , über Warschau wehten
deutsche Fahnen , der Herr Bullinger schlief . Serbien wurde aufgerollt ,
in den Dardanellen schichteten sich die Gräber , der Herr Bullinger schlief .
Das Gorgonenhaupt Verdun ließ seine schwarzen Locken westwärts
züngeln , die Feinde holten im dritten Kriegsjahr zu letzten Stößen aus ,
der Herr Bullinger schlief .

Seit Monaten hatten sie ihn und sein Bett unter eine Glasglocke
des Panoptikums übergeführt , Abteilung : Abnorme Lebewesen .
Seit Wochen durfte er von Sachverständigen und Laien besichtigt
werden . Sie umwanderten die Glasglocke , zogen die Augenbrauen
hoch oder drückten die Nasen platt und bewunderten das aufgehängte
Flaumfcdcrchen , das vor Herrn Bullingers Angesicht leise Pendel¬
bewegungen vollführtc .

Aber nach und nach erkaltete die Neugierde . In einem Weltkrieg
hat man schließlich etwas anderes zu tun , als eines Menschen dauer¬
haften Schlaf zu bestaunen . Nur noch vereinzelt tropften die Neu¬
gierigen in das Panoptikum , Abteilung : Abnorme Lebewesen . Es
gab Nachmittage , wo kein Mensch kam und der Aufseher sich heimlich
in die Bierstube nebenan verfügen konnte .

An einem solchen späten Nachmittag erwachte der Herr Bullinger .
Er streckte sich und gähnte wie vor zwei Jahren . Er wollte nach seinem
Morgenkaffee läuten und stieß mit dem Fingerknöchel an die Glaswand .
Er ärgerte sich , dah ihm seine Haushälterin jetzt gar eine Glasglocke
um sein Bett gestellt hatte . Er stand auf , griff in die Luftlöcher der
Glocke und legte sie um .

„ Sakra , jetzt möcht ' i doch wiss ' n , wann endlich amal die
Sieb ' ner kimmt !" sagte er aus einer nicht völlig ausgepufften
Erinnerung heraus . Er schaute sich nach Kleidern um . Es waren
keine da .

„ Sakra , des is doch eine fürchterliche Schlamperei !" be¬
hauptete er über zwei Jahre weg . Dann ging er in einen
Nebensaal . Dort war ein vollständig ausstaffierter Raub¬
mörder ausgestellt . Den zog er aus und sich an . Dann schaute
er auf die Panvptikumsuhr .

„ Sakra , " sagte er , „ schon dreiviertel acht , da muß ich an meinen
Stammtisch . "

Mit mäßiger Eile ging er über die Treppen . Knapp vor der
Straße schaute der Panoptikumskassierer aus seinem Schiebefenster :

„ Ei , " dachte er , „ der schaut beinahe so aus wie unser Raub¬
mörder droben . " Und
laut setzte er hinzu :
„ Guten Abend , mein
Herr , bald wieder di «
Ehr ' !«

„ Wissen Sie , wo
meine Kathi ist ? "

„ Ihre Kathi ? Was
geht mich Ihre Kathi
an , mein Herr ? "

„ Hm , Sie geht sie
an , und mir geht
sie ab , ist das nicht
g ' spahig — adjä !"

„ Adieu sagt man
jetzt nicht mehr . "

„ Was denn ? "
„ Behüt ' Sie Gott . "
„ Oder : Steig mir

am Buckel ' naus ! —
Adjä !"

Der Kassierer sah
ihm lange nach .

„ Der spinnt , " brummte er , „ ich lass ' mich hängen , wenn
der nicht einmal in unser Panoptikum kommt , Abteilung :
Abnorme Menschen . "

Herr Bullinger ging schnurstracks an seinen Stammtisch . Es war
noch niemand da . Ein neuer Wirt war da .

„ Um diese Zeit waren sonst schon alle hier versammelt , " sagte er ,
„ wogegen jetzt — "

„ Kein Wunder , wo sie alle fort sind . "
„ Fort ? In den Ferien ? "
„ Haha , Ferien — eisern sind sie , diese Ferien . "
„ Aber dah sie alle — ? "
„ Ja , bis aus den alten Herrn Sekretär . "
„ Und mich , den Rentier Bullinger , bitte . "
„ Haha , guter Witz , wo der Herr Bullinger seit zwei Fahren

schläst . "
„ Was tut er ? "
„ Schlafen im Panoptikum unter einer Glasglocke — aber da

kommt ja sein Freund , der Sekretär , der erzählt es Ihnen gern , wenn
Sie sich für den Herrn Bullinger interessieren — adj — behüt ' Sie
Gott . "

Der alte Sekretär hatte abgelegt , putzte sich umständlich die Brille ,
trat an den Stammtisch und prallte zurück :

„ Um Gottes willen , du — bist d ' endlich aufg ' wacht ? "
„ Aufg ' wacht ? "
„ Ja , ich mein ' , Ham s' dich auslass ' n im Panoptikum ? "
„ Jetzt macht der auch so fade Witz ' — stoß ' lieber an mir

Seltene Jagdbeute , erlegt hinter der Front ans dem östlichen Kriegsschauplatz « :
Zwei Geier mit einer Flügelspannweite von 2 , 7V m und 2 , 8V m .
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kommt ' s vor , als hält '

ich mir einen jahrelangen

Durst aufg ' spart — prost !

— Dumm g ' nug , dah

mir allein sind heut —
wann kommen denn die

andern wieder ? "

„ Einige gar nicht ,

weil sie gefallen sind ,

und die andern , wenn

es aus ist . "

„ Wenn wer aus is ? "

„ Nun , der Krieg

natürlich — ja so , du

hast ja zwei Jahr ' lang

g ' schlas ' n — also setz '

dich näher her , damit

ich ' s dir verzähl ' . "

Und er erzählte ihm

vom August neunzehn -

hundertoierzehn , erzählte

ihm von Hindenburg ,

von Mackensen , erzählte

ihm das Heldenepos

seines Volkes , seine Not

und seine Siege .

„ Sakra , sakra , " sagte

der Herr Bullinger und

hielt seinen Matzkrug

zum Ausfallen nach rück¬

wärts , ohne sich umzu¬

schauen , „ und bei dem
allem bin i net dabei

g ' wes ' n , sakra , sakra !
— Was is denn mit

der Bedienung ? —

Moanen Sie , Freilein , i

halt ' mein ' Matzkrug no

lang da hinter meiner !"

Und dann sahen

sie noch eine Weile bei¬

sammen , bis auf ein¬

mal der Herr Bullinger

den Erzähler unterbrach :

„ Sakra , dreiviertel

elfe — zahl ' n ! — Hoam

ü-, 2 ^ .

muh i . "

Sie gingen zusam¬

men . Zusammen stan¬

ken sie an der Tram¬
bahnhaltestelle . Die

milde Sommernacht

glänzte mit unendlicher
Geduld von den Ster¬

nen herab , aber von der

Linie sieben war nicht

eine Spur zu sehen .

„ Sakra , " sagte der

Herr Bullinger und

wechselte seinen Rand -

steinfuh mit seinem

Strahenfuh , „ jetzt möcht '

i do wiss ' n , wofür ma in

Deutschland seine Steu¬

ern zahlt , wenn der

Malefizsieb ' ner wieder
amal net kimmt . "

„ Aber , lieber Freund ,

was liegt in diesen Zei¬

ten dran , wenn amal die

Strahenbahn nicht — "

„ Ah was , a Schlam¬

perei is ' s — hint und

vorn stimmt nix mehr
bei uns — und ieber -

haupts , i hab ' s scho vor

zwei Jahr ' g ' sagt . "

„ Was hast g ' sagt ? "

„ Datz aus solchene

Schlampereien amal a

Unglück kommt . "

„ Was für ein Un¬

glück ? "

„ No , der Krieg zum

Beispiel — sakra , jetzt

is er no alleweil net da ,

klus Konstanza kurz nach - er Eroberung : pH -» . F . « - ria -s . der Malefizsieb ' ner , dcr

In Brand geschossene Petroleumtanks . Der gröhte Teil - er llnlagen blieb unversehrt , miserablige "
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Von Fritz Becker .

—. ie Iohanniskirche war die unbedeutendste Kirche der Stadt .

V ) Und an ihrer Turmuhr war erst recht nichts Wunderbares .
— Es sei denn , datz in ihr schmiedeeisernes Räderwerk ein Eisen¬

tropfen von den Nägeln an Christi Kreuz eingeronnen sein soll . Aber

so hieb es erst nachher . Nachher nämlich , als die Uhr berühmt ge¬
worden war .

Sie ist berühmt geworden durch ihr Stehenbleiben . Das ist allein

schon etwas Sonderbares . Durchs Stehenbleiben wird man sonst

nur bestenfalls berüchtigt .

Aber die Iohannisuhr blieb stehen , als der Weltkrieg anfing .

Genau zur Stunde , zur Minute , zur Sekunde , als der erste Schutz

in den Vogesen Europas Luft gepeitscht hat , ächzte die Iohannisuhr

im Triebwerk wie ein Kind im bösen Traum , tat ihr Minutenzeiger

den letzten zitternden Ruck auf vier Uhr dreiundzwanzig und ging

nicht mehr und ging nicht mehr .

In der Brandung , die damals durch das Land ging , und die auch

über der Iohanniskirche zusammenschlug , wurde das nicht gleich be¬

merkt . Daran lag der Turmuhr nichts . Sie hatte Zeit . Sie konnte

warten , bis die Menschen zu ihr kamen . Inzwischen hielt sie das

Geschehnis fest , eisern fest .

Drei Tage lang starrte der gefrorne Kriegsbeginn von der Io -

hannisturmuhr unbemerkt in das Gewühl der Stratzen . Niemand

fragte sie um ihre Zeit . Die Zeit war ja aus allen Fugen . Sie wurde

umgegossen . Klirrend rann sie ein in neue Formen . Erst nach Tagen

ward sie fest , zog sich zusammen , brauchte keine Form mehr — absiel

die Form , man fragte wieder :

„ Wie viel Uhr ? "

Auch die Iohanniskirche fragte man .

„ Vier Uhr dreiundzwanzig , " sagte die Iohanniskirche .

Nach einer Stunde fragte man sie wieder .

„ Vier Uhr dreiundzwanzig , " wiederholte sie unbewegt .

Dann wandte sich von da ab alle Augenblicke ein Kopf nach ihr :

„ Wie viel Uhr ? " — „ Wie viel Uhr ? " — „ Wie viel Uhr ? "

„ Vier Uhr dreiundzwanzig , " sagte das Zifferblatt .

„ Ist ja Unsinn , " sagten die Leute , „ die Uhr steht . "

„ Das darf nicht sein , " sagten andere , „ wir müssen im Krieg auch

in den Uhren Ordnung haben . Faule und strolchende Uhren können

wir uns nicht leisten . Wir müssen wissen , wie wir an der Zeit sind . "

„ Und unsere Feinde , " sagte jemand , „ sollen erst recht wissen ,

was die Glocke geschlagen hat . "

Sie beschwerten sich beim Pfarramt . Aber der Pfarrer war im

Feld . Sie wandten sich an die Stadt . Die Stadt schickte einen Uhr¬

macher in den Turm . Der kroch im Gebälk umher , stieh sich den Kopf

an , zwickte sich die Schenkel ein im Zahngetriebe , kam mit einem roten

Kopf heraus und sagte , das Triebwerk sei ihm zu verworren . Man

müsse den Erbauer selber holen .

Aber der Erbauer war schon längst tot . Man schrieb die Arbeit

aus . Ein Uhrmacher nach dem andern schloff hinauf , schüttelte

Stangen , Zeiger und Gelenke und am Ende seinen eigenen Kopf :

„ Es ist sonderbar . Dieser Uhr fehlt nichts . Alles ist in bester

Ordnung . Nur , sie geht nicht mehr . Wir wissen nicht , warum . Wir

wissen wirklich nicht , warum . "

Kam eine Frau in Schwarz vorbei . Das war die Mutter des

Soldaten , den die erste Weltkricgskugel am Dogesenkamm nieder¬

streckte . Die Mutter kam vom Kriegsamt her . Dort hatte man ihr

eingehändigt , was beim toten Sohn gefunden wurde . Einen Bleistift ,

ein Säckchen Geld an einer Halsschnur und eine Uhr .

„ Es ist seine Konfirmativnsuhr , " sagte die Frau zum Hauptmann .

„ Und seine Sterbeuhr , " sagte der . „ Sehen Sie , die Kugel hat

sie gestreift . Sie geht nicht mehr . Sie zeigt die Todesstunde Ihres

Sohnes . "

Diese Frau sah die kopfschüttelnden Uhrmacher aus der gohannis -

kirche treten und hörte sie sprechen :

„ Wir können nichts machen . Die Uhr wird immer vier Uhr
dreiundzwanzig zeigen . " Da erschrak die Frau in Schwarz .

„ Woher witzt Ihr , datz um vier Uhr dreiundzwanzig meinen

Sohn die Kugel traf ? " sagte sie . Und sie zeigten einander ihre Uhr .

So ward cs offenbar , datz der Weltkrieg die Iohannisuhr ab¬

gestellt hatte : „ Du bleibst hier stehen , bis ich fertig bin !"

Denn es sprach sich weit herum : „ Die Iohannisturmuhr wird

nicht eher wieder gehen , als bis der Weltkrieg ausgewütet hat . "

„ Dummes Zeug , " sagte der Bürgermeister . „ Das könnte uns

gerade fehlen , datz in dieser ernsten Zeit auch noch der Aberglauben
umgeht . Aus Nürnberg soll ein Uhrengelehrter kommen . Der wird

der Widerspenstigen schon Beine machen . "

Der Gelehrte kam , träufelte Öl und Weisheit in das Triebwerk ,

schrieb eine Abhandlung und eine Rechnung und ging . Nicht so die Uhr .

Der wurde dann ein Ingenieur verschrieben . Der hielt einen

Dortrag , in dem er eine Stunde lang die Ansicht aussprach ,

datz man es bei dieser Uhr mit einer inkommensurablen Trotze
zu tun habe , die sich in die Zeit nicht finden könne . Und man

könne nichts machen .

Aber der Bürgermeister gab noch nicht nach . Er lietz einen be¬

rühmten Erfinder für alles kommen . Der erfand ein Zifferblatt ,

das sich mit den Stundenzahlen drehen sollte , weil dies die Zeiger

nicht tun wollten . Aber als dies merkwürdige Zifferblatt eingesetzt

wurde , drehte es sich nur bis vier Uhr dreiundzwanzig , machte einen
Knack und blieb stehen .

„ Die Uhr hat das Zifferblatt bezwungen , " sagten die Leute .
„ Die Uhr ist stärker . "

Da gab der Bürgermeister nach . Er lieh die Uhr in Ruhe . Eine

Verordnung kam heraus : Wer sich nach der Iohannisuhr richte , tue
dies auf eigene Rechnung .

Aber es ergab sich , datz die Uhr auch stärker war als die Ver¬

ordnung . Zu keiner Turmuhr in der Stadt ward so viel aufgesehen

wie zu dieser . „ Geht sie wieder ? " „ O wenn sie morgen ginge !"

„ Ach wenn sie wieder ginge , wäre dieser Krieg zu Ende !"

Die erstarrten Zeiger der Uhr wurden länger . Sie zeigten durch

die Stadt . Sie teilten sie . Ihnen entlang liefen die Menschen und

fingen sich in den Winkeln . Auf die Zeiger setzten sie sich heimlich :

„ Wenn sie sich bewegen , spüren wir ' s zuerst . — Du , spürst

du nichts ? — Hat es nicht gezittert ? — Ei , vielleicht bewegen

sie sich lange schon , und wir haben ' s nicht bemerkt — vielleicht ist

es schon fünf Uhr oder sechs Uhr — Feierabend — und der Krieg
ist aus !"

Eilig liefen sie zum Iohanniskirchlein , Hälse reckend , vor Er¬

wartung zitternd . Vergeblich . Vier Uhr dreiundzwanzig war es ,
vier Uhr dreiundzwanzig blieb es .

Ein Jahr verging . Die Zeiger rosteten . Rötlich schürfte sich der

Krieg von den beiden Händen auf dem Zifferblatte , flimmerte durch

die Luft und lieh sich auf die Schultern derer nieder , die unten vorbci -

gingen . Am liebsten aber auf die schwarzen Stoffe .

„ Mutter , Mutter , du hast ja ein Marienkäferchen auf deinem

Trauerschleier mitten im Winter !" Und dann wunderten sich Kind

und Mutter , datz es nur ein Rostschüppchen war .

Und dann war es , datz auch der Bürgermeister von dem Turmuhr¬

glauben überwältigt wurde . Datz er in seinem Amtszimmer von den

Kriegsdepcschen auf - und durch - das Fenster schaute , unausweichlich

aus die Turmuhr der Iohanniskirche . Zweimal , dreimal ging sein

Frageblick zwischen den Depeschen und den Zeigern hin und her .

Ein Frösteln über den geheimen Zusammenhang der Dinge überkam

ihn : Blut an den Fronten drauhen — Kriegsberichte hier und Zeiger

dort . — Wird dieser Krieg denn ewig dauern , wird der Iohanniszeiger
niemals wieder rücken auf der Uhr der Welten ? —

Es ergriff ihn ein Gedanke . Wenn man die Iohanniszeiger mit

Gewalt zum Gehen brächte ? Ha , durchstohcn würden sie durch alle
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Kriegsberichte . In die Weite schössen ihre Spitzen , zerteilend schöben

sich die Uhrenhände zwischen alle Heere : Halt , wir gebieten Frieden !
Und dann ginge wieder die Ivhannisuhr der Welt , und ihre Zeiger

schöben , sachte laufend , jedes Heer in seine Heimat . -

Sie bauten ein Gerüst vor der Iohanniskirche . Der Magistrat

lieh es errichten . Einen grohen Magneten schafften sie hinauf , dicht

neben di « Uhr . Morgen würde der elektrische Strom durch die Wicklung

des Magneten fliehen , wenn der Bürgermeister auf einen Knopf

drückte . Durch den

Raum durch würde

die unwiderstehliche

Kraft an den Zeigern

ziehen , ziehen — o , von

dieser Uhr aus ging der

Friede durch die Welt .
Diel Volk am

Sonntagmorgen und

ein wenig Sonn «, die

nachsichtig das Gerüst

umspielte . Diele Reden
und e i n Sinn : wenn

der Zeiger rücken wird ,

der Zeiger —

und jetzt , "

schloh der Bürger¬

meister auf dem Gerüste

seine Rede , „ werde

ich in euerm Auftrag

mit diesem Druck den

Weltkrieg beenden . "

Kein Rufen , kein

Beifall . Aller Augen

brannten nur auf einem

Punkt , dem elektrischen

Knopf aus weihem

Bein , auf den ein

entschlossener Zeige¬

finger niederging .

Der Bürgermeister

selber schaute nicht

auf diesen Knopf . Er

schaute nur auf die

Iohanniszeiger . geht

— jetzt — .

Kein Zeiger rührte

sich .

„ Herr !" schrie der

Bürgermeister den

Stadtingenieur an .

» Herr , Ihr Strom

kreist nicht — der

Magnet ist keine Spur

magnetisch !"
Statt einer Ant¬

wort zog der Ingenieur

seine Stahluhr , dah sie

frei an der Kette hing .

Nur einen Augenblick .

Im nächsten hob sie

sich , ritz sich ihm aus der Hand und flog mit einem Klatsch an den

Magneten neben der Uhr . Da klebte sie wie ein weihes , aufgerissenes

Auge .

Die Leute auf dem Platze trieb es an , ein Gleiches zu tun . Ihre

Uhren , ihre Schlüssel , die Metallgriffe ihrer Stöcke , alles das flog

strahlenförmig von links und rechts nach dem Magneten . Wie ein

seltsamer Igel sah der schliehlich aus . Nur die Zeiger der Iohannis -

kirchc blieben unbewegt .

Der Bürgermeister wurde erregt . Wieder und wieder drückte er

auf den elektrischen Knopf :

„ Im Namen aller Trauernden !" schrie er die Zeiger an ,

„ im Namen aller Leidenden , im Namen aller Helden , deren

Blut schon floh , in des Friedens Namen — ich befehle euch ,

zu gehen !"

Die Zeiger starrten , als wären es verdorrte Schillinge eines

Baumes , der nie mehr grünen würde , nie mehr .

Da wurde der Bürgermeister wütend . Er stürzte auf die er¬

storbenen Zeiger zu . Den Minutenzeiger packte er mit beiden

Händen . Schütteln

wollte er ihn , wie
man einen wider¬

spenstigen Knaben

schüttelt . Aber da

geschah etwas Selt¬

sames . Der Bürger¬

meister wurde hochge¬

hoben und im Kreis

gedreht .

„ Die Zeiger

drehen ihn ! Die

Zeiger gehen !" gellt «

es aus der Menge .
Aber es war « in

Irrtum . Die Zeiger

starrten nach wie vor

und unbeteiligt auf

vier Uhr dreiund¬

zwanzig . Eine unsicht¬

bare Kraft war es ,

die den Bürgermeister
wirbelte . Die das

Menschengerüst vor der

Ivhannisuhr fast mit

einer behutsamen Ge¬

walt umlegte , wie

nachsichtige Eltern das

Kartenhaus von Kin¬

dern umlegen , die jetzt

schlafen gehen sollen .

Der Bürgermeister

lag auf dem Platz « .

Sein bleich gewordenes

Antlitz starrte nach der

Uhr da oben . Da war

es ihm , als sähe er ,

wofür er all die Zeit

her blind gewesen war :

Zwei weihe Arme rag¬

ten aus dem ungeheue¬
ren Rund des Winter¬

himmels herunter auf

die Uhr des Welt¬

geschehens . Wie ge¬

äderte Marmorsäulen

waren diese Riesen¬

arme anzuschauen . Ihre

beiden Zeigefinger

lagen aus der Uhr und

hielten den Minuten -

serne Stimme scholl :
e bw e r k —

G « - en <» «»rSe .
Gemälde von Larl Haxke . (Erstveröffentlichung .)

zeiger und den Stundenzeiger . Und eine

„ M e i n ist die Ivhannisuhr - m e i n ist ihr T r

i ch heiße ihre Zeiger stehen — i ch heiße ihre Zeiger wieder gehen . " —

Und dann war es den blinzelnden Augen des Bürgermeisters ,

als drückten die Zeiger da droben nicht mehr ganz so fest auf die Io - ,

hanniszeiger , als hätten sie sich gelockert , ein ganz klein wenig gelockert

als blättere der Rost in ihrer Nähe vollends ab , als wollten sie wieder

anlaufen , blank und glänzend wie vor dem Kriege —

„ — i ch heiße euch , zu warten und zu tragen , " scholl die Stimme

fort , „ bis meine Zeit erfüllt sei » wird !"
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s war nach dem Abendessen . Ich nahm Hut und Srvck

! ! und ging noch erst ciy wenig durch die Strahen , che ich znm

! ! Konzert in den Knrgarten ging .

Der Abend war wunderschön . Auf den Giebeln der gegenüber¬

liegenden Häusei lag noch der Schein der Sonne ; hier und da blitzten

aber schon ein paar Bogenlampen auf und warfen ein seltsam fahles
Licht in den Widerschein des Abendrots . >

Ich war an den Garten des Kurhauses gekommen . Die Musik
hatte schon begonnen .

Ich ging zur Anschlagsäule , um das Programm anzusehen . Ich

las es durch . Da — die dritte Nummer : Ouvertüre . . . . von Fritz K .

Fritz K ., den kannte ich doch , das war doch sicher der Fritz , den

ich damals in Thüringen getroffen hatte , und der mir für ein paar

Jahre ein guter Freund geworden war . Dann waren wir ansemandcr -

gekommen , wie das so geht . Der muhte es sein ; er hatte schon damals

komponiert . Aber cs war ohne jeden Erfolg gewesen . Sollte ihm

das Glück inzwischen doch gelacht haben ?

In Gedanken versunken ging ich etwas tiefer in den Park yioein

und setzte mich auf eine still « Dank . Vor mir lag der kleine Weihe «- des

Gartens . Gedämpft klang die Musik über das Woher . Das liebte ich .

Jetzt muhten sic gleich die Ouvertüre spielen . Es war ein feines Werk

mit zarten Stimmungen ; die Töne perlten ; Hoffnung sprach aus ihnen

und ein Sehnen . Immer stärker ward es , immer grbher war das

Hoffen , und dann löste cs sich auf in der Erfüllung . Jubelnd , be¬

freiend war diese Erfüllung . Mich packte das Wert , zumal ich den

Künktler kannte . Vas war sein Sehnen ; so war er immer , voller

Hoffnungen ; nur , dah die Erfüllung ein süher Traum blieb .

Ich blickte um mich . Es war mir , als hätte ich Stimmen ver¬

nommen . Ja , dort auf der Bank mir schräg gegenüber sah ein Paar .

Die Musik spielte das Intermezzo aus der Cavalleria . Ein bunter

Lichtkegel traf den Springbrunnen , der auf einer kleinen Insel inmitten

des Wassers sprang . Er leuchtete flimmernd auf . Bunte Lampen ,

die wie Girlanden rings um den Leich gezogen waren , glühten matt auf .

Wieder ilüstert - das Paar . Ich blickte hin . Täuschrr >mch dar

Licht ? Das war doch Friy . Schnell sprang ich auf und eilte aus ihn

zu . „ Fritz , bist du es wirklich ? " Erfreut stand er auf , als er mich cr -

tanntc , und begrüßte mich herzlich . Dann stellte er mir die Dan - -

oor . „ Meine Frau . " Ich war erstaunt . „ Ja , " sagte sic , eine aiicr -

liebste blonde Gestalt , „ wir sind auf der Hochzeitsreise . " Fritz fügte hin¬

zu : „ Ja , es ist die Ouvertüre meines , nein , unseres Lebens , und

das verdank ich der Ouvertüre , die soeben gespielt wurde . "

„ Also isi ' s wirklich dein Werk ? "

Ich setzte mich zu ihnen aus die Dank . Fritz psiss leise ein paar

Melodien aus seiner Ouverrürc und hielt seine kleine Frau umfaßt .

Dann sagte er : „ Ja , also , das war wieder in Thüringen . Weiht du ,

in dem kleinen Örtchen , wo wir ur -s auch damals trafen und kennen -

lcrnien . Ich komponierte fleißig Da geschah cs einst , dah mitten in der

Nacht ein Feuer ausbrach . Mehrere Höfe und eine ganze Zahl kleinerer

Gebäude wurden zerstört Der Schaden und die Not im Dorfe waren

groß . Darum beschloß man , eni Kenzer ! zugunsten der Geschädigten

z .> veranstalten . Es waren ja viele Kurgäste da , so dah man auf einen

guten Ertrag hoffen dursre . Ich wurde aufgefordcrt , doch «in kleines

Musikstück für dies Konzert zu schreiben , eine Ouvertüre oder der¬

gleichen . Am etwas Näheres über die Art des Konzertes zu erfahren ,

ging ich zum Leiter der Docstel .ungen — « . einem Schwiegervater . "

Fritz machte eine klein Pause und blickte ' ine Frau zärtlich an .

Ich rührte mich nicht . Solch eine Ouvertüre soll n Dritter nicht stören .

Dann erzählte er weiter . „ Nun , dort lernte ich also meine Frau

kennen , ward verliebt , begeistert , schrieb diese Ouvertüre , sie gefiel

sehr , ward auch in andern Städten gespielt und - -nrde so recht die

Einleitung zu meinem ' Erfolg . Was ich erhofft uno geträumt , ward

zur Erfüllung gebracht , und lwas ich noch erhoffe und träume , wird

die Ouvertüre meines Lebens , die zweite , die bessere , mir auch erfüllen . "

Die Musik spielte den Hochzcitsmersch aus dem Sommernachts¬

traum . Die Töne flüsterten mir leise etwas ins Ohr , und ich verstand

sie , erhob mich und ging mit leisem Gruß davon .

r - v

.-HW

Vas Schloß Schönbrunn bei Wien , die Sterbestätte Kaiser Franz Josephs .
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ünf - sechs — schneeweih im Gesicht und zitternd vor Wut
und Anstrengung kamen um die Biegung des Schützengrabens .
Nicht weit krachten Schüsse , platzten die Handgranaten , und

Feuer regnete , wie dumpfer Trommelwirbel iin Wind zu hören ,
über die deutschen Stellungen , suchte die Eisenbänder der deutschen
Falle zu lockern und ihre stählerne Federkraft zu brechen .

Don Hermann Horn , München .

nun standen die Angekommenen vor dem Leutnant und konnten nicht
recht reden , und die Mannschaft , so weit sie frei war , drängte sich
hinzu und suchte etwas zu hören .

„ Was is denn , " fragte der Hans und kam aus dem Unterstand ,
wo einer von den Landwehrleuten , die von Anfang an dabei gewesen
waren , seine Pfeife rauchend nach dem Auflauf blickte .

„ Was wird sein , ' a Stuck von unserm Schützengraben ham ' s
g ' nomm ' n . — Mei Liaber , da gibt ' s was für euch Neue . — Dös
heißt was , an Schützengraben z ' ruck erobern . " —

Darüber wandte sich der Hans , ohne eine Wort zu reden , und ging
zurück in den Unterstand , wo die zwei andern Neuen mit ihm hausten .

„ Mei Liaber , " sagte er dort , „ dös Hab ' i dick , " und die andern
wußten , was er meinte .

„ Was , — der sell , " fragte der Schwabe , „ mit dene zweihundert
Jahr Zuchthaus ? " '

„ Mei , " sagte der Dritte , der ein herrschaftlicher Jäger aus dem
Hochgebirge war , „ zweihundert Iahrln ? — Fünfhundert san ' s g ' wiß . —
Die Russen und Kosaken , die er in Polen drüben derhaut , derstochen
und verschossen hat , wann a jeder Totschlag nur fünf Iahrln gab ,
nacher warn ' s scho vierhundert Iahrln und in die Vogesen hat er ' s
ja bloß so mit die Häni > z ' samdruckt, die Alpenjaga - die wo zu
ihm g ' sagt Ham — die Deutschen san bon Soldaten — er aber war
a bon - bon Soldat — — hör auf - "

Zwei von ihnen hatten sich bei der Musterung schon getroffen .
Der „ Schwöb " war mit ihnen als Ersah angekommen , und sie hatten
sich ' s gelobt , sie wollten zusammenhalten , und wenn einer fiele ,
sollten ' s die andern nach Hause schreiben , wie ' s zugegangen sei .

Und nun waren sie vierzehn Tage hier . Heute sollte der erste
schwere Gang kommen nach der Langeweile der ruhigen Zeit .

Es war eine schwere
Nacht , die diesem Abend
folgte . Dunkel und von
wilden Windstößen die
Luft durchweht . Zu¬
weilen prasselte der
Regen hernieder , und
weithin im Gelände sah
man die Feuerstrahlen
der Gewehrläufe auf -
tauchcn .

Aus schwarzen Wol¬
ken rang sich blutrot
die Sonne , und schon
trug die Luft die
schweren Kanonenschläge
mit sich .

Dicht hinter die vom
Feinde genommenen
Erdwerke fielen die
deutschen Granaten , aus
den Hinteren Stellungen
krochen die Reserven
heran , und von rechts
und links sollten die Sol¬
daten in den Schützen¬
gräben selbst Vordringen .

Aber Eile ist not ,
denn die Franzosen
wollten den errungenen
Vorteil ausnützen . Ihr

So mußte ein Teil des Zuges die ihnen zugewiesene Linie halten ,
ein anderer sollte einen Sandwall stürmen , den die Franzosen so auf¬
getürmt hatten , daß ihre Kugeln eine gerade Strecke vor ihnen be¬
streichen konnten .

Zu dpn Freiwilligen im Graben gehörten auch die drei Neuen .
Zwei mußten die stählerne Schutzplatte vorantragen und die

andern mit Handgranaten und Gewehren den Feind von dem Sand¬
wall vertreiben .

Der Jäger und der Schwabe hatten sich gleich an den Schild
zum Tragen gestellt , und da an die Schießscharte ein Unteroffizier
kam , konnte der Hans nur das Gewehr nehmen und Handgranaten
umhängen .

Mit seinen großen Holzhauerhänden hielt er den Lauf der Waffe
umspannt , und seine Hellen , scharfe » Augen , die den Blick weit warfen ,
suchten ein Ziel über dem tropfenden Schaft hinweg .

Aber im Sturm und Regen und dem Zwielicht des Grabens
war auch für sie nichts zu sehen als eine dunkle Wand , aus der Feuer¬
strahlen aufzuckten , den Knall verschlang das allgemeine Getöse .
Da liehen auch sie ihre Kugeln gegen den Wall fliegen , und dann
setzte sich der Zug in dem nassen Lehm in Bewegung .

Der „ Schwöb " und der „ Iaga " hatten bleiche Gesichter und ein
leichtes , höhnisches Lächeln um den Mund , als sie den Schild hoch¬
hoben und Schritt für Schritt vorwärts drangen , während man
deutlich peng — peng — peng die Kugeln gegen den Stahl klatschen
hörte .

Sie waren noch nicht auf Wurfweite an den Wall gekommen ,
da schwankte der Jäger , ein anderer nahm seine Stelle ein , und der
Hans sah das Gesicht seines Kameraden schneeweiß vor sich .

„ Was is ' 7 " schrie er und blieb stehen . „ Hat ' s di derwischt ? " -

vom Kriegsschauplatz in den lvaldkarpathen : Wachtposten im Schnee .



„ Schwarze san drüben , " sagte der Verwundete mit geschlossenen

Augen , dann schwieg er und lieh den Kopf fallen .

„ Den Iaga ham ' s verschossen , " schrie Hans laut ,- wcil ' s ihm aber

schien , als hörte er jemand lachen , schwieg er und sagte nur leise :

„ Herrgott — sakrament , " duckte sich , wie er so lag und sah über

sein Gewehr weg , ob er nichts zu treffen sehe .

In diesem Augenblick flogen Steine , Erde , Menschenleiber im

Blitz einer explodierenden Handgranate auf , und als er wieder sehen

tonnte , lag weit vor ihm der Schuhschild umgestülpt im Graden ,

und zwei Franzosen kamen rückwärts eilfertig den Wall heruntcr -

geklettert . Den einen davon nahm er auf ' s Korn , und cs warf ihn

rückwärts in den Graben , der Zweite rannte aus den Schutzschild los .

Weil er keine Kugel mehr im Laufe hatte , sprang der Hans auch

auf nach dem Stahlschild , den der Schwarze schon gepackt hakte und

knurrend wie ein wildes Tier vor seinen Leib hob . Und weil dem

Hellen Manne nicht entging , datz der Zuave mit der einen Hand an

seinem Leibe hinuntertastete , stich er ihm die Faust mitten ins Gesicht ,

und während er die rollende » Augäpfel scharf ansah , schlug er hinter¬

her dem Taumelnden das Gewehr zwischen Schulter und Kops , dah

er zusammcnbrach . Dann hob er rasch die Eisenplattc hoch über

den Kops und sprang in raschen Sätzen an den Wall .

Hier waren die Säcke ein wenig verrutscht , gerade , dah er de »

Schuhschild mit einer Kante darauf legen konnte , und weil das Gewehr

des Erschossenen auf der Erde lag , stich er ' s mit dem Bajonett in den

Boden , und stützte die andere Seite der Platte damit , dah er eine

Decke über sich hatte .

„ So , " dachte er , „ jetzt kann ' s regnen " und war guter Laune ,

wie er ganz am andern Ende der Strecke die Kameraden hinter der

Biegung des Schützengrabens herüber schießen sah . Er hörte auch

irgendwie eine Stimme hinter sich . Aber che » och etwas unter¬

nommen worden war , hatte er sich seine Zigarre , die er die ganze

Zeit nicht gelassen hatte , wieder angestcckt , hockte sich nieder , nahm

eine Handgranate zwischen zwei Finger und schleuderte sie in , Halb¬

kreis um den Schutzschild über den Wall hinüber . Er horchte auf

ibr Krachen und sandte noch zwei denselben Weg . „ Eine für den

Iaga , eine für den Schwob ' n und die letzte für mi . "

Da sah er , dah die Sonne hell am Himmel stand und stich einen

trotzigen Schrei aus .

Und auf einmal kam ihm eine wilde Lust an , er rih den Schild

herab auf die Erde , schlug die Hände gegeneinander und an die Fuß¬

sohlen und trampelte auf dem dröhcnden Eisen den Dauerntanz

des Hochgebirges .

„ Daher , Männer - , " schrie er , „ daher " als die Kameraden

nun zu stürmen begannen . „ In d ' Hand ' muh ma ' s krieg ' n , in d '

Händ ' - " und hatte schon mit seine » Riesenkräften die Säcke umher -

gcworfen , stürzte mit hochcrhobeneni Kolben als Erster über den

Feind her und schrie : „ Jetzt kimmt der letzte von de Neuen !"

Und da von oben in diesem Augenblicke das Hurra der dort An¬

greifenden erscholl , fegten sie in einem Lauf den Graben leer .

Als der Hans dann abgclöst wurde , zwei Tage später , schrieb er

einen gleichlautenden Brief an die Angehörigen des Jägers und

des Schwaben :

„ Lieben Freunde !

Indem , dah Ihr Herr Sohn mein Kamerad war und wir hatten

» ns geschworen , zusammenzuhalten , tu ich Ihnen zu wissen , dah

derselbe morgens um drei Uhr an meiner Seite gefallen . Ihr könnt

Euch denken , was das heiht , ein Schuygraben zruckcrobern , das weih

man schon . - Aber wir Neuen hahen ' s ihnen gezeigt und wenn ' s

auch zwei von uns gefallen sind , und ich selber falle , dafür ist dan¬

eben der Krieg . Sic wisscn ' s nun , wie bayerische Hiebe schmecken

und wir Neue scins nun so gut wie die Alten und Ihr Herr Sohn

hat ' s gezeigt , was ein Soldat ist und hat ' s ei » Kreuz und ein Kranz

auf sein Grab und war freiwillig am Schutzschild .

Es glüht Hans . "

NrE .
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— er Winter breitete in lesen , fleckigen galten sein Schneetnch
V) über die Erde . Er legte dicke , weiche Pvlster ans Erker und

- I Fenstersimse , setzte allen Zaunpfählen weiße Festtagsinützchen
ans , hing sein zeitiges Eisbärfell an die Zeiger
der Rathausnhr des belgischen
Städtchens . — Land - _
stnrnnnnnn Gcerg
Freper stand in Be¬
trachtungen versunten
aus seinem Posten .
Das (üe >r>ehr quer über
dem Pakrenengurt ,
den Mantelkragen hoch¬
geschlagen, sv ging er
immer seine zwanzig
Schritt ans und ab ,
an dem schwarzweiß -
roten Schilderhänschen
vorbei , ganz wie in
junger Svldatenzeit in
Dresden vor der Gre -
nadicrkaserne . Er hatte
Kommandowache .

Zuni drittenmal
ein Kriegs , veihnachten
vor der Tür ! Die
Sehnsucht nach Weib
und Kind , nach Fa¬
milienleben sing wie¬
der an , ihn zu quälen
— ganz wie im vori¬
gen Jahre , als er
in Ludwigshafen dem
Brückenkvinmaudo zu¬
gehörte .

Tie Straße herab
scholl Kinderlarm . Er
achtete nicht darauf .
Er sah im Geiste die
Wohnung daheim ,
wohlig durchheizt , sah
Ernst und Elfriede ,
seine Kinder , mit heim¬
licher Vorfreude an
Weihnachtsgeschenken
arbeiten und zwischen
ihnen sie , Qrtrnd , sein
Weib . Sb sic den
Kindern am heiligen
Abend einen Baum
anzünden würde ? Q
gewiß ! Er kannte sic .
Ein Lächeln glücklicher
Versunkenheit glitt
über sein Gesicht .

Der Kinderlärm
scholl näher und riß
ihn aus seinen Gedanken . Er blickte auf . Wie eine Schar sich
balgender Sperlinge plusterte es durch den stäubenden Schnee die
Straße herab und schwatzte , schimpfte und lachte in der Mundart dieses
belgischen Landstriches durch einander . Einige Worte klangen ihm
verständlich aus Shr . Schimpfwvrte ! Ein kleines Mädchen schien
im Mittelpunkte der aufgeregten Gruppe zcc stehen . Es mochte
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Und Friede auf Erden . . .
Von Z . M . Burda .

Und wieder strahlt mit zaubersüher Macht
Der Stern des Friedens durch die heilge Nacht

And weckt im Herzen alle Seligkeit ,
Die Märchenträume ferner Jugendzeit ,

So manches liebe , längstverklungne Wort ,
Die Maienblüten , die verwelkt , verdorrt . . .

And blickt ins gramersüllte Kämmerlein :
Denn Friede - Friede soll ' s aus Erden sein !

Wirf ab dein Herzeleid , wirf ab dein Weh !
Die Liebe glänzt durch Nacht und Winterschnee .

Die Liebe , die in wilder Kriegesnot
Doch jauchzend triumphiert ob Schmerz und Tod ;

Die heut m unserm teuren Vaterland
Den leidumflorten Blick zum Himmel bannt .

Die Liebe , die in Hütte und Palast
Heut Einkehr hält zu stiller , seliger Rast .

O öffnet ihr die Herzen , seid bereit ,
Empfangt die Fülle goldner Herrlichkeit !

And lauscht der Weihnachtsglocken trautem Klang
Wie einst — durchglüht von Heistern Sehnsuchtsdrang !

Die ihr durchs Leben irrt , verwaist , allein .
Auch euch umfängt der Christnacht Himmelsschein .

Ihr müden Kämpfer , ohne Rast und Ruh ,
Auch euch winkt heut das Christkind lächelnd zu . . .

Hemmt eure Anrast , bann ^ des Tages Mühn ,
Denn Fried ' und Freude soll der Welt erblühn .

Der Christbaum lädt zur hehren Feier ein —
And Friede — Friede sokl ' s auf Erden sein ! —

sieben bis acht Jahre alt sein , war ärmlich gekleidet , zeigte
aber in seinen Bewegnngen so viel hilflose Anmut , daß Georg
Frever im .Herzen sofort Partei für das Kind ergriff . Das zarte

Ding schien etwas vor den anderen zn verbergen .
_ Es dielt die linke Hand krampfhaft

znin Fäustchen ge¬
schlossen unter der
Schürze , während es
sich mit der rechten seine
Quälgeister vom Leibe
zu halten versuchte .

Die Rotte der
Straßenkinder drang
mit Schreien auf das
Mädelchen ein , und es
war vorauszusehen ,
wer in dem ungleichen
Kampfe Sieger bleiben
würde . Sie hatten
ein regelrechtes Um -

ziugelnngsmanöver
ausgeführt und dräng¬
ten das Kind jetzt
gegen die Mauer des

gegenüberliegenden
Hauses . Schireeballen
hagelteu auf die hilf¬
lose Kleine ein , und
als sie einmal einen
Augenblick das Köpf¬
chen hob , sah Georg
Freher im Lichte dev
Straßenlaterne ein
feingeformtes , durch
die Angst noch an¬
ziehender erscheinendes
Gesichtchen .

Gut , daß er ge¬
rade abgelöst wurde .
Nun konnte er doch
seinen Platz verlassen
und die Quälgeister
verscheuche » . Aber im
selben Augenblick drang
die Straßenmeute auf
die Kleine ein . Ein
kurzes , heftiges Balgen
entstand an der Haus¬
mauer , begleitet von
wütenden , Geschrei ,
und er sah gerade » och ,
wie eine größere Göre
dem Kinde gewaltsam
das Fäustchen aufbrach ,
etwas herausnahm und
trinmphierciid in die
Höhe hielt .

Mit einen , Sprunge stand er unter der Gesellschaft . Tie Kinder
gewahrten erst jetzt de » deutschen Laudsturmmann und stoben aus¬
einander . Nur die Kleine blieb stehen . An die .Hausmauer gedrückt ,
die blangesrorenen Händchen vor den , Gesicht , schluchzte sie still in
sich hinein . Heißes Mitleid quoll den , Soldaten im Herzen ans .
Er war ja auch Familienvater , und das fremde Kind hier erinnerte
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ihn in Wuchs und Bewegungen an sein Herzcnstöchterchen Elfriede .
Er legte dem . Kinde die Hand auf den Kops und redete es freund
lich in der Sprache seines Landes an .

„ Was haben dir denn die Kinder genommen , hm ? "
Die Kleine hob ihrGesichtchen zu dem fremde » , bärtigen Soldaten

empor . Sie mochte wohl den Ton der Herzlichkeit und (hüte aus den
Worten gefühlt haben . „ Einen Brief , " schluchzte sie .

„ Einen Brief ? Von wein war er denn geschrieben ? "
„ Von mir . "
„ Sieh an , du kannst

schon schreiben ? "
„ Ja , " sagte die

.Kleine stolz .
„ Wie heisch du denn ? "

„ Ich hei sie Honorine . "
„ Wohin wolltest du

denn mit dem Brief ,
Honorine ? "

„ Zum Briefkasten . "
„ Au wen hattest du

denn geschrieben ? "
Sie wollte nicht

gleich mit der Antwort
heraus , scheute sich
offenbar , die Wahrheit
zu sagen und sah dem
fremden Manne prü¬
fend in die Augen .

Georg Freyer mun¬
terte sie auf .

„ Kannst es mir
schon sage » , Honorine .
Ich sage es gewiß nie¬
mand weiter . "

„ An den Niklas . Es
ist » rein Wunschzettel ! "

„ Ganz recht , das
dachte ich mir . "

„ Als ich auf die Straße ging , um ihn dort in den deutschen Brief¬
kasten zu stecken , kamen die bösen Kinder und nahmen ihn niir weg .
Nun werde ich wohl nichts bekommen , nicht wahr ? "

Georg Freyer stand einige Augenblicke in Gedanken versunken .
„ Wie lieb und innig solch ein Kinderglaube ist !" sagte ihm sein Herz .

„ Wo wohnt denn dein Vater ? " fragte er .
„ Mein Vater ist bei Ramur gefallen . "
„ So wohnst du bei deiner Mutter ? "
„ Meine Mutter ist schon viele Jahre tot . Ich wohne bei Madame

Leprune . "
„ Armes Kind , " murnielte Georg Freyer , „ armes , armes Kind ! "
Und ein unsägliches Weh überkam ihn , als ob das zarte , un¬

schuldige Wesen da vor ihm sein eigenes Kind , seine Elfriede wäre !
Hätte es seinen Lieben nicht auch so gehen können , wenn der Feind
stärker war ?

Er strich dem Kinde liebkosend über das Blondhaar .
„ Ich will dir etwas sagen , Honorine . Komm seht in mein Quar¬

tier . Dort schreibst du deinen Wunschzettel noch einmal , und ich werde
ihn dir dann zvr Post besorgen . "

Das Kind war glücklich .
Georg Freyer nahm seinen Schützling an der Hand , und sie

stapften zusammen durch den Schnee wie Vater und Kind . In seinem
Quartier gab er der Kleinen Bleistift , Papier und Briefumschlag und
forderte sie auf , nun fest drauflvszuschreiben , was sich ihr Herz wünschte .

Er ließ die kleine eine Zeitlang allein im Zimmer . Als er zurück -
kehrte , übergab ihm Honorine den gewissenhaft geschlossene » Brief
mit dev Aufschrift : „ Au den Niklas " .

„ Du mußt ihn aber auch nicht vergessen !" ermahnte sie .
„ Nein , nein . Gehe nur ruhig zu Madame Leprune . Ich werde

deinen Wunschzettel dann sofort zum Briefkasten tragen . "
Mit leichtem Herzen ivrana Honorine in den Winterabend hinaus .

Georg Freyer aber öffnete den Briefumschlag und las , und aus
seinen Augen stahlen sich ein paar Tränen und rollten über das bärtige
Gesicht herab , ein paar Tränen edelsten menschlichen Mitleids und
verstehender Vaterliebe .

Die Kleine hatte in ungelenken Zügen allerhand Wünsche auf ,
gezählt und am Schlüsse ganz besonders herzlich um einen Papa
gebeten , „ so gut wie der deutsche Soldat aus der Rue Leopold . "

Sein Entschluß stand fest . Er legte Mantel , Helm und Koppel
wieder ab , setzte sich an
den Tisch nieder und
schrieb an seine Frau
und seine Kinder einen
langen , innigen Brief ,
in dem viel die Rede
war von dem Weh des
Krieges , das iii kleinen
Erlebnissen an das
deutsche Vaterherz ge¬
klopft . Und das Schrei
ben klang ails in eine
Anfrage , die als un¬
widerstehliche Bitte aus
der Tiefe eines edlen
Menschenherzens heim¬
flog zu Weib und Kind .

Georg Freuer war
es dabei wieder leicht
ums Herz geworden .
Er siegelte den Brief
zu , zog den Maate
über und schleuderte
durch die anbrechends
Winternacht , um den
Brief selbst zur Feld -
poststation zu tragen .

Jetzt erst war er
in richtigerWeihnachts -
stimmung . Ein Kind

glücklich zu machen , das gehört fsir einen Deutschen Wohl zum Weih¬
nachtsfest , mehr als all die anderen Sitten und Bräuche .
Er war ja reich gesegnet mit irdischen Gütern . In seiner
linken Manteltasche knisterte das Blatt von Honorine , seiner
Honorine , wenn Mutter „ Ja " sagte . Und das würde sie tun . er
kannte sie doch ! In der rechten Tasche steckte sei » reichgefüllter
Geldbeutel . Nicht umsonst sollte ihn das Schicksal so reichlich mit
Wohlstand gesegnet haben .

Auf der „ Grand ' Place " standen vereinzelte Buden , unter deren
trüb flackernden Lllämpchen die Händler ihre wenigen Waren aus¬
gebreitet hatten , die der Krieg mit seinen Bränden und Trümmer¬
haufen übrig gelassen hatte .

Georg Freyer ging von Stand zu Stand , zog hin und wieder
Honorines Wunschzettel aus der Tasche und lauste und kaufte , bis
er bepackt war wie ein echter deutscher Ruprecht .

„ So sollten mich meine Lieben daheim sehen ! " murmelte er
vergnügt , als er den Heimweg antrat . —

Acht Tage später , gerade noch zur rechte » Stunde , brachte ihm
die Feldpost die Antwort seiner Frau . Auch Ernst und Elfriede hatten
mit ihren kleinen Händen ein paar Worte der Freude und Erwartung
hinzugekritzelt . Er hatte sich nicht in ihnen getäuscht und fühlte sich
stolz im Bewußtsein seiner Familie .

Nun eilte er zu Madame Leprune , uni seiner Honorine den
Gabentisch aufzubauen und dann die nötigen Schritte zu ihrer An
» ahme an Kindes Statt zu tun .

Und als er das Kind am Abend unter dem brennenden
Bäumchen au seinem Herzen hielt , da schweiften seine Ge¬
danken fern über die Brandstätten und Gräber des Krieges
in eine Zeit , in der das Weihnachtsevangelium Geltung habe »
wird über die ganze Erde :

„ Friede aus - eden , und den Menschen ein Wohlgefallen !"

Xriegsweihnacht auf einem Vonau - Schleppdampfer . pb°i . m «r » entwich .
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weiknactiten .
Don Richard Rieh .

ast fünf Monate lang lag man am Feinde . Zuerst im fröhlichen

Kampfe , siegreich vorstürmend , dann , seit zwölf Wochen schon ,

in den Schützengräben ; wie Tiere in der Erde lebend , frierend

im Schauer der Novembernebel , die über die Felder zogen . Lebend

von zufälliger Mahlzeit und schwerem , dunstigem Schlafe in den

feuchten , lustlosen Unterständen , sechzehn Mann immer in einem

Raume , der auher den paarweis geschichteten Strohlagern nur einem

engbrüstigen Tische mit schmalen , kindlichen Bänken Platz bot .

Man trug alles willig . Deckte Schmutz auch den Leib mit schwarzer

Kruste , die Seele leuchtete um so reiner , strahlender . Aus dem un¬

gehemmten Bartwuchs , der die Gesichter zur Unkenntlichkeit behaarte ,

glühten die Augen in heiligem Feuer . Ernst und groh waren diese

Monate : Die sie im feindlichen Felde lebten , waren die Schirmer

des Vaterlandes , die opferfreudigen Kämpfer für die große Idee -

Schwer aber wurde die Pflicht , da nun das Jahr zur Rüste ging ,

da die Tage herannahten , die Erinnerungen trugen , schwere Er¬

innerungen , und Sehnsucht erweckten . Weihnachten nahte . — —

- — Und Weihnachten kam . Frommer Wahn berichtete , daß

jedem der treuen Wächter ein Bäumlein geleuchtet habe am heiligen

Christabend . Frommer Wahn ! Die Tapferen hielten die Wacht , in

die grauen Mäntel gehüllt , nach dem Feinde hinspähend . Keiner

heiligen Kerze Licht durfte hier in den vordersten Gräben dem Feinde

willkommenes Zeichen geben .

Schwarze Engländer lagen dieser deutschen Mannschaft gegen¬

über . Vereinzelte Schüsse fielen . Was wußten die Wilden vom Feste

der Herzen ? Unerwiderte Schüsse . — Aber Wache hielt Ausschau .

In einem der Mannschaftsräume des vordersten Grabens , den nur

kurze Durchgänge von den Schützenständen trennten , brannten an

einem mageren Däumchen aus künstlichem Grün kleine , kurzlebige

Wachskerzen . Die Leute , die für ein paar Stunden ausruhen durften ,

lagen auf ihren Strohmatten und qualmten , schweigend , aus den

kurzen Tabakspfeifen , die ihnen ihr hoher Feldherr , Deutschlands

Kronprinz , zum Feste gestiftet . Am Tische sah einer , dem noch kein

Bart gewachsen . Einer mit hoher Stirn unter schwarzem Wirrhaar

und grauen Augen von kindlichem Blicke . Der räusperte sich nie ,

wie die andern öfters taten . Er las in einem schwarzen Buche , und

bisweilen bewegten sich feine Lippen . Durch den Tabaksdunst ,

der die Luft verdickte , daß sie schier mit dem Messer geschnitten werden

konnte , kam plötzlich eine Reihe schwerer Worte : „ Wird keiner uns

heute ein Lied singen ? " —

Hinten , vom Strohlager her , fing einer an „ Stille Nacht , heilige

Nacht — " Aber es klang nicht recht . Keiner fiel ein in die Worte .

Da verebbte der Sang wieder . Keine Kehle war frei vor drückender

Sehnsucht . Schweigen summte in dem niedrigen Erdzimmer . Auf

einmal aber kamen vom Tische her feierliche Worte . Wer saß denn

dort ? Der stille , kleine Schullehrer wor ' s , der zerbrechliche Ruten¬

schwinger einer Görlitzer Volksschule . Er aber sagte mit schöner , tiefer

Stimme , die wundersames Pathos hob : „ Im Anfang war das Wort ,

und das Wort war bei Gott . Dasselbige war im Anfang bei Gott .

Alle Dinge sind durch dasselbige gemacht , und ohne dasselbige ist nichts
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gemacht , was gemacht ist . In ihm war das Leben , und das Leben
war das Licht der Menschen . And das Licht scheinet in die Finsternis ,
und die Finsternisse haben cs nicht begriffen — "

Ganz still las der Soldat diese Worte , und als er eine Pause
machte , da hörte man , daß ' irgendwer weinte . Da schob er seinen
Kopf zurück , daß sich der fast eine Beule geholt hätte an der irdenen
Wand . Und dann kamen Verse über seine Lippen . Kaum einer , der
die hier hörte , konnte sich ihrer entsinnen aus all seinem Leben . Ein
Gedicht vom Arbeitsmann ,, dem nichts zu seinem Glücke fehle als
die — Zeit zum Glücke ;
-in Reiterlied dann ; _
md zur Erklärung die
Worte : Das hat einer
gedichtet , der anno
Siebzig mit dabei war .
Liliencron hieß der
Dichter . Und dann ein
Preislied für dieFahne .
Der dies geschrieben,
war als Freiwilliger
mit ins Feld gezogen ,
der Zweiundfünfzig -
jährige . Schließlich fand
der junge Lehrer neue
Verse . Die erzählten
ganz still von Ver¬
gangenem , von einem
Weihnachtsabend in
der Heimat ; von denen
auch , die heute allein
unter dem Tannen¬
baume sitzen müßten ,
von den Müttern und
Frauen und Bräuten .

Dann war es plötz¬
lich Zeit zum Aufbruch
für den jungen Poeten .
Er mußte auf Wache .
And als ec ging , sagte
einer seiner Kame¬
raden : „ Nu ha ' mm wir
vvch unsa Christkinde!
gehabt ." -

Weihnachtsabend .
— Tausend Stern¬
blumen waren am
Himmel erblüht . Mil¬
der hauchte der Wind
in dieser Nacht .

Der junge schlesische
Lehrer mit der hohen ,
von schwarzem Haare
umschatteten Stirn
stand an der Brustwehr
seines Postens und
spähte durch das Ge¬
wehrloch der Panze¬
rung zum Feinde hin¬
über . Lin dunkles Gewirr unverständlicher Stimmen wurde dem reger
Achthabenden gewahr . Als gerade eine Leuchtkugel aufstieg und eine
Welle Licht über die eigene Stellung warf , pfiffen ein paar Kugeln
und klatschten unschädlich gegen die Eisenwchr . Der deutsche Soldat
duckte sich , bald aber stand er wieder . Er sann durch die Nacht : Weih¬
nachtsabende der vergangenen Jahre . — Der letzte im Kreise der
eigenen Familie , im eigenen Heim . Und heute — „ Wache halt ' ich
für Deutschland , " kam ' s ihm in den Sinn . „ Halt ' Wach ' vor meinem
eigenen Glück . " Ein warmes Gefühl wuchs in ihm hoch . Groß und
froh stimmte ihn das Bewußtsein seines erhöhten Daseinszweckes .
Der Verse gedachte er auch , mit denen er vorhin seine Kameraden

Aaxitän Faul Ronig ,
Führer des zum zweiten Male glücklich keimgekehrten D ndelsunterseebooles „ Deutschland " .

erbaut , all die einfachen Menschen aus Arbeitcrhaus und Diencr -
wohnung . Und in des Sinnes ganzer Heiligkeit erstand das Bewußt¬
sein : Deutschland in ihm . — Als er abgelöst worden war , ver¬
zichtete er darauf , sich alsbald wieder in seinen Unterstand zu verkriechen ,
und blieb noch ein wenig im Freien . O , dieser reine , stille Himmel !
Wie kindhaft glücklich stimmte der Frieden dieser Nacht . Waren das
Schüsse , die bisweilen durch die Luft pfiffen ? Nein , Äste brachen im
Walde — „ Weißt du , wieviel Sternlein stehen — " Wie er noch sann ,
fühlte er das Nahen einer Gestalt , und als er ausblickte , nahm er

Haltung . Es war der
Leutnant seines Zuges ,
ein junger , ganz junger
Leutnant , der eben erst
die Kadettenjahre über¬
wunden hatte . Neun¬
zehn , kaum älter . Und
blond . Er war sehr
beliebt bei seinen Leu¬
ten . Denn ergab sich den
älteren Untergebenen
gegenüber bescheiden
und freundlich .

„ Ich Hab Ihnen
vorhin so gern zugehört ,
Walther , " sagte er leise .
„ Ich will Ihnen die
Hand drücken . Was
waren das für schöne
Verse ! Die würd ' ich
gern gedruckt sehen . —
Sie müssen wissen , ich
lieb ' schöne Gedichte .
Manche , die Sie vor¬
trugen , kannt ' ich : na¬
mentlich die kraftvollen
Dichtungen von Lilien¬
cron . Aber die letzten ? "

Der Lehrer sagt «
leis : „ Die sind nicht
gedruckt — die sind
von mir selber — "

„ Sie sind ein Dich¬
ter ? — Kommen Sie ,
gehen wir ein paar
Schritt . — Geben Sie
mir , bitte , mal die
Hand . — Sie sind gewiß
sehr stolz . — O , Sie
können froh sein , daß
Sie ein Dichter sind . "

Den kleinen Leut¬
nant überwältigte das
Gefühl . Er schwieg
unbeholfen . Später
begann er wieder :

„ Man trägt alles
leichter , glaub ' ich , wenn
man darüber reden

kann . Ich lese viel Goethe . - Wissen Sie , der konnte sich jedes Leid
einfach von der Seele dichten , und alsdann war er ' s los — "

Lange gingen sic nebeneinander hin und her . Der Leutnant
wollte bisweilen von neuem mit dein Worte anheben , aber die Rede
zerbrach ihm » » gesprochen . Schließlich blieb er stehen und sah dem
andern ins Gesicht . And dann sagte ec im unhemmbarcn Ausbruch
des Gefühls : „ Ich Hab ' ein schlesisches Mädel so wahnsinnig lieb — "

Dann drückte er dem Dichter die Hand und ging schnell von dannen .
Wie diese Nacht lau und friedlich war . Der Einsame hörte jetzt

Glockenläuten sogar : Die W . . machtsglocken vom Kirchdorse , weit ,
weit hinter der einsamen Wacht !
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ast alle Lichter waren schon niedergebrannt . Und auch die
Gaben des Tisches , die in zufälligem Durcheinander unter

- dein Christbamne hernmlagen , bewiesen , daß sich die Weih¬
nachtsfeier nun schon in jenem vorgerückten Stadium befand , in dem
die Wogen der Festesfreude langsamer , besonnener weitergleiten .

Helmut Manns und Rikarda Rothenburg standen Hand in Hand
im Wohnzimmer der verwitweten Frau Bankdirektor Helene Rothen¬
burg . Das Band verstehensvollen Schweigens lag zwischen ihnen .

Knisternd brannte am Baume das letzte Wachslicht nieder .
Tannendust wob durch das Zimmer . -

Im Salon saß inzwischen der Stadtrat Joachim Manns , der
trotz seiner 55 Jahre noch immer einen Huschelkvpf dunkler Locken
und ein paar junge , lebensprühende Augen hatte , der Hausherrin
gegenüber . Eben hatte er von neuem das Glas seiner Partnerin und
das eigene mit dem leichtspritzigeu Rothenburger Hausmvscl gefüllt .

Nun erhob er den Römer : „ Aus Ihr Wohl , gnädige Frau !"

Vonau - Übergang Mackensens bei Svistov : Vau - er Pontonbrücke für den Einmarsch - er Truppen in Rumänien .
Phot . m . z . L j .

Leicht streichelte Helmut den blonden Scheitel seiner Braut .
„ Ich kann es noch gar nicht glauben — Rikarda - das Glück — "
„ Du Lieber — Guter — "
„ Weißt du , Rikarda , es ist doch eigentlich seltsain und nngewohnt -

fremd , daß nur hier ganz allein beieinanderstehen und uns liebkosen -
und doch ist alles so selbstverständlich, als wäre es nie anders gewesen ,
inir ist , als wären wir nie allein gewesen . Es muß doch unsagbar
traurig sein , wenn Liebe nicht Liebe findet . "

„ Du treuer , bester Mann ! Ich glaube , ich könnte nicht mehr
leben - - ohne dich . "

„ Weißt du , " fuhr Helmut fort , „ ich hatte schon ernsthaft gefürchtet ,
daß deine Mutter dich mir nicht geben würde . "

„ Im Gegenteil : wenn du wüßtest , wie sie sich gefreut hat ,
als ich ihr sagte - - dasmituns — , siewar direkt geheimnisvoll in ihrer
Freude : „ Greif zu , Kind , " sagte sie , „ wie glücklich diese Fügung ist ,
wirst du niemals ermessen können . " Na , ich Hab ' doch zugegrifsen —
nicht , Helmut ? "

„ Ach , du mein süßes Mädel — du mein Glück . "

„ Auf das Wohl unserer Kinder ! " antwortete Frau Helene .
Und damit war wieder eine kleine Gesprächspanse ansgefüllt .

Es ließ sich nicht leugnen : Etwas Ungesprochenes lag zwischen den
beiden alten Herrschaften , etwas , das den ganzen Abend über schon
auf die Stimmung gedrückt hatte . Solange das junge Brautpaar im
Zimmer war , hatte cs sich überwinden lassen . Nun aber drängte es
mit elementarer Gewalt .

„ Helene , " begann der Stadtrnt , „ glauben Sie an eine Fügung ? "
Verwirrt blickte die rundliche Frau zu Boden .
„ Nicht ? Nun , sieht es denn wie ein Zufall aus , daß sich gerade un¬

sere Kinder gefunden haben ? Wir haben doch sicherlich nichts getan , ein
derartiges Verhältnis zu begünstigen . Oder — verzeihen Sie — doch ? "

„ Was glauben Sie von mir , Herr Ttadtrat ! ? "
Der trommelte nervös mit den Fingern ans der Mahagonitisch -

platte . Frau Helene fuhr fort : „ Heutzutage hat man es nickt so
eilig , seine Kinder zu vcrheirareu — heutzutage , nicht . Glauben Sie
mir : Als meine Tochter vorgestern zu mir kapr und mir eröffnet »' , daß
sie Helmut liebe , und daß der Sohn Joachim Manns ' um ihre Hand



angehaltcn habe , da stieg in mir zuerst ein Verwundern auf , solch ein

wehmütiges Verwundern — ich hatte mich niemals an den Gedanken

gewöhne » können , Mutter einer erwachsenen Tochter zu sein —

Rikarda war stets — unser Baby geblieben — und nun sollte ich

bei meiner kleinen Tochter an — Leidenschaften glauben ? "

Etwas allzu sachlich fiel - Manns ihr ins Wort : „ Sie waren , als

Sie heirateten ,' achtzehn Jahre . — ? "

Helene Rothenburg errötete unter dem Lächeln ihres Partners :

„ Ja — doch auch meine Mutter wollte damals nicht glauben , daß

ihr Kind schon Eigenes , Großes fühlen könnte — ich glaube , das

gehört so zu den Müttern , dieses Verwundern , wenn sie sehen , daß ihr

Kind , ohne daß sie es merkten , aufgehört hat — Kind zu sein . "

„ Frau Helene , " begann der Stadtrat von neuem , und seine

Stimme klang merkwürdig bewegt , „ glauben Sie mir , ich hätte es

die Hand der vielumworbenen Lene Reimann bat und erfuhr , daß sich

das junge Fräulein eine halbe Stunde vorher mit Herrn Bankier Rothen¬

burg verlobt habe .

„ Genug , Joachim . Hör ' auf . Du quälst mich . "

Der Stadtrat fuhr unbeirrt fort . Der leis ironische Ton seiner

Stimme wich allmählich . Und was Joachim Manns nun sprach ,

war neu erwachtes Leid . „ Und warum hatte Helene Reimann ge¬

duldet , daß der junge Manns ihr Wochen - , monatelang von Liebe

sprach ? Warum las sie seine inbrünstigen Verse stets mit dem lächelnden

Erröten , in den , sich Erfüllung und Gewährung ankündigten ? "

„ Kannst du es nicht verstehen , daß es einem jungen Mädchen

schmeichelte , von einem Manne umworben zu werden , von dessen

erstem Novellenbande alle Zeitungen des Lobes voll waren ? Daß

sie sich seine Huldigungen gefallen ließ , ohne an tiefere Folgen zu

j - rofassor L « ge ,i Dücker ,
hervorragender Landschaftsmaler , Professor an - er Kgl . Kunstakademie Düsseldorf , -s- im Mter von 75 Jahren

nie geahnt , daß wir beide uns einmal hier gcgenübersitzcu würden

— das alles scheint mir wie eine Farce des Schicksals . Ich wußte

gar nicht , daß sich Helmut und Rikarda näher kannten : man kann

sagen , was man will , es muß eine Vorsehung über uns walten .

Denken Sie noch an den letzten Weihnachtsabend , den nur mit¬

einander verlebt haben ? "

„ Lassen wir die Vergangenheit begraben sein . All das ist so

leidvoll , so grausam — "

„ Nein , Helene , das muß noch einmal auferstehen , ehe es für

immer vergessen ist . Etwas muß zwischen uns gesagt werden .

Ein Letztes . Ehe wir unfern Kindern ein Glück bauen können , müssen

wir mit uns Alten fertig werden . Das sind wir den Kindern schuldig . "

Helene Rothenburg zitterte bei den Worten ihres Gegenübers .

Manns sprach weiter : „ Ist es nicht sonderbar , wie ruhig wir heute

über Dinge reden können , die uns — mir zweifellos — einmal das

Leben bedeuteten — damals , an jenem Weihnachtsabend vor 52

Jahren — an dem der neugebackene Referendar Joachim Manns uni

denken ? Und dann — mein Pater stand vor dem Bankerott — er

beschwor mich , Karl Rothenburg nicht zurückzuweisen . Meine Ver¬

heiratung bewahrte meine Familie vor dem Ruin . "

Ganz leise klangen die Worte des Stadtrats : „ Erlaube mir

eine Frage , Helene : Warst du glücklich mit deinem Manne ? "

Frau Helene zitterte , während sie antwortete : „ Die erste Zeit

wohl — aber später — ich habe dich doch vielleicht tiefer geliebt ,

als ich mir eiugestehen wollte — oft habe ich an dich gedacht . „ Unter

Tränen faßte sie die Hand des Mannes , der neben ihr saß .

„ Du armer — armer — Mau » ! Man ist oft so grausam , wenn

man jung ist . Aber glaube mir , glücklich war auch ich nicht . Und —

so sind wir nun beide alt geworden !"

„ Ja , Helene . Unser Glück - das sitzt da drinnen unter dem

Tannenbaum und denkt an die Zukunst . "

„ So erfüllt sich unser Schicksal doch noch , Joachim . Komm !"

Und Frau Rothenburg reichte dem Vater ihres Schwiegersohnes

die Hand . Dann gingen beide zu ihren Kindern .

verantwortlich für die Redaktion : l ) r . (D . F . Damm . — Verlag und Druck : tv . Girardct . Essen .
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in blasser , seiner Dunst vom Rauch der Zigarren und ein weicher

Duft vom Wein lag in der niedrigen Gaststube der „ Rose " .

Ganz still war es in den Ecken und hinter den Tische » , als

wolle die alte Stube ausruhen vom Lachen und Schwatzen des langen

Jahres . Geruhsam und froh blickten die Bilder der Vorfahren von

de » dunkel getäfelten Wänden . And auf den Gesichtern , die immer

unbeweglich in den weihen Halskrausen steckten , lag ein gutmütiges

Mitgefühl . Feierlich , andächtig still war es in der Stube .

Drauhcn über den Markt der kleinen Universitätsstadt

ging die Dämmerung und deckte die Häuser und blinden Fenster

»mit ihrem grohen , grauen Mantel . Die bronzene Figur des

iilten Friedrich schwieg wie ein Schatten . Über die nahblanken

Dächer der Häuser trug der Wind das Ächzen der kahlen Bäume

von der Saale her .

Es war Ncujahrsnacht . Den Rest lachenden Lebens , den der

Krieg der kleinen Stadt zu frommer Hut gelassen , hatte diese trauliche

Nacht ihr nun noch ganz genommen und teils in die Heimat foct -

geweht , teils hinter die Hellen Fenster versteckt . Auf den Strahen und

Gassen , auf den Plätzen , in den Gaststuben war es still , nachdenklich .

Nur die Saale unten schwatzte wie jede Nacht ihr Schlaflied .

In der einen Ecke der Gaststube der „ Rose " sahen Professor

von Kalm und sein Sohn zusammen . Am den Hals der grünlich - hellen

Weinflasche legte sich der Rauch in weichen , bläulichen Ringen . Und

aus den halbgcleerten Gläsern zwinkerten und blinkte » die goldenen

Augen .

Der Vater stützte den graulockigen Kopf in die schmale , offene

Hand und sah versonnen in das Glas des Sohnes , als sei das ein

tiefer Quell .

Der Sohn in der grauen , staubigen , aber straffen Felduniform

eines Leutnants sog an seiner Zigarre und rauchte wir der

Schornstein zu der Eedankenfabrik .

„ Nein , cs ist nicht hübsch von mir , Karl , dah ich dich diesen Abend

so zum Grübeln anrege und zwinge , " sagte der Vater langsam , „ du

bist auf Urlaub gekommen , um dir alle schweren Gedanken vom Herzen

zu lachen und zu schwatzen , und nun mache ich dich doppelt nach¬

denklich . "

Der Sohn lächelte leicht .

„ Aber , Vater ! In dieser Nacht ist doch kein Haus , kein Stein ,

geschweige denn ein Herz ohne Gedanken und Erinnern . Glaub

mir , es tut gut , so ernst und still zu reden . Drauhen wird das

meist von der täglichen Arbeit verschluckt . "

Da sah der graue Vater den blonden Sohn dankbar an .

-HM -

Ne « j «chr - morgen im Hochgebirge im Ob ^ Lngadin
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Die Uhr schlug zehn . Lang hallten die Schläge wie Glockentöne .

„ Heut vor einem Jahr , Vater , sah ich in Flandern . Da hatten

wir die schweren , blutigen Wochen hinter » ns . Aber wir sprangen

doch lachend ins neue Jahr hinein . Der kleine Württcmberger , der

Drcitzler , stand auf dem Tisch und hielt eine Rede . Ja , nun redet er

schon lange nicht mehr . "

Der Vater nickte mit dem Kopf .

„ Ja , und heute übers Jahr ? "

Karl von Kalm erschrak ein wenig . Wie ein Schatten im Laub

huschte es über sein ernstes Gesicht . Er griff jäh nach der Hand des
Vaters .

„ Vater , was du mir heute nachmittag kurz angedeutet , das Iaht

mich schon seit Stunden nicht los . Ich weih nicht , ich bin recht froh

und doch so launisch in meinen Gedanken wie ein Wind , der bald

hierhin , bald dorthin springt .

Der Sohn stürzte mit einem hastigen Zuge den Rest des

und einsam da unten in ihrem Sandgrab . Weih kaum noch , wie

es aussieht . "

Der junge Offizier reichte der wartenden Wirtin wortlos die

leere Flasche .

„ Karl , " sprach der Alte Heller und lebendiger , „ cs geht so

mancher runter nach dem Orient jetzt . Könntest du ' s nicht auch ?

Kannst dort unten auch deine Schuldigkeit tun . And dein Berus

wäre heilig . "

Karl von Kalm klopfte nervös die Asche von seiner Zigarre .

„ Du , ich will ja kein Dichter sein , mein Junge . Aber mir ist ' s ,

als wenn dich deine Mutter ruft . Sie liegt drauhen vor Kairo , auf dem

europäischen Friedhof . Ich sehe den Platz noch genau . Alles wird

mir heute wieder so lebendig . Hart an der weihen Kalkmauer :

Ein englischer Hanptmann liegt neben ihr . Zwei Palmen habe ich

damals pflanzen lassen .

Die Augen des Professors bekamen einen Hellen Glanz , als
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Jum L . iln eHmeilisel .
Heilig , heilig ,
(Kroß unil prächtig ,
Reich an Ehren ,
Reich » n Mähren ,
Reich Ln Welzmnt unö nn Demo ! ,
Richinoost jräer Eng und Stunde ,
Ging Pas alle Fahr Zu Enele .
Rnil niir helien aus üer Schwelle ,
Fallen stuinw die rausten Hantle
Eine kurze Weile nur .

Rker Wrrgen tagt ürr Morgen ;
Reue » Esgincrk , neue borgen .
Rastlos ohne Jankern , Wanken

Erelen frisch inir in kie Schranken .

Heilig , heilig ,
Stark unk inärsttig ,
Eins inr Wollen ,

Woll ' n mir zollen
Nlnt unil Neuste Kein Geschäfte

Wis znin Schlag Ker letzte » Slunke ,
Ms zuin schmerstrn letzten Nampse .
Rnk mir lilirkrn in Kie Ferne ,

Wo sich aus Kein Mrloerkainpse
Wrstl kes Frirkens lielilich Milk .
Wollen ' » aus kein Stalil Ker Nlingen
Srstinieken , in Kie Fnrin es ziningrn .
Wollen cs kein neuen Fahr

Wringen zum Geschenke Kar .
Ds

Weines hinunter , als wolle er damit zugleich eine aufquellcndc

Sorge verschlucken .

„ Was ich dir heute nachmittag andeutete , Karl ? Ach ja , da

hängt eins mit dem andern zusammen . Lassen wir ' s !" wehrte der

Professor mit einer lässigen Handbcwcgung ab .

Der junge Offizier stutzte einen Augenblick .

„ Hanna hat sich sehr nach mir gesehnt heute , Vater . Sic will

aus dir einen guten Grohpapa machen ."

Karl von Kalm lachte dem aufhorchcnden Vater in die offenen

Augen .

Da antwortete der Professor ernst :

„ Ich danke dir . Danke , mein Junge . Da hast du mir ein

grohcs Opfer gebracht . "

And nach einigem Sinnen :

„ Weiht du , das Leben ist doch seltsam bunt wie ein Märchen .

Ich kann gerade heut « nicht meine Gedanken von deiner lieben

Mutter lassen . And mir ist , als mühtest du bald bei ihr

sein , bald zu ihr gehen . „ Ja , so ist mir , Karl . Die

kleine gute Frau liegt nun die langen Jahre schon so fern

schauten sie über die Jahre und Meere hinweg den sonnigen , sandigen

Platz , wo seine Frau lag . Gewih , viele Jahre war ' s her , als er mit

ihr hinuntergereist war als junger Dozent für Kunstgeschichte . Aber

was er an Schönheit da unten gesehen und gelernt hatte , das hatte

er an Liebe zurücklassen müssen . Nur den Jungen hatte sie ihm gelassen .

Mit dem war er in die Heimat zurückgckommen . Seither hatte er

ein Dangen vor jenem Land . Es war für ihn das Land der Sehnsucht .

Seine schönsten Bücher hatte er über ägyptische Landschaft und Kunst

geschrieben . Aber er hatte cs seither mit den Augen nicht wieder ge¬

sehen . Nun erst , wo ihm die Reise unmöglich war , hatte ihn die Sehn¬

sucht gepackt .

„ Sag , Karl , ist dir das zu abenteuerlich ? Mir ist der Gedanke

blitzschnell gekommen und will mich nun nicht wieder aus den Händen

lassen . "

Der junge Offizier schien andere Bilder zu sehen .

Mitten hinein in diese Ruhe warf die alte Uhr elf volle , lange

Schläge .

„ Mir ist der Gedanke so schön , Karl . Ich könnt ' mich dran , be¬

geistern . Du gehst für deine Mutter hinunter . Auf ihrem Grab >. zt



die Faust unseres Feindes . Du bringst Freiheit . Vielleicht — . Nein ,

das ist grausam !"

Der Alte brach den Satz ad und trank das erste Glas aus der

neuen Flasche auf einen Zug .

„ Vielleicht werden sich einmal die türkischen Kanonen gegen

den Friedhof richten . Ach was , ich phantasiere ! Das kommt vom

Wein . Trink , Karl !"

Der junge Offizier warf den Kopf in den Nacken und stich mit
dem Vater an .

„ Karl , du , " lachte der Vater . „ Ich glaube , ich patzte

schlecht zum Artillerieoffizier . Mir würde es doch nicht

leicht , auf etwas schietzcn zu lassen , für das ich mein

Leben lang gearbeitet habe . Die Kunst ist heilig . "

Sie ist gewih nicht älter geworden . Weiht du denn , was so

eine junge Mutter alles fühlt ? Die will ihr Kind sehen , will

es streicheln können . "

Der Professor packte seinen Sohn an den Schultern . Die beiden

Männer sahen sich eine Weile an , während vom Turm der Iohannis -

kirche die Töne aus den Glocken wie aus offnen Kelchen flössen .

Das neue Jahr zog ein . Hoch und heilig . Wie eine Siegerin im

blahblauen , sternbestickten Mantel . Und alle Herzen läuteten wie

Glocken auf den Türmen .

Nach einer Weile traten Professor von Kalm und Karl wieder

zurück in das Gastzimmer .

„ Du , es wird alles gut , Karl ! Hab ' Dank , mein Junge !"

Kaiser Karl I . von Österreich im deutschen Großen Hauptquartier : die beiden « aiser ( l und 2 ) schreiten die Front ab .
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Der Sohn zuckte die Achseln .

„ Bist mit allen Gedanken wohl bei deiner kleinen Frau , was ? "

Plötzlich fühlte der Professor wohl , warum er seinem Sohne das

Herz so schwer machte . Die Mutter hier , die Mutter dort .

Aber der Alte war zähe in seinen Wünschen .

„ Karl , ist cs nicht gleich , wo du stehst und deine Schuldigkeit

tust ? Sprich doch !"

Da sprang dem Sohn der Mund auf wie eine Ader . „ Vater ,

willst du zu Hanna "

Der Professor legte dem Sohn die Hand hin . Dann stiehen die
Gläser aneinander .

Die Uhr schlug zwölf . Laut und voll .

Auf der Stcatze war plötzlich ein Rufen und Lachen .

Professor von Kalm trat mit seinem Sohn in die Tür .

Ein paar Studenten zogen lachend vorbei .

„ Karl , sieh mich an ! Willst du deiner Mutter diesen Dienst er¬

weisen ? Als sic starb , war sic jo jung und lieb wie Hanna heute .

Als Karl von Kalm eine Woche später zu seiner jungen , lieben

Frau kam , schenkte sie ihm einen kleinen Knaben mit seidenweichen

Hellen Haaren . Den kühte er lange und innig . Dann schickte ihn

ein Befehl nach dem Süden .

Der Frühling steckte in der Luft und lachte scheu hinter den kahlen

Ästen und Gebüschen . Der junge Offizier stand mit offenen Augen

am Wagenfenster . Er fühlte sich ganz jung und frisch . Das ganz -

graue Grübeln war scheinbar mit dem alten Jahre verweht und

verschwunden . Mit dem neuen Ziel war ein neuer Geist geworden .

„ Man wächst doch mit seinen Aufgaben , " sprach er vor sich hin . „ Wir

werden nicht müde , du Krämcrvetter da drüben . Wir waren noch
nie so jung wie heute . "

Dabei lachte er innerlich froh .

Dann tappte er den schmalen Gang durch den Zug zum Speise¬
wagen .

„ Liebste , kleine Frau . Wenn dein Ritter erst von diesem Kreuzzug
wiederkommt , das soll ein Leben werden !"
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Zrau vr . Knastassosf , ältere Tochter - es bulgarischen Minister¬

präsidenten Radoslawoff ,
Gattin des ersten Sekretärs der bulgarischen Gesandtschaft zu Berlin -

phot .verl . gllustr . -Ses .

In letzter ätunäe .
Skizze von A . Gabe ,

s sah fast aus , als ob es schneite , aber es war doch nur der
Rauhreis , der lautlos von den Waldbäumcn stäubte . Märchen¬
haft , in einem bläulichweihen Perlmutterglanz schimmerte

durch das matte Eoldlicht der ringenden Silvcstersonnc das weihe
Filigrangcschmeidc , das sich um das hängende Haargeriesel der hohen
Schleierbirken und jedes kleinste Iwciglein der mächtigen Tannen
spann .

In tiefem Schweigen lag die Eisfläche des einsamen Waldsecs
da , wie eine geschlissene Kristallplatte .

Iut > o . Merrenthien glitt in graziösem Bogenlauf am Ufer
des Sees dahin . Der dunkelgrüne weite Samtrock mit der silbrigen
Chinchillaumrandung schwebte in kleinen rhythmischen Bewegungen
aus und nieder .

In tiefen Zügen atmete sie di « wundervolle Winterlust ein .
Gab es Schöneres ? Sv mutterseelenallein in dieser zauberhaften
Waldszcnerie .

Dah ihr Mann so wenig Verständnis dafür hatte . Er weilte
mal wieder in der ^ tadt und kam wohl erst gegen Abend zurück .
Aber er hatte auch sowieso nichts für den Eislauf übrig . Er war mal
sehr dös dabei gefallen . Seit der Zeit tat er nicht mehr mit . Er hatte
Angst vor dem Eis und war überhaupt weit über seine Jahre hinaus
bequem .

Das Sccufer buchtete sich in scharfen Kurven . Als
Jutta Merrenthien um das Erlengebüsch einer vorgeschobenen
Landzunge bog , tauchte in der tiefen Einsamkeit urplötzlich eine
gertenschlanke Gestalt vor ihr auf . Hans Dieter v . Breding -
hovcn . Morgen oder übermorgen muhte er wieder fort . Er war

wohl vom Dühowcr User hcrübergekommcn . Auch er war ein
vorzüglicher Läufer .

So unmittelbar standen sie sich gegenüber , dah der junge Offizier
unwillkürlich beide Arme ausstreckte , sie nötigenfalls aufzufangen .
Aber Jutta v . Merrenthien behauptete sich gewandt . Ihr feinge -
schnittcnes Rasjcgcsicht war bläh geworden .

„ Gnädige Frau , cs scheint bei mir Tradition — das
alte Jahr pflegte mir crfahrungsgemäh vor Toresschluß noch
eine Überraschung zu dringen . Wenn ' s immer so liebenswürdige
gewesen — "

Sic lächelte matt .
„ Ja , Herr v . Bredinghooen , ich finde es auch sehr nett vom

alten Jahr , dah cs mir noch einen guten Bekannten in den Weg
führt , — denn unserer Einladung folgten Sie ja nicht — "

„ Ich schrieb Ihnen , gnädige Frau , wie tief ich bedauerte .
Aber meine Schwägerin Marlene hatte gleichfalls ein paar
Gäste gebeten ; man wollte mit dem Urlauber noch mal
ein Stündchen beisammen sein . Es war ein unglückliches Zu¬
sammentreffen — "

Jutta v . Merrenthien antwortete nicht . Sic wußte , Hans Dieter
v . Bredinghooen wäre auch ohnehin nicht gekommen .

Sic liefen eine Strecke nebeneinander , in etwas sprunghafter
Unterhaltung . Hans Dieter sann . Morgen um diese Zeit war er
schon wieder in weiter Ferne . Er fuhr noch heute abend mit dem
Nachtzug . Wie ein Traumbild würde ihn , bald wieder dieser märchen¬
hafte heimatliche Wintcrwald erscheinen — und die Begegnung mit
dieser Frau . - Gestern hatte er den Wald nochmal gründlich durch¬
pirscht und einen starken Bock auf die Decke gelegt , ganz nah der
Mcrrenthicner Grenze . Er beschrieb ihr das Gehörn . Wunderbar
monströs , mit crbsgrohen Perlen . Das schönste Stück seiner
Sammlung .

Und Jutta erzählte darauf von einem Flieger , der kürzlich auf
ihrer Wcidenkoppel gelandet war . Der hatte im Nebel die Orien¬
tierung verloren und hatte sich die Hand verstaucht . —

Zräulein Radoslawoff , jüngere Tochter des bulgarischen Minister¬

präsidenten . weili zurzeit >u Berlin .



Ganz plötzlich blieb sie dann stehen . „ Ich möchte abschnallen ,

ich bin nachgerade doch etwas müde geworden . "

Sic stäubte mit ihrem grauen Wildledcrhandschuh das seine

Reifgeriesel von der Moosdecke der Uferböschung und ließ sich darauf

nieder . Bredinghooe » löste ihr geschickt die Schlittschuhe und schnallte

dann selber ab . Doch er setzte sich nicht , blieb stehen und sah auf sie

nieder . Mit goldigen Fingern strich die Sonne liebkosend über das

duftige Rauhrcifgcspinst und streute zarte Silberstcrne auf das dunkle

Grün des Samtkleides , das Jutta Merrenthicns graziöse Gestalt

so weich und schmiegsam umschloß , und schimmernde Brillanten in

die blauschwarzen Haarwellen , die sich unter dem Thiuchillahütchen

bauschten .

Wie diese mädchenhafte Frau mit dem dunklen Blick des Weibes

bezaubernd war . Bezaubernder noch als einst . — Und dieser plumpe ,

derbgutmütige Gesell , der diese Frau besah . — Wenn einer nur Geld

hatte , klotzig viel Geld , dann war er derjenige , welcher : Der Sieger .

Es war die alte Geschichte . Dodo der Starke trug seinen Namen nicht

zu Unrecht . Er war auch tatsächlich der Stärkere gewesen . Damals — .

Bredinghooen rih sich zusammen . Er lächelte . „ Gnädige Frau ,

so abwesend ? "

Sie antwortete nicht und sah mit dunklen Blicken in das Ringen

der matten Silocstersonne .

„ Wo weilen die Gedanken , wenn ich fragen darf ? Jedenfalls bei

dem Herrn Gemahl . "

„ Auch nicht mal bei der neuesten Dluscncrrungenschaft , " gab sie

mit einem Lächeln zurück . „ Ich dachte vielmehr an — an etwas sehr

Abweichendes — "

Er hob wie im Scherz den Finger . „ Na , na , gnädige Frau !" —

Da fuhr sie mit einem seltsamen Ernste fort : „ Da Sie mich doch

mal fragten , Herr v . Bredinghooen , — ich dachte an ein Buch , das

ich zu Weihnacht geschenkt bekam . An eine kleine Silvester - Erzählung

darin . „ In letzter Stunde " hieh sie — "

„ In letzter Stunde — " , sprach er nach .

„ An diese Silvester - Erzählung denk ' ich all die Tage — "

„ War die Geschichte denn so interessant ? "

Sie zuckte die Achseln . „ Interessant ? "

„ Bekamen sic sich denn - in letzter Stunde ? So mit dem Glocken¬

schlage zwölf , bei Punsch und Pfannkuchen , als cs , seligen Angedenkens ,

die noch gab ? "

„ Nein , sie bekamen sich nicht , " klang es ernst zurück .

„ Wie schade , " spöttelte er . „ In einer richtiggehenden Siloester¬

geschichte sollten sie sich am Schlüsse kriegen . Aber schließlich — er

kann ja auch mal anders kommen . Nicht wahr , gnädige Frau ? " —

Und als sic nicht antwortete : — „ Vielleicht wirkt das sogar aparter .

Die heutige Heldin heiratet stets den andern . De » Stärker » — "

„ Wieso den Stärker » ? " fragte sic mit einem leisen Jittern in
der Stimme .

„ Ich meine natürlich keinen Herkules , sondern den , der über de »

Nebenbuhler siegte , vermöge nun , sagen wir prosaisch — seines
Geldes — "

Jutta v . Merrenthicn sah an ihm vorüber in weite Fernen .

„ Ob der — der mit dem Geld — auch immer der Stärkere bleibt ? "

fragte sie aus ihrem Träumen heraus . „ In der Silvester - Erzählung

blieb er es nicht — "

„ Und Ihre Heldin , gnädige Frau , was tat sic ? Brach sie die

Fesseln , die sie sich freiwillig angelegt ? "

„ Nein , " klang es leise zurück . „ Sie wollte es , bevor das neue

Jahr heraufzog . Da stellte das Schicksal Hindernisse in den Weg .

In letzter Stunde . Unüberwindbare . Sic blieb — "

Ein hartes Lachen durchschnitt das Schweigen des Wintcrmorgens .

„ Kann ich Ihrer Heldin auch nicht verdenken . Wozu sich in ' ' n -

gelegenheitcn stürzen , wenn man doch einmal drin sitzt im warmen

Nest ? "

Und als sie schwieg : „ Zuguterletzt trägt so ein kleines . heim¬

liches Weh ' nur eine stimmungsvolle und interessante Note in das

Einerlei der Tage . "

Jutta v . Merrenthicn beachtete den grausamen Spott seiner

Worte nicht . Aus weiten Fernen kam ihre Stimme zurück .

„ Die Frau in der Silvester - Erzählung liebte den Mann , dessen

Namen sie trug , schon damals nicht , als sie ihm ihr Jawort gab

,'F : -. a -'
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Trotzdem war die Ehe eine einwandfreie . Bis sie , die Frau , dann
eines Tages Zeugin einer — einer Feigheit ihres Mannes wurde . —
Der andere aber " — sie lächelte — „ es stand nämlich in ihrem Leben
schon mal ein anderer , wie ' s sich in einer . richtiggehenden Geschichte '
gehört , und wie ' s bisweilen ja auch im Leben vorkommt — der hatte
sich als junger Arzt einst für einen schwerverbrühten Heizer zu schmerz-
und gefahrvollen Transplantationen hergegeben — "

Bredinghoven lachte . „ Ach so ! Na ja , ich dachte schon , er hätte
ein halbes Dutzend Menschen aus dem Wasser geholt . Der übliche
Edelmut der Roman¬
helden ! "

gutta Merrenthien
aber fuhr in tiefem
Ernste fort :

„ Herr v . Dreding -
hoven , ich kenne auch
Fälle aus dem Leben .
Am nur mal einen zu
e <7 hnen . Man hat
mir davon erzählt : Es
war da im Osten mal
eine kleine Dragoner¬
abteilung , die hatte
bei einem Erkundungs¬
ritt eine Sprengung
vorbereitet . Die Lun¬
ten waren bereits ent¬
zündet , und cs hieß
sich heranhalten , umso¬
mehr , als der Feind
die Patrouille entdeckt
hatte und sie unter
Feuer nahm . Da konnte
einer der Soldaten , der
bereits verwundet , nicht
wieder aufsitzen , zumal
das Pferd infolge der
Detonation einer Gra¬
nate sich wie rasend
gebärdete . Der Offizier
befahl den übrigen
Leuten , sich unverzüg¬
lich in Sicherheit zu
bringen . Nur er allein
blieb mit dem Mann
zurück , und es gelang
ihm mit vieler Mühe ,
ihn wieder hinaufzu¬
dringen . Er selber kam
dann in eine gleiche
und noch bei weitem
gefährlichere Lage . Es

um
or ,.

Isstizrat Ernst Kehren , Düsseldorf , Mazor der Reserve ,

der Vorstand der nengsgründeten Rriegsamtsstetle in Düsseldorf .
Die Tätigkeit der Kriegsamtsstelle Düsseldorf umfaßt die Bezirke des 7 . und s . Armee¬
korps . Ihr sind zwei Kriegsamtsnebenstellen in Alünster und Koblenz , Sitze der
Generalkommandos dieser Korps , unterstellt . Die neue Kriegsamtsstelle wird im

' . m >! genau nach dem Kiust .n des Kr >.?gsamts organisiert und ist eine der
wichtigsten N . -chrichtenorgann ionen des Kriegsamts .
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herrisch , berechnend . Vielleicht meinte sie cs gut auf ihre
Weise . Die mittellose Enkelin und Waise sollte versorgt werden .
Möglichst glanzvoll selbstverständlich. Ich war noch ein Kind
sozusagen . Wehrlos dieser Frau gegenüber , aus deren Hand
ich ah . Was hatte ich auch gelernt , ich meine für den Kampf mit
dem Leben . Von allem etwas , doch nichts , was mich in unab¬
hängiger Weise aus eigene Füße gestellt hätte . Mein Detter Bodv
und späterer Gatte unterhielt schon damals zwei meiner Brüder .
Der eine säh ' in » Zuchthaus — ohne ihn . Es gibt doch Grün¬

de , Hindernisse — "
Er wollte etwas

erwidern , sie aber
setzte noch hinzu :

„ Ich weiß auch ,
weshalb Sie mir hier
am Silvestermorgen
in der Waldeseinsam -
keit begegneten . Es
war kein Zufall . Zu¬
fälle spielen in Ro¬
manen . Sie suchten
mich , wie der Jäger
dem Wild nachspürt .
Sie wollten mich noch
einmal stellen , bevor
Ihr Urlaub adlief . An
einem Silvester tat ich
Ihnen einen Schmerz
an . Nun wollten Sie
— in letzter Stunde
auch sozusagen — sich
noch einmal weiden
an dem Fiasko . Woll¬
ten diese Erinnerung
mit hinaus in die
Gefahren nehmen . Sie
wollten noch einmal
triumphieren als —
der Stärkere . " —

„ Der Stärkere ?
— Jutta — — " er
griff nach ihren Hän¬
den mit einer fast
brutalen Gewalt -
„ der Stärkere ? " —

Sein braunes Ge¬
sicht war blaß ge¬
worden . „ Jutta —
zerreiß die Fesseln !
In letzter Stunde !
Noch ist cs Zeit — "

Sie sah ihn an
mit einem traurigen
Lächeln .

„ Hans Dieter , sie
können sich nicht immer
kriegen . Auch nicht
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Trotzdem war die Ehe eine einwandfreie . Dis sie , die Frau , dann
eines Tages Zeugin einer — einer Feigheit ihres Mannes wurde . —
Der andere aber " — sie lächelte — „ es stand nämlich in ihrem Leben
schon mal ein anderer , wie ' s sich in einer . richtiggehenden Geschichte '
gehört , und wie ' s bisweilen ja auch im Leben vorkommt — der hatte
sich als junger Arzt einst für einen schwerverbrühten Heizer zu schm erz -
und gefahrvollen Transplantationen hergeg ,

Bredinghoven lachte . „ Ach so ! Na ja , !
ein halbes Dutzend Menschen aus dem Was
Edelmut der Roman - ^
Helden !" - - — — ^

gutta Merrenthien
aber fuhr in tiefem
Ernste fort :

„ Herr v . Breding¬
hoven , ich kenne auch
Fälle aus dem Leben .
Am nur mal einen zu
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herrisch , berechnend . Vielleicht meinte sie es gut auf ihre
Weise . Die mittellose Enkelin und Waise sollte versorgt werden .
Möglichst glanzvoll selbstverständlich . Ich war noch ein Kind
sozusagen . Wehrlos dieser Frau gegenüber , aus deren Hand
ich ah . Was hatte ich auch gelernt , ich meine für den Kampf mit
dem Leben . Von allem etwas , doch nichts , was mich in unab -

auf eigene Füße gestellt hätte . Mein Vetter Bodv
rite unterhielt schon damals zwei meiner Brüder ,
im Zuchthaus — ohne ihn . Es gibt doch Grün¬

de , Hindernisse —
Er wollte etwas

erwidern , sie aber
setzte noch hinzu :

„ Ich weih auch ,
weshalb Sie mir hier
am Silvestermorgen
in der Waldeseinsam¬
keit begegneten . Es
war kein Zufall . Zu¬
fälle spielen in Ro¬
manen . Sie suchten
mich , wie der Jäger
dem Wild nachspürt .
Sie wollten mich noch
einmal stellen , bevor
Ihr Urlaub adlief . An
einem Silvester tat ich
Ihnen einen Schmerz
an . Nun wollten Sie

— in letzter Stunde
auch sozusagen — sich
noch einmal weiden
an dem Fiasko . Woll¬
ten diese Erinnerung
mit hinaus in die
Gefahren nehmen . Sie
wollten noch einmal
triumphieren als —
der Stärkere . " - -

„ Der Stärkere ?
— gutta — — " er
griff nach ihren Hän¬
den "mit einer fast
brutalen Gewalt —

„ der Stärkere ? " —
Sein braunes Ge¬

sicht war bläh ge¬
worden . „ Jutta —
zerrcih die Fesseln !
In letzter Stunde !
Noch ist es Zeit — "

Sie sah ihn an
mit einem traurigen
Lächeln .

„ Hans Dieter , sie
können sich nicht immer
kriegen . Auch nicht

^ r - Geschicht « . Es muh zur Abwechslung auch
chlüsse geben . Ich ha , ; h . , .?n - b ,st
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